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Bormwort I Se’ . Y n at. 

Am 29. September 1883 jchrieb Otto Brahm in der Ber- 
liner „VoJfifchen Zeitung“: „Wir ftehen am Vorabend großer 
Ereigniffe. Das ift das Gefühl, mit. dem das Publikum un- 
jerer Stadt der Eröffnung des Deutfchen Theaters ent- 
gegenfieht.“ Wer ihn gekannt bat, den zurückhaltenden, 
eber im Ausdruck gern Sich unterbietenden Mann, Staunt. , 
„Erwartungsvolle Ceilnahme, fährt er fort, bat Jelbft diejenigen erfaßt, die fonft dem Theater fernbleiben, und bei den Näberftehenden berrfcht eine Spannung, der= gleichen gefehen zu haben jelbft die älteften Leute fich nicht erinnern.“ Sa das Ereignis, das er fih in der Schumann- Straße verfpricht, fcheint ihm Jo groß, daf er es in einem Atern mit dem Denkmal zu nennen magt, das am Tage zuvor enthüfft worden war: „Am Niederwald feiern fie Erfüllung, Hoffnung 

ift alles im. Deutfchen Theater.“ Dem nationalen Auffchwung Joll endlich auch der künftlerifche folgen. An die Klage Leffings „über den gutherzigen Einfall, den Deutfchen ein National- theater zu verjchaffen, da mir Deutfchen noch keine Nation _ waren,“ mahnt er: „Heute find wir eine Nation, in politifchem und in Jittlihem Sinne,“ es ift Seit, uns auf die „nationale Miffion der Bühne“ zu befinnen. Und das entjchloffene Bor- gefühl einer großen Tat, das man diefen Sätzen anhört, klingt auch noch in feinem Bericht von der erften Vorftellung wie- der und dämpft jeden Einwand, zu dem ihn Jein unbefterhliches _ kritifches Urteil etwa dorh nötige. Nur an einer einzigen Stelle gelingt ihm das nicht. „Das Deutjche Theater bat diefe Probe glänzend beftanden I“ fo beginnt er und wenn ihm bier Oder dort irgend ein Bug an der Aufführung (man gab „KRabale 
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und Liebe“) nicht ganz gefällt, beeilt er fich, feiner eigenen ab» 
meichenden „Auffalfung“ oder auch nur einem „ungünjtigen 
Koftüim“ die Schuld zu geben. Aur ein einziges Mal fällt er plöt- 

fich aus dem Ton der Lobrede, man fpürt, da kann er nicht mehr 

mit, es ift 3u arg, es ift ftärker als fein Borat, alles wunder- 
Jebön zu finden und gut zu heifen! „Der feurige Herr Kainz, 
Jıhreibt er, war Serdinand, ein Darfteller von mancherlei fehr 
Jbätbaren Gaben, der fich aber durch eine unjchöne Mimik 

‚um alle Wirkungen bringt. Bald verzieht er den Mund nach 
unten, bald wirft er die Jehönen Augen nach oben, bald irrt 
ein ganz unmotivierfes Lächeln über die beweglichen Züge. 
Der Schaufpieler ftelle fich nur einmal vor den Spiegel und 

agiere ich feinen Serdinand eine Stunde lang vor: ob ihm 

nicht Jelbft dabei Jchlecht wird.“ Kainz wird fich, wenn er das 
damals las, kaum befonders gewundert haben, denn er war 
es ja von Leipzig, Meiningen und München her Jehon gewohnt, 
daß den Leuten immer zunächft dabei fchlecht wurde. Mit feiner 
zweiten Berliner Rolle, dem Pylades, erging’s ihm nicht 
bejjer: „ein ganz mildwüchfiges Talent“ nennt ihn Brahım 
diesmal, das „nicht einmal weiß, was feinem Aufßeren nottut; 

er macht die wenig männliche Erfcheinung noch immer weich- 
licher und erweckt dadurch) einen peinlichen Eindruck, den ein 
kräftiges Organ und Jeine feurige Nede nur fehmwer vertrei- - 
ben.“ Aber kaum einen Monat fpäter fchrieb derjelbe Brahm, 
der eben noch fein offenbar geradezu phufifches Unbehagen 
kaum beberrfchen hatte können: „In KRainz befien mir einen 
Don Carlos, um den uns die ganze deutfche Bühne (die Wie- 
ner eingejehloffen) beneiden muß. Bei vollkommener geiftiger 
und technifeher Beberrfchung der Xolle eine fo elementare 
Urjprünglichkeit, ein jo wahres Seuer, jo warme Natürlich- 
keit! Kainz Jehafft aus dem Herzen und trifft darum in aller 
Herzen: eine Jo tiefe erfchütternde Wirkung wie in der ge- 
waltig ausjtrömenden Anklage des Carlos an Pojas Leiche 
wird jelten im Theater empfunden und minutenlanger Beifall 
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brach aus, als Kainz vollendet hatte.“ Und bei feinem Melchthal 
bie es dann fchon: „KRainz hat wieder alle fortgeriffen, mie 
märe es möglich, diefem Unmiderftehlichen zu widerstehen?" 
Diejer Unmiderftehliche blieb Rainz fortan für Berlin, es hat 
ihm, nur ihm allein gehuldigt, wie jonft nur Tenören und 
Soreadoren von heiferen Herzen gehuldigt wird, in einem 
Sinnestaufch, den der bloße Klang der geliebten Stimme, 
wann immer der ewige Süngling wiederkam, fogleich von neuem 
auflodern lief, fiebenundzwanzig Sabre hindurch, bis in den 
Schatten des Todes hinein, 

Die mit Brahm erging es Kainz nämlich immer und 
überall: es war fein typifches Erlebnis, einen zunächft Jo Stark 
anzufallen und, in jedem Sinn des Worts, anzugreifen, daß 
man den Choc als Infulte, den Angriff förmlich als Eingriff 
empfand, mit einer inftinktiven Bewegung, nicht bloß fich 

‚gegen ihn zu wehren, gegen ihn zu. Jchüßen, fondern auch 
gleichfam an ihm zu rächen, einer Semwegung aber, der, fobald 
fie fich ihrer Ohnmacht bewußt wurde, freilich nichts übrig 
blieb, als in Liebesluft umzufchlagen. Notzucht wars eigentlich, 
an unjeren Sinnen durch feinen Geift verübt, eine jozufagen 
umgekehrte Notzucht alfo, die wir darum nicht als Sehmach, 
jondern zuletzt doch immer als Cäuterung empfanden. Die 
Bolluft erlittener Gewalt wurde durch das Gefühl einer Ver- 
geiftigung Jublimiert und wenn er uns oft durch ein aufhufchen«- 
des Lächeln mitten im Spiel, ein arges Lächeln, Peonardos 
rächen am Munde. des jungen Dionyfos und der heiligen 
Anna, zu verftehen gab, nichts als ein allmählich fehon etwas 
gelangmeilter Tierbändiger zu fein, mas können wir uns denn 
Shließlich Sefferes von der Runft erwünfchen als durch fie das 
Cier in uns gebändigt und Jo dem Seifte gehorfam zu wiffen? 

Berlin lag längft gebändigt unter ihm, als er 1892 in 
Bien erfchien (O’Arronge. gaftierte damals in der Theater» 
ausftellung). Er fiel auch hier zunächft durch, und Jo gewaltig, 
da; es feitdem für ausgemacht galt, diefe Sorte von Schau- 
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Jpielern Jei Gott fei Dank in Wien ein- für allemal unmög- 
lich. Burkhard hatte nach dem Tod Mittermurzers aber den=- 
noch den Mut, das Unmögliche zu begehren. Er ließ ihn in 
„Öaleotto“, „Morituri“, „Hamlet“ und der „Sidin von To- 
fedo“ gaftieren und wir haben darüber das Zeugnis Speidels, 
der, alternd, ein Schatzhüter unferer Tradition, eher von vorn- 
herein argwöhnifeh auf feinem geheiligten Diese Jah. Er 
Jehrieb dann: „Als Sremder und in jeiner ganzen Art be= 
fremdend berührte Sojef Rainz das Publikum, als er bei Ge- 
fegenheit feines Gaftjpieles zum erftenmal im Burgtheater 
auftrat. Nach dem erften Eindruck konnte man bezweifeln, ob 
fih zwifchen diefem Schaufpieler und diefen Zuhörern jemals 
Sumpathijche Beziehungen berftellen würden. Und doch ift Kainz 
ein Öfterreicher, ja falt ein Wiener, da er feine jüngeren Jahre 
in unferer Stadt verlebt hat. . Sreilich hat er Wien faft norh 
als Knabe verlaffen und, wenig berührt von der beimijchen 

 Sthaufpielkunft, feine Ausbildung in Norddeutfchland gefun- 
den. Was die Wiener auf den erften Blick an ihm vermiften, 
war eine Jinnlich einfeuchtende Erfcheinung ..... Als Ernefto in 

„Galeotto“, mit dem er fein Saftjpiel eröffnete, hat Herr 
Kainz, wie gefagt, keinen reinen Eindruck gemacht. Der Se- 
ftalt fehlte der Jinnliche Reiz, auf den man in Wien fo Jıhmer 
verzichtet. Dazu kam die moderne Spielweife des Künftlers, 
die man im Vurgfheater nur durch. Mitterwurzer kennen g2- 
lernt hatte, der fie als urjprünglicher Sögling der Wiener 
Sthule doch nur in gemilderter Sorm in fich aufgenommen. 
Stemde Erfcheinung, fremde Rede, fremde Sebärdel Ein Na- 
türlichkeitsftreben, das aus dem Ring der Kunft hinauszu- 
Springen Jthien. Erft das Aufflammen der Leidenjchaft im let- 
ten Aufzug brachte den Saft dem Publikum näber. Da jpürte 
man jeinen tafchen Puls, da Jchlug fein Herz verwandtjchaft- 
fi) wärmer an das Herz der Wiener. Am zweiten Abend, als 
Herr Kainz das Stitehen in den „Morituri“ [pielte, nahm er 
das Publikum im Sturm. Wan.mwar gepackt, gefejfelt, er- 

1 ol . . 
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Shüttert.“ Nun Schilderte Speidel den fteigenden Erfolg noch 
. Im „Hamlet“ und in der „Südin von Toledo“, „die er mit jugend« 

fihem, Glanz erfüllte,“ um am Ende zufammenzufaffen: „Wenn 
wir uns nun Jehließlich fragen, welche Wirkung Sofef Kainz 
im Burgtheater hervorbringen wird, Jo kann man fagen: eine 
zerftörende und eine aufbauende, Eine Jo lebensvolle Perfönlich- 
keit, die mit Entfchiedenheit auf den Srundfäten der moder- 
nen Darftellungsmeife fußt, kann es im Burgtheater nicht beim 
alten laffen. Seine bloße Gegenwart ijt ein Proteft gegen das 
Alte, Er wird das Veraltete nicht efıva gewaltfam, aber durch 
ein Beifpiel in jeinem Beltand erfehüttern. Und dann wird er 
das Cebensfähige zu fich bekehren und. verwandte Kräfte an 
das Burgtheater 3iehen. Das ift die aufbauende Wirkung. Und 
daran hängt vielleicht die Zukunft des Burgtheaters.“ Speidel 
bat richtig prophezeit: an Kainz blieb die Zukunft des Burg- 
theaters hängen, mit Rainz war auch fie weg. 

Wie wir in Speidels klaflifcher Schilderung auch das emp- 
fänglihe Wiener Publikum, Jonft jo gerne bereit, fich allem 
Neuen, gar wenn es weit ber ift, an den Hals zu werfen, vor 
Kainz Stutzen, inftinktiv zurückweichen,- ja förmlich phufifch jU- 
rückfchaudern und dennoch von der Seiftesmacht diejes über- 
finnlichen Sreiers vergewaltigt jeben, ift es nur wieder fein 
typifches Erlebnis: Haf in Liebe zu zwingen. Ein Blendwerk 
Shien es. Kein Vlendwerk aber der Sinne, Jondern ein Blend- 
merk des Geijtes. Sch Jelbft kann auch davon erzählen. Mir 
wird heute noch heiß und kalt vor Entfeten, wenn ich mich 
meiner erften Begegnung mit ihm erinnere, Das war in Haupt= 
manns „Stiedensfeft“, bei der Premiere in der Berliner 
Steien Bühne, Suni 1890. Sch fand ihn -gräßlich, noch gräß- 
licher aber dann in „Sodoms Ende“, jo daß ich verfchmwor, mir 
derlei jemals im Leben wieder anzutun, Il ne faut jurer de rien, 
ein halbes Jahr Jpäter Jaß ich, als er in Petersburg gaftierte, 
jeden Abend im Nemettitheater dort, gierig, Jein ganzes Re- 
pertoire zu Jeben, Rolle für Xolle. Wir wohnten im Jelben 
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Hotel, jo faken wir nach der Vorftellung immer beifammen, 
oft auch mit der jungen Sotte Witt und Emanuel Xeicher, und - 
Iprachen über Hamlet; Rainz konnte Jahre lang über Hamlet 

Iprechen, ihm kam dann die Zeit abhanden. Mitternacht längft 
vorüber, hatte Reicher einft genug, jtand auf und ging Jchla- 
fen, wir merkten es in der Surie des Gejpräches kaum und 

bamletifierten weiter. Und wir hamletijierten noch immer, als 
Reicher wiederkam, die Hände zufammenfchlagend. „Was ift?“ 
fragte Rainz, ärgerlich über die Störung. „Zeit zur Probe I“ 
tief Reicher lachend und Jtieß die Senjter auf. Die liebe Sonne 
Ichien in den dicken Zigarettendunft herein. Wir hatten nichts 

bemerkt. „Sıhad I* Jagte Rainz und fuhr zur Probe. 
Das war um Oftern 1891. Zu Pfingften. 1907 gab er in 

Weimar vor einem Parterre von Soethephifologen den Tajfo. 
Sein Zug ging am anderen Morgen um fechs, es jtand nicht 
dafür, jich erjt niederzulegen; wir hatten dorh von Weimar bis 

Wien auch Zeit genug uns auszufchlafen. Doch in der erregen- 

- den Rüble des hellen jungen Tages war ihm dann wieder leid, 

irgendiie fiel der Name Koffi, das war gleich das Stichwort 

für ihn, mir im Waggon den ganzen Roffi, Rolle für Xolle, 

feibhaft vorzufpielen, und daran das Welen der groken Sta- 

fiener überhaupt, in einem Atem von Weimar bis Wien. Mit 
einer einzigen Unterbrechung: als nämlich in einer Station Jein 
Sarderobier, den er immer mit hatte, an der Kupeetür erjchien, 
fragend, ob der Herr keinen Befehl für ihm hätte, da hater 

mir dann mitten in Roffi hinein auch noch diefen Garderobier 
vorgejpielt, wie der. nämlich, als er zum erjtenmal in Jeinem 
Leben das Meer Jah, fich da zunächft vor ftaunender und den 

Einwohnern faft neidifcher Bewunderung gar nicht fallen, ja 

gar nicht jchlafen konnte, am nächjten Morgen aber mit dem 

Schreckenstuf ins Zimmer ftürzt: „Herr von Kainz, Herr von 

Rainz! Dös fan Sauner |’s Meer is weg I* worauf Kainz fich 

inftändig, dorh vergeblich bemühte, dem ungläubigen Wiener 

das Phänomen von Slut und Ebbe darzutun, ganz umjonft, 

o 
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bis abends, wo wieder atemlos bei der Türe herein der Srteu- 
denruf erfcholl: „Herr von KRainz, Herr von KRainz! ’s Meer: 
is wieder dal San do ganz anftändige Leut, nur in der Srüh 
tuns halt damit ein bißl Sparen |" Es war nie ganz klar, ob 
Kainz fich eigentlich über die größten Augenblicke der Kunft 
Roffis oder über derlei Berkündigungen feines Dieners mehr 
freute: das Sublime wie das Abfurde, jeden gefteigerten Aus» 
druck der Menfchenart hieß er willkommen, befonders aber 
jede Mahnung an die Kläglichkeit des Menfchen, und gerade 

bober Menfchen. Die Stellen, wo Hamlet fich Jhon als Straß 
der Würmer fühlt, oder der Ekel des Königs vor der Leiche 
der Südin von Toledo holten immer fein tiefftes Cebensgefühl 
aus ihm heraus, vielleicht auch eine Art Vorgefühl der ihm 

drohenden Beftimmung: denn in diejen furchtbaren legten Mo- 
naten auf dem Semmering ift er ja Jelber ein lebender Leich- 
‚nam gemwejen. 

Sein Gejpräd, hatte ganz denfelben unvergeplichen Reiz wie 

Jeine Kunft, nämlich: ihn in Jeinem Seifte Jehwelgen zu fehen, 
einem Geifte höchfter Art, der unerbittlichen, der nichts ver- 
Jehonenden, der alles zerftörenden, einem nihiliftifchen Geifte, 
der dann aber Jelbft vor dem Nichts, in das ihm eben die 
Welt verdampft ift, auch vor diefem Dampf des Nichts noch 
ebenjo wenig Refpekt hat, auch da nicht Halt macht, auch an 
dem Zweifel Jelbft noch zweifelt und diefes Nichts nun wieder 
Dlafen treiben, wieder auffhäumen und fo das fchilfernde 
Spiel unabläffig gerinnenden Entrinnens und gleich wieder 
enfrinnenden Gerinnens ewig verjchwinden, ewig erjcheinen 
läßt. Daß es dies alles eigentlih im Grunde gar nicht 
gibt, daß aber wir, die es ja natürlich dann auch nicht gibt, 
dennoch fähig Jind, dies alles aus uns täufchend hervorzubrin- 
gen und daß diefe beglückende Täufchung uns doch verbürgt, 
in diefem allgemeinen Nichts ftecke noch etwas, das mir ja 

zumeilen auch ganz deutlich in der Serne klingen hören, ja mit- 
unter hell aufleuchten zu fehen meinen, das ungefähr war 
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immer der inftinktive Gehalt feiner Gefpräche, die frhließlich 
immer nur wieder auf die Verheigung Jeiner Runft drangen, 
daß hinter allem Trug, der uns ewig äfft, doch in uns 
irgendwo die Wahrheit liegt, eine mwunderfchöne Wahrheit. 
Wie Beethoven erjt, als er taub war, das Geheimnis zu hören 
begann, hat KRainz immer erft alfe feine Sinne niederrafen mif= 

fen, um nach erlojchener Welt den fernen Klang feiner inneren 
Serißheit erlaufchen zu können: „Stirb und werde I“ 

Dionyfos aus Öfterreich hat ihn Kerr einmal genannt, der 
dasfelbe noch deutlicher ausfprach, als er feinen Mare Anton 
‚einen „Mittelmeermenfchen“ hieß. Ein Mittelmeermenfc war 
KRainz, aus Wiefelburg in Ungarn. Das Mittelmeer hat mit 
weiland Öfterreich fein beftes Menjchenmaterial verloren. 

Ein dionyfifcher Glanz lag auf jedem Gefpräch mit ihm, 
ein leifer Mittelmeerhauch liegt auch auf diefen Briefen, die 
feine liebe Sreundin Marie Mautner mit ergiebiger Ausdauer : 
gefammelt hat, dem kurzen Atem unferer vergeflichen Zeit 
noch durch die nötigen Anmerkungen 'aushelfend. 

Salzburg, April 19291 . 
Hermann Bahr



1 
An Schuldirektor Adolf Bernhard Jen. ? 

Wiesbaden? den 25. April 1879 
Mein lieber guter Onkel! 

Endlich komme ich dazu mein Verfprechen auszulöfen und 
. Dir einige Präparate und getrocknete Thiere aus dem Agua- 
rium ? zu Srankfurt a/M. als kleinen befcheidenen Beitrag für 
Deine Lehrmittelfommlung zu überfenden. Sch habe 12 Tage 
Serien (vor Beginn unferes Cölner Saftjpiels, was aber wegen 
meiner Militärangelegenheiten* Niemand. zu mwiffen braucht) 
und war von einem meiner Collegen nach Wiesbaden einge- 
laden. Wir teiften über Srankfurt und da erinnerte ih mih 
meines Berjprechens und verjchaffte mir die „Bierher“. Wenn 

fie nur wohlbehalten in Wien ankommen. Es find ganz feltene 
Exemplare darunter, wie ich mir Jagen ließ... 

Unter den getrockneten Thieren folgende: „Der. mwollige 
Krebs“ (Hyas araneus) die Schwimmkrabbe, die Kıigelkrabbe, 
I Seeftern und 2 Seepferdchen. Unter den Präparaten befinden 
fi: Eledone moschata oder der Mofchustintenfifch und noch 
2 andere Arten von Tintenfifchen, von denen ich nur den lateini- 
Shen Namen weiß, fie heißen: Loligo und Sepiola Rondeletti, 
I Heufchreckenkrebs (Squilla mantis), I Seenadel (Syngna- 
thus), I junger Katenhai (Scyllium catulus) endlich I €i des 
Katzenhaies. 

Kannjt Du die Dinger für Deine Sammlung gebrauchen fo 
wird es mich jehr freuen, 

Sndem ich Dich aufs Herzlichfte grüße und küffe zeichne ich 
Dein Dich liebender Neffe 

Sofef Kainz 

! Rainzens Urgroßeltern mütterlicherfeits waren Weinbauer aus der 
Miftelbacher Gegend (Niederöfterreich). Der Großvater, Sofef Bernhard 
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kam nah Wien, ‚wurde Schulgehilfe und hielt zmilchen 1810 und 1825 

jelbft eine Schule in der Vreitegaffe. Er ftarb jung und hinterließ eine 
Stau mit Jieben kleinen Kindern, darunter Mathilde, die jpätere Mutter 

von Sofef Rainz. Sie war Lehrerin, fehr gebildet, literarifch begabt und 

beherrfchte drei Sprachen. Sie war eine zarte, eher kränkliche Srau. Von 

ihren Brüdern war Adolf Oberlehrer, Paul Schulinfpektor, Eduard diente 

bei der Sinanzwache. Tante Kathi Bernhard blieb unvermählt. Sie ermög- 

lichte dem jungen Kainz, nachdem er im Jahre 1874 auf der Übungsbühne 

des Sulkomsky-Theaters aufgetreten war, Schüler der Hoffchaufpielerin 

Kupfer-Somansky (Charlotte Wolter’s Lehrerin) zu werden, Kainz berich- 

tete einmal über feine Anfänge, er märe im vollen Einverftändnis mit 
feinen Eltern im Alter von 15 Jahren zum Theater gekommen. Diefes 

Theater, das der alte Niklas leitete, war eine Übungsbühne, bei der jeder 

nach feinen VBermögensterhältniffen für Jein Auftreten bezahlen mußte. 

„Sechs Monate mimte- ih im Niklas-Theater, dann murde ich Schiller 

der Hoffchaufpielerin Rupfer-Gomansky. Sie jand es fir nötig, mir die 

praktifche Ausübung meiner Kunft vorläufig zu unterfagen, aber ich gehorchte 

nicht lange. Ein Vierteljahr jpäter kehrte ich auf die, Matzleinsdorfer Bretter 

urük.... Es war eine große Zeit, in meiner Erinnerung vielleicht die © 

größte meiner Laufbahn. Lange konnte ich mich auf diefer „Jehmwindelnden 

Höhe“ nicht erhalten. Ein Streit mit Niklas über die defekte Slöte in 

‚Müller und Jein Rind‘ marhte ein Ende“  * Kainz war vom Herbjt 
1877 bis 1880 am Meininger Hoftheater engagiert und machte die großen. 

Saftfpielzeifen mit. - * Rainz war ftets ein leidenfchaftlicher Naturforfcher 

und Naturfreund. * Rainzens Mutter fhreibt an Stau von Holftein, 

als ihr Sohn fein Meininger Engagement angetreten hatte: „Er wird den 

erjten Sänner 1878 zwanzig Jahre alt, mithin militärpflichtig. Dies macht uns 

viel Kummer. Obwohl er links einen Unterarmbruch hat, der etwas Jchlecht 

geheilt wurde, was gefetlich ihn befreien follte, fo haben wir doch Angft, 
bis er fir) abgeftellt und die Sache entjehieden ift.“ Kainz hatte fih als 

Kind, um dem ihm verhaßten Klavierunterricht zu entgehen, „mit Abjicht 

von einer Schaukel herunterfallen laffen, und fich den Arm gebrochen, mo- 
durch er denn auch wirklich feinen Swerk erreichte, 
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An Anton Rainz 

München, 28. Oktober 1881! 

Mein lieber, guter Onkel? 
„Spät kommt Ihr, doch Ihr kommt I* wirft Du zu meinem 

Briefe Jagen. Der weite Weg entjehuldigt zwar im Sahrhundert 

des Dampfes bier „Säumen“ nicht mehr. Aber Theaterdirek- 
toren und Intendanten können ein Hindernis werden, wenn fie 

einen fo fehr mit Rollen überhäufen, daß man gar nicht mehr 
weiß, mo man die Zeit hernehmen Joll, um nur jeinen kontrakt- 
lichen Verpflichtungen gerecht zu werden! Ja, es ijt recht hübjch 
beim Theater, wenn nur das verfluchte Komödienfpielen nicht 
wäre. Diejfe dramatifchen Scharfrichter glauben, man hat gar 
nichts anderes zu tun, als ihnen im Schmeife unferes Angefichts 
ihr Brod zu verdienen. Die Herren fesen fi an die. Kaffe, 

nehmen Geld ein und haben am Ende des Jahres ein Defizit 
zwilchen 80.000 und 300.000 Mark, und unfereins darf: um 
„jehnöden Sold“ Könige und Helden und Räuber „Schwitzen“ 
und das nennen fie dann „geteilte Arbeitskraft“! Na, genug 
von dem Kapitel! — Ich wollte Dir nur meinen herzlichften 
Dank ausjprechen für Deinen lieben Brief mit der Sendung 

„Gold“, Es hat bereits feine Verwendung gefunden und haftet 
an dem Ort feiner Beftimmung. Es ift uns zwar gar nicht auf- 
gefallen, daß die vier kleinen Eckchen nicht fertig waren. Wir 
dachten, Jie müßten weiß bleiben I? 

Wie geht es Dir denn und Deiner I. Samilie? Wir be- 
finden uns ganz wohl und unfer Hausftand hat Jich um eine Per- 

- Jon vermehrt. — Setzt glaubft Du am Ende, ich habe mich in 
einer Art Anmwandlung von Hundstagstollheit in das heilige 
Sakrament der Ehe geftürzt und Dich zum Sroßonkel aller- 
gnädigft avancieren faffen. — Nein! mein Talent wirft noch 
nicht jo viel Intereffen ab, um mir ein Lager von Luxusartikeln 

anlegen zu können. Die Leute und Zeitungen fafeln zwar von 
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mehreren bunderttaufend Mark, die ich vom König erhalten 
hätte, aber Jo Jehr ich auch in allen Kiften und KRaften herum- 
mwühle, ich kann fie bei mir nicht finden. Habe ich fie verlegt 
oder aus der Weftentafche verloren, das weiß ich nicht, fie find 
halt nicht dal 

Um wieder auf die eine DPerfon zurückzukommen. Selbige . 
ftellt meine Tante Kathi vor, die den Winter über bei uns 
wohnen wird. Am vergangenen Donnerstag früh ift fie ange- 
kommen und es gefällt ihr jomweit ganz gut. 

Seitdern ich wieder in München bin, habe ich vom König‘ 
nichts mehr gehört. Mir Ieheint, er geruhte, mich in Ungnade 
fallen zu laffen ! Web hat mir bis jett diefer Sall nicht getan. 
Sch Jpiele mehr als je Jehöne Rollen und fchlafe des Nachts ganz 
gut, wie früher | 

Set aber muß ich Schließen, denn ich will noch einen Brief 
an den Totengräber des Matzleinsdorfer Sriedhofes Jehreiben. 
Er Joll noch einen Kranz aufs Grab legen. Du gebft doch jeden- 
falls zu Allerheiligen oder Alferjeelen hinaus. Es wäre mir 
recht, wenn Du mir Jehreiben würdeft, in welchem Zuftande Du. 

das Grab gefunden haft. Eh’ ich nämlich von Wien abreifte, be- 
zahlte ich beim Cotengräber den Aufpu für die beiden Seier- 
tage. Es muß eine Grablaterne brennen und der Hügel felbjt 
mit frifchen Blumen gepußt fein und außerdem noch ein Kranz 
darauf liegen. Bitte fıhön, Schreibe mir, ob Du alles jo gefunden 
baft | Der Totengräber hat zu diefeom Swerk vier Gulden be=- 
kommen. Alfo bitte, fieh nach, ob alles in Ordnung ift. Setzt eb’ 
wohl, jehreibe mir recht bald, wenn Du nichts Befferes zu tun 

baft, grüße mir die Tante und Toni und Marie recht herzlich 
und fei auch Du recht herzlichft geküßt und gearüßt von 

Deinem Dich herzlich liebenden Neffen 
Sofef, k. b. guieszierter' Kammermops 

Viele Grüße von Mutter und Tante an Dich und die Deinen, 

! Rainz war vom Sahre 1880 bis 1883 am Münchener Hoftheater 
engagiert. ? Kainzens Urgroßeltern väterlicherfeits waren gleichfalls 

16



6
/
6
}
 

Veinhauer aus Miftelbach und mit Bernhards bekannt. Der Großvater, 

Anton Kainz, überfiedelte nah Wien, erwarb im Jahre 1817 das Bürger- 

recht, wurde Hausbefiger und Gemifchtrarenhändfer. Anton Kainz hatte 
vier Kinder, von denen zwei jung jtarben. Die Überlebenden waren der 

ältefte Sohn Anton und Kainzens Vater Iofef. Diefer war ehr groß und 

Stark — er konnte einen Gulden verbiegen —, blauäugig, Schwarzhaarig, 

hatte eine Adlernafe und prachtvoile Zähne. Er mar von binreißend ge- 

winnenden Xefen, dabei aber auch jehr jäbzornig und gewalttätig, gleich) 

zur Selbjthiffe bereit. Er war Anftreiher, Maler, gelernter Uhrmacher, 

Soldat, ging mit den Komiker Nlatras na) Linz und wurde Schaufpieler, 

dann Gemifchtmarenhändler, Jpäter Nefpizient der Sinanzwade, endlich 

Staatsbahnbeamter. Den großen Ruhm Jeines Sohnes hat er nicht mehr 

erlebt. Er ftarb 1878 bdurd) einen Ungfücsfall und liegt -am Matzleins- 
dorfer Sriedbof begraben. * Anton Kainz war bürgerlicher Vergolder 
und Nahmenmaryer. * Am 30. April 1881 wurde König Ludwig II. von 

Bayern in einer Separatvorftellung auf Kainz aufmerkfam. Er lief ihn 

auf Schloß Linderhof rufen. Dort blieb Kainz zwei Worhen in anregend- 

ften Verkehr mit dem anfangs zurückhaltenden, dann aber immer vertrauens- 
‘voiler fi) mitteilenden König. (Eine ausführliche Schilderung der Seit, die 

Kain; mit dem König verlebte, enthält Prof. €. Beyers: Ludivig IL) Rarı 
München zurückgekehrt erhielt Kainz folgenden Brief vom König: 

„Lieber Herr KRainz! Das Vorhaben, welches ich Ähnen zu Jhildern 

im Begriffe ftehe, hat für mich nur dann Werth und Sinn, wird nur danı 

mid) freuen, im Salle es Ihnen Sreude gewährt. — Sch möchte nämlich in 

ein paar Tagen, wahrjcheinfich Montag den 27. d. M. eine kleine Reife 

in die Klaffifchen, wunderfchönen Urkantone der Schweiz, an die Ufer des 

herrliden Vierwaldftädterfees unternehmen; aber nur dann, wenn Sie Luft 

hätten, mitzureifen. Wäre dies der Sall, fo würden Sie Ihre Reife nach 

Klofterneuburg etıva um 14 Tage fpäter antreten, ohne aber den Aufent- 

halt dorifelbft abzukürzen. Diefer Kleine Auffchub wäre der einzige Unter- 

Ichied. Diefe Xeife, von der ich glaube, daf Sie diefelbe in Zukunft kaum 

bereuen würden, wäre ein kleines Präambulum zu uuferer Aeife nad) 
Spanien, welche aufzugeben ich mich noch nicht entfchliegen konnte. Salls 

Sie morgen, (den 23.) wegen der Vorftellung (mas Jehr begreiflich ift) keine 

ütuße zum Jehreiden haben, find Sie vielleicht jo gut, am 24. mir die Ant- 

wort zukommen zu laffen und morgen mir mündlich durch Heffelfchwerdt 

ihren Willen erkennen zu geben. Heute hatte die KRaiferin [Elifabeth von 

Sfterreich] die große Güte, mich hier zu befuchen, was mich ho) erfreute. 

Qun zum Schluffe, tbeuerer Srubder, herzlichen Gruß von Ihrem freund- 

Shaftlicy gefinnten Ludreig“ 

Berg, den 22. Juni, Nachts, 1881 
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Aus der fpanifchen Neife wurde nichts, aber die Sahrt in die Schweiz 

wurde am 27. Suni angetreten. Der König reifte unter dem Aanıen eines 

Marquis von Saverny, Kainz als Didier. (Die beiden Hauptrollen aus 
Biktor Hugos „Marion de Corme*) Es maren herrliche, unvergehliche 

Tage, und Rainz dachte ftets mit der größten Dankbarkeit an diefe Zeit 

zurück, der er einen großen Teil feiner geiftigen Erziehung verdankte. 

Einmal in Berlin im Hötel de Nöme, an einem Sejtabend, der fein 

Saftfpiel 1907 befchloß, kam Kainz auf das von ihm Jelten berührte Thema 
— „den König" — zu Ipreshen. Er Jehilderte Paul Cindau dieje einzig- 

arfige Zeit und bat ihn, doch einmal alle unfinnigen Erzählungen über das 

Königsintermeyzo richtigzuftellen und eine genaue Schilderung zu Jchreiben. 
Er werde ihm alle Details, alles ausführlich erzählen. Er fei damals zu 
jung gewejen, hätte fich deshalb oft im Umgangston vergriffen und häufig 
den ungeheuer empfindfihen Monarchen wnabfichtli verlett. Diejer, 

obzwar von der” Heiligkeit feines Amtes durch und durch erfüllt, ver- 
langte von Rain, er folle in ihm den König vergeffen und nur den brüder- 

lichen Sreund Jeben, der diefelben geiftigen Intereffen habe: Unvereinbare 

Sorderungen | . 
Segen Ende des Schweizer Aufenthaltes begann die Entfremdung. 

Den äußeren Anlaf hiezi gab ein Abend auf dem Nütli. Kainz hatte auf 

des Königs Wunfh die. Wanderung MWelchthals „durch der Surennen 

furhtbares Gebirg“ in DVegleitung einiger Sreunde ausgeführt. KRainz, 
totmüde, mußte mit dem König noch in derfelben Nacht nad dem Nütli.. 
Dort angelangt, verlangte der König, er Jolle ihm die Melhthal-Sene 
vorfprechen, was Rainz trot wiederholten Bittens, Drängens 'und jchließ- 

lichen Befehlens ablehnte. Da drehte ihm der König den Wücken und 

ging davon. 
Su einer eigentlichen „Ungnade" kam es nicht, nur hörte Jpäter der per- 

fonliche Verkehr auf. Der Rönigverfolgte aber weiter mit dem wohlwollendften 
Sntereffe Kainzens Laufbahn. In dem vorletten Brief an ihn jehreibt 

der König: „Wie ein Traum liegt unfer Aufenthalt in der Schmeiz hinter 
mir; ein Traum, gewoben aus freudigen und den gegentheiligen Eindrücken. 

Wie freue ich mic) darüber, daf wir am 14. nor jo lange beifammen 
waren, denn an jenem Tage wurden die peinlihen Eindrücke jener Tage, 

welche gegen Ende unferes Aufenthaltes in Brunnen und Umgebung dur) 

Sie meift verdorben wurden, jo viel als noch möglid war, für mich ge- 

mildert. Demnächjft hoffe ih Ihnen Didiers und Savernys Photographien, 
fowie Champagner aus Reims fenden zu können. Glühend wünfche ich, Ihr 

Aufenthalt in Rlofterneuburg möge ein freudebringender, genußteicher für 

Sie werden, fehr beglückt mic) das Benwuftfein, daf Sie, theurer Sreund 

und Bruder, wie Sie Jagten und fagen liefen, jih freudig meiner erinnern 
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wollen. Übermorgen gedenke ich, mich nach Hohenfchwangau zu begeben und 
inder närhften Seit recht viel der Lektüre mid zu widmen. Sch fende 

. Ihnen, lieber Sreund, meine berzinnigften Srüße und bin Ihr jreundfchaft- 
lich gefinnter _ . Ludwig“ 

den 38. Öufi, Nachts, 1831 " 
Die Briefe Rainzens an den König liegen im Seheimarchiv der Münchner 

Refitenz, find aber vorläufig noch unerreichbar. 

= 3 
An feine Mutter 

Berlin, am 19. September 1883 
Mein liebes Herzensmütterchen | 

Warum denn wieder diefe unnötige Sorge | Ich muß mir 
wirklich auch heute noch die Seit abftehlen, um Dir zu Schreiben 
und habe Dir eigentlich nichts Wichtiges mitzuteilen. Wohnung, 
wie Jie mir paft, habe ich bis jetzt noch nicht gefunden. Yormit- 
tags habe ich auch wenig Zeit, zu Juchen, denn bis jetzt fanden 
täglich Proben vom „Mennoniten“ Jtatt, und dann muß ich doch 
anderen Ceuten auch fehreiben. Du glaubft garnicht, was ich 
für Briefe zu beantworten habe, Bon allen erdenklichen Seiten 
Gratulationen, jogar vom Sanghofer vom Königsfee. Da 
waren wir Schon einigemale eingeladen, auch in Potsdam, — 
Goftern hat mir die Paufinger gefchrieben. Die bittet Dich mit 
aufgehobenen Händen, Du möchteft bis 6. oder 8. November 
in München bleiben, denn um dieje Zeit komnıt fie hin. — Seftern 
erhielt ich auch eine jehr liebenswürdige Einladung zum Saft- 
Spiel nach München, ich fol, wie ich’s vorberfagte, in einer 
Separatvorftellung den Auftanı Jpielen; in der Zeit vom 5. bis 
9. November. Uber da gerade da hinein die Carlos-Borftellun- 
gen fallen werden, fo kann mir EP Arronge noch nicht beftimmt 
zufagen. Infolgedejfen muß ich heute abjehreiben. Dean Bür- 
kef will fofortige Antwort haben, jonft müßte ein anderer die 
Rolle lernen. Es ift mir auch wirklich zu anftrengend | Die 
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Reife, dann das Spielen und nach der Vorftellung fofort wie- 

der zurück — das geht nicht. 
Sn ein paar Tagen hoffe ich Dich über die Wohnung ba- 

ruhigen zu können, ich habe bereits eine jehr fehöne in Ausjicht, 

ganz jo wie Du fie wünjcheft, ganz neu tapsziert, fie wird erft 
eingerichtet. Ich muß nur über den Preis noch einig werden. 

Der „Mennonit“ wird großartig! Am Montag ift die 
erfte Aufführung und morgen ift wieder „Rabale und Liebe“ ?, 
Dröfl ift auch Jehon angekommen und hat mir Jehon gejıhrie- 

ben. Ra kurz, in Berlin ift man eben ganz anders in Anjpruch 
genommen als in einer kleinen Stadt, weil das Leben ein ganz 

anderes it. Wenn Du erft hier bijt, wirft Du’s begreifen. 
Alfo mach Dir keine unnüte Sorge mehr, wenn einmal 

ein paar Cage lang kein Brief kommt. Wie gehts Dir denn? 
Du haft mir ja auch fo lange nicht gefihrieben. Setzt lebwopl, 
ich muß noch dem Bürkel fehreiben. Die Probe hat von 10 
bis 5 Uhr gedauert, bis 4 Uhr jaß ich beim Ejjen, dann 
muß ich doch ein bischen in frische Luft und als ich nachhauje 

kam, fing ich zu Jehreiben an. Setzt ift’s finfter und um 7 Uhr 

möchte ich ins Theater. 
Alfo lebwobl, ängftige Dich nicht, mir geht’s jehr gut. Sn 

andern Salle hätte ich Dich Schon. hertelegraphiert. Lebiwoht, 
fthreibe bald und nimm Millionen Rüffe von Deinem Dich über 
alles lisdenden, zufriedenen Seppi_ 

Grüße Unthals, die haben gewiß wieder mit Dir aus=- 

zuftehen gehabt I 

1 Rainz pielte bei der Eröffnungsvorftellung des unter Adolf VAr- 

tonges Sührung gegründeten „Deutfchen Theaters“ in Berlin den Serdinand 

in „Rabale und Liebe“. Rainz blieb von 1883—1889 am „Deutfehen Theater“. 
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Berlin, 25. Oktober 1885 
Herzliebftes Mütterchen | 

In aller Eile nur ein’ paar Zeilen. „AMennonit“ war vor= 
-  geftern zum erften Male. Senjationeller Triumph | Wilden- 

. bruch zehnmal gerufen | Da man während der Vorftellung und 
zum Schluffe wie mahnfinnig meinen Namen brüllte, jo dankte 
Wildendbruch für die Künftler in einer fehr fihneidigen Rede. 
Er umarmte und küßte mich nach der Borftellung, dann waren 
wir in einem Kreife der erften Sournaliften und Sthriftfteller 
Berlins zufammen. Alles zollte mir den ungeteilteften Beifall. 
Sende Dir mit diefem Briefe die erjte Zeitung Berlins, den 
„Börfen-Courier“, Die Kritik ift von einem der hervorragend- 
ften Rezenfenten verfaßt, Dr. Landau. Ich bin in allen Zei- 
tungen ausnahmslos über den griinen Klee herausgeftrichen. - 
-Hurrah I Der erfte große, unbeftrittene Sieg, den das Deutjche 
Theater errungen und ich habe die Sahne getragen! Du — 
das ift keine Kleinigkeit in Berlin! Der Verleger Wilden’ 
bruchs hat mir tagsdarauf Wildenbruchs Jämmtliche Novellen 
aus Verehrung dedigiert — na kurz und gut: ich hab die Leute 
umgekrempelt wie einen alten Handfchub. Wenn Du nur ge» 
hört hätteft, wie diejes hochfeine, blafierte Publikum fort- 
während „Kainz“ brülfte, als ob lauter Schufter im Theater 
gemwejen wären | Heute ift es wieder. Setzt muß ic) zu Wilden- 
bruch. Lebwohl, bis auf Weiteres. Daß ich nicht vergeffel Sch 
babe das Rezept von meinen Magentropfen verloren. Schicke 
es mir. Cebmwohl — taufend Küffe von Deinem glücklichen 

Seppf 
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Berlin, 26. Oktober 1883 
Mein berzliebftes Mütterchen | 

Geftern haft Du jedenfalls meinen Brief erhalten, worin 
ich Dir in kurzen Worten über den Triumph berichte, den 
ich hier als Reinhold ! gefeiert habe. Heute ift die Komödie 
zum dritten Male. Sch habe Jehon wieder eine neue Rolle im 
Haufe in einem neuen Stück von O’Arronge „Mein Hannchen“. 
Die Rolle hatte fchon Olden. Er hat fie auch frhon probiert, 
Scheint aber das Miffallen Jämmtlicher Götter erregt zu haben. 

Snfolgedeffen fand ich fie geftern abends, als ich nachhaufe kat, 
auf meinem Schreibtifch. 

. Die bewußte Wohnung ift mir eu teuer, der Mann ver- 
langt monatlich 175 Mark | und wollte um keinen Deut herun- 
tergehen, alfo werde ich mich um eine andere umfehen.. Hab 
keine Angft, es gibt ihrer genug. Hab ich eine gefunden, Jo 
telegrapbiere ich Dir und Du reifeft Jofort. Sft’s Dir jo recht? 

Denk Dir, am Tage der Erftaufführung vom „Menno- 
niten“ bekam ich ein reizendes Bouquet mit einer Karte: Sanny 

Paufinger. Die Srau macht doch alles möglich | Du wirft gerade 
zur „Don Carlos“-Aufführung - zurecht kommen. Das wird 
was Öroßartiges. Tricots und Schuhe habe ich fchon. Am 9. 
und 10. Jind die beiden erften Aufführungen. Wenn Du nur 
hätteft die glänzenden Kritiken alle fefen können, die über . 
meinen Mennonit erfchienen find, Jogar in den konfervativen 
Blättern. Das Stück felbjt Jcheint nicht fehr angefprochen zu 
haben. 

- Ah Miezel, ich Jehne mich fchon recht Jehr nach Dir | Wie 
will ich Gott danken, wenn diefes Bagabundenleben endlich 
einmal wieder aufhört | , 

€s ift nix mit dem Chambre garni-Oeben. Sch könnte das 
auf die Dauer nicht aushalten. Wenn ich Dich hier auf dem 
Bahnbofe Jehen werde, ich glaube ich werde verrückt vor 
Steude | Du haft mich doch jehr verwöhnt. Wir werden in Ber- 
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lin leben wie die Götter. Hier weiß man doch wo man hir foll, 

wenn man einmal Langeweile hat. Sch freue mich fchon riefig 
darauf, Dir alle die Herrlichkeiten zeigen zu können. Erft wirft 
Du Dich ein bischen an den Trubel gewöhnen müffen. Dann 

wird es Dir aber riefig imponieren. Wir können miteinander 
auch ehr billig leben. Du bijt in Berlin (fo riefig die Stadt ift) 
nicht darauf angemwiefen, in Deinem Viertel einzukaufen. Xo- 
zu wäre denn die Stadtbahn vorhanden, auf der alle fünf Mi- 
nuten ein Zug über die Häufer wegfährt. Bift Du erft mal ein 
bischen bekannt, fo jetzt Du Dich auf und fährft in 10 Minuten 
um — Jage — I0 Pfennige ! ans äußerjte Ende der Stadt oder 
wohin Du gerade willft. Xein, ich freue mich riefig auf Dich I 
Sch hab eine georönete Wirtjehaft wieder fehätzen gelernt. Als 
jo ein miferabfer Sunggefelle braucht man eine Maffe Geld und . 
bat Jchlielich doch nix davon. Du mirft hier auch ganz anders 
‚werden. Sch fühle es an mir. In einem folchen toten Neft, wie 

München eins ift, ftirbt man ganz ab, hier lebt man viel leich- 
ter, viel fuftiger. Du wirft auch fideler werden. Es ift gar- 
nicht anders möglich. So, Migzelchen, jetzt habe ich Dir wieder 
eine ganze Menge erzählt. Setzt gebe ich zum Steffen. Alfo Ieb- 
wohl, Morgen vormittag habe ich wieder Probe. Lebmwohf, 
bleib mir kräftig und gefund, daß Du mit hellen Augen und 

einem freundlichen Geficht in Berlin ankommft. Zwar die wirft 
Dur bier Schon kriegen. Hier ift immer Seiertag. Lebwohl — 
Millionen Küffe von Deinem Jich fehr auf Dich freuenden, Dich 
zärtlichft liebenden Sohn 

Sofef 

Bergik nicht, mir das Tropfen- Rezept Jehreiben zu faffen. 
Srüße Unthals und Müller auf's Herzlichfte. . 

2 Rolle im „Mennonit“ von Bildenbrud 
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Berlin, 11. November 1883 
Siebes Herzmütterchen | 

- Da haft Du die Rofultate meines langen Schreigens. Biit 

"Du zufrieden? Ach, wäreft Du geftern im Theater gemwefen } 

Meine große Scene an der Leiche Pofas murde gleich nach 

dem erften Abfat mitten drin von einer jo donnernden Bei- 

fallsfalve unterbrochen, daß ich nicht mehr weiterreden konnte. 

Der Sturm dauerte auf offener Scene minutenlang — Jage 
minutenlang | -Erjt mit dem größten Aufwand von Organ 
konnte ich den Subel durchdringen, zum Schweigen bringen und 
wieder weiterreden. Am Schluß der Rede wiederholte fich der 
Radau, es war phänomenal, in Berlin noch nicht dagemwofen. 

Der Erfolg hat meine kühnjten Träume übertroffen. Auch nach 
den undankbarften Scenen ein Sturm. Der Kronprinz war wie= 
der bis zum Schluße im Theater. Er beugte firh über die Lo- 
genbrüftung und. applaudierte wie rajend. Der größte Erfolg, 
den ich gehabt habe, folange ich beim Theater bin. Es war er- 

drückend. Wärft Du doch im Theater gewesen. Aber Du hättet 

Dich am Ende zuviel aufgeregt. Na — Du wirft das noch oft 
genug eben I Sch freue mich fehr, daß Du kommft. Die beiden 
Kritiken find aus dem „Berliner Sörfen-Eourier“ und den 

„Tageblatt“, den beiden meiftgelefenen Blättern Berlins. 
Sch. habe lange gefıhlafen und gebe jest ejfen. Darum 

Schließe ich. Lebmwohl — taufend Küffe von Deinem Dich zärt- 
lich fiebenden 

Seppl 

1 Im November 1833 wurde „Don Carlos“ an zwei .Abenden ge- 

geben. Es war der gröte und bedeutfamfte Erfolg in Kainzens Sugendzeit. 

Schlenther Jehreibt: „Alles Schlanke, Gefehmeidige, Ephebenbafte Jeiner 

durchgebildeten, meifterhaft beherrschten Seftalt kam bier zu unvergleih- 

bar perfönlicher Wirkung.“ 
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- Berlin, 12. November 1883 
Liebes Mütterchen |! 

Da haft! Srigl Haft g’nug? Oder mwillft noch mehr? — 
Hab ich eine große Seele oder hab‘ ich keine? Bin ich eine 
Berühmtheit oder bin ich keine? Haft jetzt Refpekt vor Deinem 
Herrn Sohn oder haft keinen? Bin ich ein Kerl oder bin ich 
keiner? Das ift noch garnichts | In allen Wirts- und Cafe- 
bäufern bin ich Tagesgefpräch. Bin über Nacht eine Berühmt 
beit geworden! Eine „große Seele“ hab ich Jchon fange. Aber 
Du bift mir neidig und haft’s mir nie gejagt! Verfchaff Dir 

das „Wiener Tagblatt“, da Steht darin, daß ich und die Nie- 
mann allein die Stüfzen des deutfchen Theaters feien! — Ich 
kann Dir fagen, ich beneide Dich um Deinen Sohn. Das ift ein 
Kert... Qa, g’freuts Dich? Berlin ift paff, entzückt, ver- 
rückt md — eine grohe Seele hab ich auch I 

Setzt muß ich ins Theater. Lebwohl — Taufend Buffeln 
von Deinem berühmten, groß-feeligen 

Herrn Sohn 

* Diefer Brief ift der fette an die Mutter. Sie überfiedelte zu Kainy . 
nach Berlin, ftarb aber fchon anderthalb Sahre fpäter. Kainz Sagte, als er 
50 Sahre wurde: „Mir ifP’s ein ganz wunderliches Gefühl, daß ich älter wer- 
den foll als meine Eltern.“ 
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An Otto Sommerftorff 
1885 

Otto Sommerfiorff 

DPerchter auf dem Parnaf 
Kainzerliber Erfaßllf 

Wir von unfern Snaden Oberolympier und Alfeinherr- 
Syer Aller derer welche den Vorzug geniefen Uns freiwillig 
zu dienen 
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verfügen 
mie folgt: 

€s ift dem Parnagbewohner Sommerftorsf auf Jein devo- 
tes Erjuchen fomohl der linke als auch der rechte Slfügelfcehub 
meiner Sottüberjtrahlenden Exiftenz welche ich in der Leibeshülle 
des Siesco auf Erden im 1. und 2, Akte trug, ingleichen meine 
beiden ambrofifchen Seidenhäute derjelbigen Verkörperung 
leihweife für dann, wann — als auch für immer warn 
— zu überlaffen. 

Gegeben in unferem unermehlichen Serwährungstriebe auf 
dem 

Olymp, Mitteltribühne, 
‚höchften Stuhl ge3. 

Sojefpiter m. p. 
Opferftunden: von 3—6 Um. 

9 

An Suftad KRober ! 

Berlin, 27. Sebruar 1886 
Mein lieber guter alter Steund und College Kober I 
Sch bin ein Bummel-Stite wie kein Zweiter. — Aun ift ja 

das allerdings keine ausreichende Entfchuldigung für mein 
totafes Schweigen auf Deine Einladung zu Deinem Venefize 
zu Jpielen. Aber für mein Nichtkommen Joll Jie auch nicht gel=- 
ten und für mein Richtfehreiben. Urlaub nach Hamburg be- 

komme ich von meiner Direktion nun und nimmer. Denn im 

Salle einer Abänderung unferes Nepertoires könnte ich zum 
Abend doch nicht wieder in Berlin fein und nur unter diefer 
Bedingung kann und darf ich bie und da einmal ein Gaftfpiel 
in nächfter Nähe Berlins riskieren. Wenn ich Dir mein lieber 

alter Sreund, alfo ungefällig erjcheine fo ift das nicht meine 

Schuld. Siebft Du das ein? Sm Uebrigen bin ich im Theater fehr 
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in Anfpruch genommen und auch nicht recht zufrieden mit mei- 
ner biefigen Stellung. Smmer diejelbe Speifekarte, felten was 
Neues — & la Meiningen. Mit Barnay ging der frijche 
arbeitsiuftige Zug flöten. — Das goldene Zeitalter unferes 
Onftituts in künftlerifcher Hinficht ift aus. Wir find ins filberne 

getreten, wo nur mehr die Mark gilt: Geld verdienen | ift der 
Wahlfpruch geworden. Schade darum! — Das ift Alles was 
mich verftimmt. Sch kann nicht genügend arbeiten in meinem 
Beruf und drum verfalle ich manchmal in eine Lethargie und 
werde dann Jehrecklich gleichgültig gegen die Welt. — So da 
bat Du die Entfchufdigung wegen meines Schweigens auf Dei- 
nen Brief. Und nun fei jo gut und nimm es mir nicht übel! 
Venn Du Zeit und Luft haft Jehreibe mir, ich freue mich immer 
was zu hören von Steunden mit denen ich hoffnungsreiche Stun- 
den verlebt habe. 

Leb wohl, empfiehl mich Deiner lieben Srau und fei berzs 
lichft gegrüßt von Deinem alten Sreund und Eollegen 

Sofef 

2 Hoffchaufpieler in Wiesbaden 

10 
An Dr. Paul Lindau - 

Berlin, 31. Oktober 1887 
Berehrter Herr Doctor I 

Selbftoerftändfich jende ich Ihnen die beiden. fchönften 
Photographien die ich auftreiben kann, aber Sie müffen ich 
noch zwei Tage gedulden, denn ich habe gar keine einzige im 
Haufe und mußte fie erft geftern boftellen. Ihre Idee finde ich 
reizend. Wenn Sie mir als Gegengabe hr Conterfey ver- 
ehren wollen jo werden Sie mir damit eine riejige Steude be= 
teiten. 

Sleichzeitig danke ich Shnen berzlichft für die freundliche _ 
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und ausführliche Auskunft, die Sie mir iiber Ihren Schreib- 
apparat ertheilt haben. Sie haben Recht, der Preis (el precio) 
ich lerne nämlich jetst fpanifch — ift gar nicht moderado und 
ebe ich nicht den Schreibkrampf kriege werde ich das Geld 
lieber zur Tilgung einiger unbgzahlter Rechnungen verwenden, 
oder in echtem Bobdega-Sekt anlegen. 

Mit berzlichem Gruß 

bin ich Ihr 
Horharhtungsvoll erg. 

= Sofef Kainz 

13 

An Suftizratb Dr. W. Loemwenfeld 

Berlin, II. November 1887 
Sieber Sremmd und Nechtsgelehrter | 

Gewiß bin ich militärfrei. Sch war Anfangs Herbjt des 
Sahres 1879 zum 2ten und letztenmale zur Stellung in Wien 
(Alferkaferne). Dort wurde ich megen Unterarmsbruch und 

mangelhafter Heilung desfelben ein für allemal aus der Con- 
Seriptionslifte ge ftrichen. 

Beweis: Sch faufe feit diefer Zeit unbeanftandet von den 
öfterreichifchen Behörden in aller Herren Länder umher und 

zahle die Militärbejreiungsfteuertaxe, 
Pro secundo habe ich mich auch niemals gemeigert, dieje 

Steuerbeträge zu entrichten, und weigere mich deffen auch heute 

noch nicht. Sch will nur, daß das hiefige Confulat in anftändi= 
ger Weife bei Eintreibung diefer Steuer mit mir verfährt. Seit 
meiner fetten VBernehmung auf dem biefigen Conjulat haben 
fich) meine Bezüge in nichts geändert. Und hätten Jich diejelben 

auch vergrößert, jo möge man am Deutfshen Theater die In- 
formationen einziehen oder bei meinen Rechtsanwalt. Sch be= 

ziehe monatlich 1800 Aark, bin von der preußijchen Steuer- 
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kommiffion zwifchen 14.000 und 19.000 (?) glaube ich einge- 
Jhätt die erjte Zahl ftimmt ganz genau), bin verheiratet, 

habe zwei Kinder und fonft niemand zu erhalten. Elternlos bin 

ich auch. Das ift alles. _ 
Im übrigen — Ball wohnt jest Taubenftraße 7. 
Sn der angenehmen Hoffnung, daß meine Differenzen mit 

dem KRonfulat bald eine gute Löjung finden, mit berzl. Gruß 
an Sie und ihre Srau Ihr erg. 

Sofef Kaiıy 

Suchen Sie bitte doch in Erfahrung zu bringen, ob ich 
die Pflicht habe, im Kriegsfalle Landftiirmer zu werden und 
ob die Pfliht meinem Austritt aus dem öfterreichijchen 
Staatsverbande ein Hindernis entgegenjett. 

12 
Un Adolf "%rronge 

Berlin, 18. Sänner 1888 
Lieber Herr Direktor | 

Sch bitte Sie herzlich um die Erlaubnis am Sreitag, 

29.8. M. in Brandenburg a/$. gaftieren zu dürfen. 
Sch würde dann den Serdinand in „Rabale und Liebe“ 

fpielen, des ift eine febr Jchöne Rolle von mir; ich bin aber fejt 

davon überzeugt, daß die Hälfte meiner Erfolge immer in 

Shren Jehönen Coftimen Jteckt, werden Sie mir die Wolluft 

mißgönnen, die grüne Uniform mit-den rofafarbenen Aufjchlä= 
gen auch in Brandenburg a/9. zu tragen? — Die Stiefel habe 
id — ich brauche nur noch die Veinkleider, Wefte, Hut und 

Mantel. Würden Sie auch bei Köhler und Wolters in diefer 
Coftiimangelegenheit ein gutes Wort für mich einlegen? Mit 
der Bitte um gefällige günftige Antwort und mit berzlichjtem 
Dank im Voraus bin ich Ihr Jtets ergebener 

Sofef Rainz 
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13 

An Adolf C’Arronge 

Berlin, 14. März 1888 
Lieber Herr Director I 

Daß ich bejtohlen wurde hat mich Jehr in Verlegenheit ge- 
bracht; noch verlegener macht es mich Sie um Hülfe angehen 

zu müffen in einer: Zeit wo das Theater gefchloffen ift, aber — 

gaftieren ift nicht vor Sonnabend. möglich, aljo bitte, unter- 
johreiben Sie mir gltigft beifolgenden Zettel. Die Kinder 
Jihreien nach Brtod ! Ob wir am Sonnabend Jpielen willen Sie 
wohl noch nicht? oder doch? 

Mit berzlichftem Gruß Ihr hochachtungsvoll ergebener 

Sojef Kainz 

* Rainz heiratete im Juni 1886 die bdeutfeh-amerikanifche Schrift- 
ftelferin Sarah Hußler, die aus ihrer erften gefhiedenen Ehe zwei Kinder 

— Maurice (von Kainz „Sohni“ genannt) und Rofie — mitbrachte, melden 
beiden Kainz Jtets ein treu beforgter Vater war. 

14 

An Dr. Paul Lindau 

Berlin, 23. Sänner 1889 
Liebfter Herr Doctor! 

DBerzeihen Sie, daf ich Ihnen das Buch nicht früher zu- 
rückfchickte. Sch bin eigentlich durch die Proben von Hein- 

rich IV. fehr in Anfpruch genommen. Trotdem habe id diejes 
Srameinjche Berk gelefen! _ 

Was Joll Lich day Sagen? es könnte eine Lücke im Aeols- 
barfen- Almanach füllen. Werden Sie drüber fhreiben? Wolf 
kaum. €s ift eines ernften Wortes gar nicht werth. Bon Ezer- 

nowit habe ich bis jetzt noch nicht viel gewußt nun kann ich mir 
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werigftens von dem Kunjtgefehmark des dortigen Bühnenlei- 
ters eine kleine Vorftellung machen. 

Auf jeden Sall danke ich Ihnen beftens für die vergnügte 
Stunde, die Sie mir dadurch) bereitet haben. 

it beriftem Gruß Ihr hocharhtungsvoll erg. 

Sofef Kainz 

. 15 

An Heinrich) Grünfeld ! 

Berlin, 11. Mai 1889 
Mein lieber Steund | . 

Meine Stau, wo in Condon ift und Ende nächfter Woche 
nach Paris rutjcht, Jehreibt heute unter anderm folgendes: 

Bitte fehreibe Srünfeld, Kraufenftr. 62 wohnt er — (fieh 
aber erjt nach) ob er mir nach Paris, wohin er am 18. kommen 
will, einige vergefjene Gegenjtände mitbringt. sch fage morgen 
— „mas“, 

Sch Jah erft nach. Du wohnft zwar nicht Rraufenftraße 62 
jondern Kraufenftr. 61. Aber das macht nichts. Deinen Willen 
lieber Sreund kannft Du mir ja immerhin kundtbun. 61 ift 
übrigens auch eine fehöne Nummer. 

Kannft Du, darfft Du, willft Du die vergeffenen Gegen- 
Stände nach Paris mitnehmen: Was werden es Jein I? Kleinig- 

keiten. Vielleicht ein Parfumflafchel. Laß es fıhon eine Taille 
ein. So dick ift meine Srau nicht, daß Dir diejes Kleidungs- 
ftück den Koffer allzufehr befehweren könnte. 

Alfo lieber Sreund Heinrich U. AU. W. ©. Und alles wird 
gemacht | Nicht? oder — Und Alles wird gemeigert? — Nein | 

Um baldige Antwort bittet Dich in alter Sreundfchaft mit 
. berzlichen Grüßen Dein 

“ Pepi Kainz | 

2 Der bekannte Eellovirtuofe in Berlin
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Un Dr. Daul Lindau 

Berlin, 12. 1. 1890 
Sehr geehrter Herr Doctor ! 

Halten Sie mic nicht für aufdringlich, wenn ich Ihre Ver- 
mittlung in der Barnay’fchen Angelegenheit * noch einmal in 
Anfpruch nehme. 

Barnay hat fich Shnen gegenüber geäußert: „wenn Herr 
Kainz fich verpflichtet, daß er bis zum Ablauf feines mit mir 
geschloffenen Vertrages bier in Berlin nicht mehr fpielt, bin ich 
bereit, Jofort in eine Unterbandfung über die Löjung des Ver- 
trages einzutreten.“ 

Da ich nun gar keine Hoffnung mehr habe, die Löfung des 
Contractes unter irgend welchen anyern Bedingungen durchzu- 
jeten, da ich auch mit meiner Kraft am Ende bin, den Kampf 
gegen ihn weiter zu führen, da eine baldige Erledigung diejer 
wüften Angelegenheit für mein körperliches Wohl und das 
meiner guien tapfern Stau nunmehr dringend nöthig wird, fo 
bin ich entJchloffen in Gottes Namen in den jauren Apfel zu 

beißen. Giebt er mich Jofort frei, Jo mill- ich .ıhm denn 
meinen Verzicht auf ein Berliner Engagement bis zum Ablauf 
meines Contractes mit ihm jehriftlich garantieren, zunächft eine 
Reife nach dem Süden antreten und dann außerhalb Berlins 
mein Brot zu verdienen fuchen, fobald mir Aerzte bie Erlaubnis 
hierzu geben werden, 

Da Jie nun unter allen Umftänden der Einzige find, dem 

gegenüber er feine Yeuferung am menigften ableugnen kann 
(denn mir oder meinem Nerhtsanmalt gegeniiber wiirde er — 
ich zweifle keinen Augenblick daran — an Jeinem Worte deuten 
und ziehen) fo bitte ich Sie inftändigft mit ihm in diefer Ange- 
fegenheit noch einmal zu Jprechen, ihm meinen Entjehluß mitzu- 

theilen und auf diefe Art die Unterhandlungen zur Löfung des 
unglückjeligean Vertrages unter den von ihm felbft gejtellten Be- 
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dingungen einzuleiten. Gelingt es Ihnen, Jo haben Sie mir 
meine Gefundheit wiedergegeben und ich werde Ihnen als dem 
Serfteller meines innern Sriedens und meiner Sreude an der 
Kunft Zeit meines Lebens dankbar Jein. 

Sch fehe einer baldigen Antwort entgegen und bin mit 
borharhtungsvollem Sruß Ihr ftets ergebener getreuer 

Sofef Rainz 
Salls Sie geneigt find meine Bitte zu erfüllen Jo erfuche 

ich Sie herzlichft fehon heute oder morgen die Angelegenheit 
zu betreiben. Meine dringenden Intereffen gebieten eine Jchleu- 
nige Erledigung diefer Sache. Haben Sie jedenfalls die Güte 
mich möglichft umgehend von Ihrem Willen in Kenntnis zu 
Jeten. 

* Varnay eröffnete im Jahre 1889 das „Berliner Theater“. Noch als 
Aktionär des „Deutfchen Theaters“ hatte er Kainz für fein neues Un- 
ternehmen zu gewinnen gefudt. KRainz wird von aflen Seiten abgeredet, da 
er Jich aber bereits zur Unterzeichnung des Rontraktes bat verleiten laffen 
und Jieht, wie enfgegen feinen künftlerifchen Überzeugungen Barnay die neue 
QSühne leitet, bittet er ihn freundfchaftlich, feinen Kontrakt löfen zu dürfen. 
Barnay antwortet fofort, aber grob und abiweifend. Darauf KRainz zunächft - 
etwas horhtrabend md gereizt. Schließlich wird nur noch durch die Sekre- 
täre korrefpondiert. Rainz muß das Engagement antreten. Barndy wartet, 
dof Kainz ihn um Verzeihung bitte, €r, der immerfort den Demetrius 
Joielen muß, läßt fragen, was denn mit dem ihm verfprochenen Richard II. 
fei. Barnay erwidert,- er könne ihm diefe Rolle nicht anvertrauen, da er 
Schon Jeit längerer Zeit bemerke, daf Kainz unaufmerkjam fpiele. Das Un- 
glück will es, daß “Kainz heifer wird; er fpielt trogdem meiter, bis der 
Theaterarzt beftimmt, daß er fih unbedingt ehonen müffe. Gerade an die= 
fem Tage läßt fi) der Kaifer zur Vorftellung des Demetrius melden, 
Kainz bleibt bei feiner Abfage und meint, „wenn er für den Direktor nicht _ 
Spielen könne, fo auch nicht für den Kaifer.“ Diefe Außerung bringt Barnay 
aufgebaufcht in die Zeitungen. KRainz erkrankt und Schmweninger rät ihm 
zu einer vierwörhigen Erholung. Der Cheaterarzt konftatiert eine Nerven- 
krankheit. Barnay Jchickt ihm nichtsdeftomeniger einen Chorführer in der 
„Draut von Meffina“ ftatt des ihm gebührenden Don Cäfar, Endlich) an- 
erkennt ihn Barnay als krank und Stellt ihm den Antrag, einen Urlaub von 
drei Monaten ohne Gage anzutreten. Kainz antwortet: „Nein!“ Barnay 
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Beftellt ein Schiedsgericht, Kainz bat einen untüchtigen Unmalt, erklärt fich. 
“aus Verzweiflung Jelbft kontraktbrücig und mill die Konventionalftrafe 

zahlen, nur um endlich foszukommen. Die barbarifchen Bejtimmungen, die 

dann dem Künftler jede Bühne verfperrten, find bekannt. 

Es kommen einige Sabre der größten Not. Kainz und die Seinen 

müffen Hunger feiden. Seine Srau rät ihm, Vorlefungen zu halten. Es ift 

Schon April und nır Magdeburg reflektiert auf einen Abend. Er verdient . 

dabei 209 Mark. Die Schulden häufen fich. Er Johließt ein Saftfpiel mit - 

Amerika ab, benötigt dazu koftfpielige Koftüme, für die er fi) das Geld 
wujammenbetteln muß. Nervengepeinigt muß er vorerjt Erholung Juchen und 
fährt, von Kunftfreunden unterftüßt, an die Niviera. Da erkrankt feine 

Stau in Mailand_an Diphteritis! Vier Wochen ift er dort feftgehalten und 

- verausgabt das für feine Erholung beftimmte Geld, Blumenthal 
fchlägt ihm vor, in Sudermanns „Sodoms, Ende“ zu [pielen. Da wird die 

Premiere polizeilich verboten. Er macht Vortragsabende und fpielt in einem 

Borftadttheater den Romeo. Aber diefes Theater wird gemieden, weil kurz 

vorher dort der Sıharfrichter von Berlin aufgetrefen war. Er gaftiert 

fpäter in Petersburg und Graz, fährt 1891 endlich nach Amerika, um das 

Geld für die Konventionalftrafe zu verdienen. Nachdem er vom Schieds- 
gericht als kontraktbrüchig erklärt worden ift, will ihn Barnay als flucht- 

verdächtig verhaften faffen. Ein Gerichtsvollftrecker warnt Kainz. Er fährt, 

wie er geht und fteht, nach Hamburg, um das Umerikafhiff noch zu er- 
“ reichen. In Hamburg wollen Poliziften. fein Gepäck zurückbehalten, aber 

der Kapitän fährt ab und die Poliziften müjfen bis Southhampfon mit. Sein 

Schwager gibt Jich für ihn aus und der Künftler kann endlich in Sicherheit 

weiterreifen. In Amerika, das ibn künftlerifch fehr enttäufcht, bleibt er Jechs 

Monate. Bei feiner Rückkehr erwartet ihn.in Hamburg jeine Stieftochter 

Rofie, die ihm mitteilt, daß die Mutter im Sanatorium Purkersdorf bei 

Wien liegt. Er reift mit den Kindern bin und das in Amerika mühfam 

erworbene Geld deckt gerade die Roften des Aufenthaltes im Sanatorium. 
Wiederum hält er Vortragsabende, diesmal in Graz, wird dabei ohnmächtig 

und von Nofegger aus dem Saal getragen. 

Endlich in fetter Stunde kommt Netfung: C Arronge tritt aus dem 

Bühnenverein aus und reengagiert Rainz für das „Deutjche Theater“. Sein 
erftes Wiederauftreten als Don Carlos fand unter ungeheurem Subel des 

Publikums Statt. - 
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An Otto Sommerftorff 

Berlin, 23. 1. 1890 
Lieber Ottol 

Ligris Lugano 
Sliade Ufedom 
Siebel Gerade 
Rabiat Adalia 
Sdeale " Rodier 
Selten Omeara 

Die Leichtigkeit der Cölung folcher Gehirn erweichenden 
Aufgaben fteht in gar keinem Verhältnis zu der Schwierigkeit 
der Erfindung derjelben. Die Sache verhält fich ungefähr Jo 
wie das Machen eines Cheaterftückes zu feiner Einftudierung. 

. Sch habe Deine Aufgaben Jofort gelöft, zögerte nur, Dir 
‚die Cöfung zu Schicken, weil ich erft Jelber eines fertig haben 
wollte. Nun — da ift es endlich entjtanden, dreiviertel: meities 
Gehirnes find bei der ‚Arbeit ausgelaufen. — Du baft’s er- 

reicht Oktavio, Die Rache war entjelich für die Zufendung 
eines ungefährlichen Rugeljpieles. 

Alfo: . \ 
. Ein afrikanifcher Volksftamm 
. Ein weiblicher Vorname 
. Eine kleine Meerenge in den Antillen 
. Ein bekannter Sixftern 

5. Name eines italienifchen Gelehrten aus dem 13, dahr- . 
hundert (Zeitgenoffe Petrarcas) _ 

6. Teil des menfchlichen Körpers (aber durchaus nicht 
unanftändig) 

Sch glaube die Sache ift fein und bis auf den italienischen 
Gelehrten find es lauter bekannte Worte. — Und noch etwas: 
Die Yuchftaben der Diagonale des Quadrates ergeben von 
unten links nach oben rechts den Namen eines deutjchen Dich- 
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ters von oben links nach unten rechts den Namen einer Jeiner 
Dichtungen. Sıhicke mir bald auch wieder mas. 

Servus Grüße von Haus zu Haus Dein 
“ Alter Sofel 

15 

An Dr. Paul Lindau - 

Berlin, 97. 1. 1890 
Sphr geehrter Herr Doctor! _. 

Erft heute komme ich dazu, Shnen für Ihre leider erfolg- 
fofen großen Bemühungen in der Angelegenheit mit Yarnay. 
meinen innigften Dank auszujprechen. Alein Ropf ift fo voll 
und meine Nerven haben alle Spannkraft verloren; eine Art 
Billenslähmung hat mich überkommen, jo daß ich mich zu der 
kleinften Handlung nur mit großer Anftrengung aufraffen kann. 
Barnay hat fih an das Präfidium gewandt um mich contract- 

brüchig erklären zu laffen. Sch babe geftern Jehon einen un= 

glaublichen Brief von Hochberg bekommen, in welchen mir 
Acht und Bann angedroht wird, wenn ich nicht ein Atteft von 
einer medicinifchen Oberbehörde beibringe und mich nicht bis 
Ende Auguft von Barnay ohne GSagenbezug beurlauben laffe. 
Gleichzeitig hat fich der Herr Graf jede Darlegung des Salles 
meinerfeits verbeten und mich aufgefordert nur mit „Sa“ oder 
„Zein“ zu antworten. 

Herr Barnay hat alfo in feiner grenzenlofen Liebe zu mir 
den Schönen Entjchluß gefaßt meine Exiftenz 3u ruinieren, 
mern ich mich nicht entfchliefe, pater peccavi zu Jagen und trotz 
der fortgejetsten Warnungen Schweningers vor dem Auftreten 
meine Gejundheit völlig zu Grunde richten faffen will. Eine 
engenehme Wahl! 

Sch teile Shen dies nur mit, weil ich mir denke, dafs Sie 

fih für den Sortgang der Sache interejfieren. Nehmen. Sie 
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nochmals den beften Dank für das lebhafte Sntereffe mit dem 
Sie fih um mich angenommen und eien Sie hochachtungsvoll 
gegrüßt von ihrem Jtets erg. 

‘ Sofef Kainz 

19. - 

. An Ratbi Bernhard 

Berlin, 8. Sebruar 1890 
Meine liebe gute Tante | . 

Sch war eben dabei, als meine Srau Deinen Brief erhielt, 
auch ich habe ihn gelefen. Mir ift dabei Jehr weh ums Herz 
geworden. Warum ich Dir-auf fo viele Briefe nicht geantwor=- 
tet habe? Der Grund war ein Schreiben Deinerfeits worin 
Du nicht gut von meiner Mutter gefprochen haft. Sch bin weit 
entfernt, zu glauben, daß Dir das damals vom Herzen gekom- 
men ift, aber geärgert hat es mich doch. Das ift jetst vorbei. 

. Vorwürfe genug habe ich mir über mein Berhalten gegen Dich 
gemacht, aber davon hatten wir. Beide nichts. Alfo kurz gejagt 

: ich werde verfuchen Dir, jobald ich Geld bekomme, und das 
muß heute’ oder morgen gefchehen, die gewünfchte Summe zu 
Jchicken. . 

Sch war allerdings zu Sörfters Begräbnis in Wien. Aber 
Tantchen: 1. War ich den ganzen Tag im Trauerhaus und 
dis 6 Uhr auf dem Sriedhof, halb erfroren. Andren Morgen 
fuhr ich, um 8 Uhr wieder nach Berlin zurück, und hätte ich 
auch eine Minute Zeit finden können m Euch Zu kommen, ich 
hätte mich gejehämt mit leeren. Händen vor Dich hinzutreten. 
Augenblicklich hat mich mein Intimus und Sufenfreund !, als 
confraktbrüchig erklären laffen. Die Solgen davon Jind bar- 
barifch. Sch bekomme feit 5 Wochen jıhon keine Gage, und 
darf, ehe die Klage nicht entjchieden ift an keiner deuffchen 
Vühne fpielen. Dabei bin ich mit meinen Nerven Jo herunter, 

37



daf mir die erjten Capazitäten Berlin’s, darunter Schweninger 
und Mendel die angenehme Ausficht geftellt haben, wenn. die 
drückenden Verhältniffe, die auf mir falten nicht gehoben wer- 
den, Jo bin ich über kurz oder lang fürs Srrenhaus reif. Dar- 
auf hin wird wohl alles gelöft werden miüffen und ich werde in 
kurzem frei jein und wieder fpielen und verdienen können wo ' 
ich will. Das dauert aber, ehe die Gerichte gejprochen haben, 
3—4 Monate. Bis dahin bin ich ohne jeden Verdienft. Nun 

babe ich allerdings reiche Sreunde und Verehrer meiner Kunft 
die mich nicht finken laffen. Sch werde um zunächft meine Ner- 
ven berzuftellen nach dem Süden gefchickt werden. Vielleicht 

komme ich dann über Wien und halte mich da ein paar Stun- 
den auf. Dann Jeh ‚Ich Dich und Alle wieder. Was macht On- 
kel Adolf und Jeine Kinder? Onkel Paul’s Tod hat mich Jehr 
erjihüttert. Was marht denn die Emma und der Mofer und 
die Paula. Du mußt um Gottesmwillen nicht denken, daf Dir: 
meine Stau ein Almofen anbieten wollte — das ift ein häßliches 
Bort Sie hat Dir von ihrem eigenen VBerdienjt gefehickt und 

bat das nur deshalb betont, um Jich zu entfchuldigen, weil es 

Jo wenig ift. Weift- Du den auch, daß ich zwei Kinder habe. 
Leider beißen fie nicht Kainz fie find aus meiner Srau erften 
Ehe. Prächtige Dinger. Ein Bub und ein Mädel; und Du 
kannft Dir auch denken was ich für ein fürchterlicher Stief- 
vater bin. Troßden lieben mich die zwei großen Sraten, wie 

ihren eigenen Vater, den fie kaum gekannt haben, und das 
Mädel die Rofie heißt fieht mir Jogar ähnlich. Leider habe 
ich gerade kein gutes Bild von Ihr; aber beiliegend ift. meine 
Srau. 

den 26. 2. 1890 

Du fiebft ich habe diefen Brief am 8. Seber angefangen. 
Snzwilchen war ich in einem fehauderhaften Trubel und bin es 
noch Sch Jehreibe Dir von Venedig. mehr. Morgen reife ich 
dahin ab, Meine Nerven find fertig. Das Geld haft Du hoffent- 
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lich erhalten. Wenn Du mir Schreibft, was mich unendlich 
freuen würd e Jo adrejjiere: 

Venedig, Hotel Bauer— Grünwald. 
Sıh. kann heute nicht weiter johreiben es ift Jpät und ich 

muß morgen 8 Uhr fort. . . 
. Mit vielen Grüßen und Küffen Dein Dich herzlich fie- 

bender Neffe 

Dopi 

1 Barnay 

2 
An Profeffor Rudolf Meringer! : 

Wien, 4. März 1890 
. Mein lieber guter Nudoff | 

-Alsdann wie Du fiehft, wir find noch bier und bei der 
Gelegenheit möchten wir Dich Du lieber guter Menfch nicht 
vermiffen. Wir fahren erft Samftag Abends nah Sdalichen. 
Daß ich neulich nicht gekommen bin, — ob über mich Bumm- 

tert — Sch habe es fchändlich verjchlafen | In jener Nacht - 
Schlief ich faft gar nicht und erft die aufgehende Sonne wiegte 
mich ein. Diefes infame Srauenzimmer bat mich aber dann auch 
erft um 11 Uhr geweckt. . 

Wir bedauerten fehr Deine Erkältung | Alfo warın fehen 
wir Dich? Soll ich zu Dir kommen? Und Dich perfönlich um ° 
Berzeihung bitten oder kommjt Du zu uns? Wir find für Dich 

‚in den früheften Morgenftunden Jchon zu jprechen. Morgen _ 
Mittag ejfen wir um 1 Uhr im Löwenbräu, vielleicht treffen 
wir Dich da? Alfo mach’ daß wir uns fehen | 

Mit den herzlichften Grüßen Dein 
‘ Sofef Pepi Rainz 

ı Rainens gewefener Schulkamerad 
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An Hartwig Michaelis Jen. 

Berlin SW., 3. Suni 1890 

Sehr geehrter Herr | 
Softatten Sie mir, daß ich mit diefen Zeilen als Sürbitter 

zieier junger Herzen vor Shnen ‚erjcheine. Erfehrecken Sie bitte - 
nicht, es handelt ich nicht um ein Liebespaar, Jondern um den 
Ha; enswunfch zweier Sünglingsfeelen. Ihr Sohn Suftao‘ ift 

die eine davon, mein Sohn Maurice die andere. Es wird Ihnen 
ja wohl bekannt fein, wie innig befreundet die jungen Menfchen 
einander find. Nun haben fie fich Jeit Monaten nicht gefehen 

und möchten doch wieder einmal miteinander Jein. 
Meine Zürbitte geht nun dahin, Sie möchten Jehr geehrter 

Herr, die befondere väterliche Güte haben und Ihrem Sohne 
Suftav geftatten, während der Seerien,: oder während u. 

Cheiles der Seerien in Tharandt bei Dresden „meilen“ 
dürfen. Mein Sunge ledt da im Juli bei Jeiner Mutter und Sie 
würden mir einen befonderen Dienjt erweifen, wenn Sie Ihre 
Einwilligung nicht verfagen würden und Guftav am Sonnabend 

. früh die Abreife nach Charandt geffatteten. 
Sch würde mir ficher das Vergnügen gemacht haben, Sie, 

fehbr geehrter Herr, Jelbft aufzufurhen um Shnen diefe Bitte 
mündlich vorzutragen- ich bin aber in diefen Tagen fo Jehr 
mit Arbeit und Gefchäften überhäuft, daß ich keinen Augen- 
blick abkommen kann. - 

Sch Sehe Shrer freundlichen und auch hoffentlich zuftim=- 

menden Nückäuferung entgegen, indem ich Sie verjichere, daf 
es mich unendlich freuen würde Suftav, den. ich als einen 
prächtigen Sungen fehr in mein Herz gejchloffen habe eine 
befondere Seerienfreude verfchafft zu haben. 

sch bin mit vorzüglicher Horhachtung Shr Jehr ergebener 
Solel wein 
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2 
An Suftan Kober 

Helgoland, 21. Aug. 1890 

Mein lieber Junge I " 
Wie geht es Dir? Was mahft Du? Was marht die 

Wohnung? Uns gebt es hier jehr gut, fpeciell meiner Stau be- 
kommt der Aufenthalt ausgezeichnet. Bei mir Stellt ich das alte 
Uebel ein. Eine ewige Unruhe. Der ewige Sude ift ein Hund 
gegen mich. Sch weiß nicht recht was mir fehlt, aber daß ich 
über kurz oder fang mefchugge werde, wenn ich es Jehon nicht 
bin, das ift ficher. Bitte mein lieber Sunge, wenn der Steuer 
bote etwa meine Wohnung verfiegeln follte, jo depefchiere mir 

 jofort. Sch laffe es nämlich immer auf's Aeuferfte ankommen 
und zahle gewöhnlich erft an den Vollftrerkungsbeamten. Mit 
Amerika ift es nichts. Amberg ? hat fich’s wieder überlegt und 
bietet jetzt für 40 Zorjtellungen nur 25.000 Mark. Das ift 
ein netter Runde. Sch werde heute noch ‚an Kopenhagen 

Schreiben. N 
Wie geht es Deiner Srau und Deinen Kindern? Schreibe 

mal eine Zeile. 
Helgoland Poft reftante. 

Dr. Syloefter ift auch bier und fo verrückt in ganz nüch- 
ternem Zuftande wie ein VBekneipter. Na, fonft leb mohl! 
Sott beffer’s| Grüße Deine Samilie von meiner Srau und 

mir und fei berzlichft gegrüßt von Deinem alten Leidensge- 
-..nojjen \ 

Solef 

4 Amerikanifcher Theaterdirektor 
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3 
An U. Stefenius! 

Berlin, 29/1. 1891 
Mein lieber, lieber Herr Doktor | 

Endlich weiß ich wieder Ihre Adreffe. Sch bin doch der 
Mann der die Adreffen immer‘ vergift. Sch bin Shnen noch 
immer 30 M Schuldig die ich Ihnen per Poftanmeifung zu=- 
geben lajfe mit dem beten Dank und der Bitte um. Entfchuldi= - 
gung, daß es fo Spät gefrhieht.. Alfo ich gehe wirklich nach 
Petersburg und beginne da mein Saftjpiel am 9. März 
deutjchen Datums. Den „Timon“ kann ich nicht mehr unter=- 
‚bringen, weil ich nicht mehr lernen kann. sh bin vor Pe- 
tersburg in Graz bis 5, März, dann in Breslau, dann in Pofen. 
‚Biffen Sie was? Ich fahre ganz allein nach Petersburg. — 
Machen Sie die Reife mit, wenn Sie noch nicht Anders dISPO=- 
niert haben, Wir amüfieren uns dort großartig, kommen Sie 
mit! Sie reifen ja auch gerne. Rennen Sie Außland Schon? — 
Können Sie nicht auch nach Graz kommen? Laflen Sie doch 
das langweilige München fiten und kommen Sie mit mir I Sch 
johreibe in aller Eile, denn ich habe furchtbar zu tun. Grüßen 
Sie Alle, Rüthling und Bernftein? befonders! _ 

Auf baldiges Wiederfehen | Nicht? Kommen Sie nur mit! 
Mit den herzlich)ten Srüßen Ihr. freundfchaftlich ergebener 

Sofef Kainz 
Meine Iran ift feit drei Wochen in Hamburg. Schreiben 

Sie mir doch gleich darüber, ich würde mich riefig, tie fig 
freuen Sie zum Begleiter zu haben. Ob Sie ihr Geld in Min 
chen, Paris, Berlin oder Petersburg ausgeben. Leben müffen 
Sie überall ! Nicht? Kommen Siemit. Sagen Sie mir dorh auch 

. umgehend ob Sie den „Timon“ haben oder ob er noch bei mir 
liegt. Sch willihn doch noch einmal durchlefen. Schreiben Sie Jofort. 

1 Srefenius, eine leibhaftige Spitzwegfigur, Sıhriftfteller und feiner 
Überfeter. Als feidenfchaftlicher Bibliophile 30g er immer mit feinen Bücher» 
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kiften herum, die er zugleich als Möbelftüke (4. ®. als Wafchtifch) verwen- 

dete. 2 Der bekannte Münchner Rechtsanwalt und Dichter Max Bernftein 

24 
Un Hermann Bahr 

1891? 

Lieber Steund, Mitwüftling, Hotel- und Augenblicksgenoffe, 
Dichter I} 

Shren Bonaparte habe ich erhalten | Ueber den Waffern, 
die über die Donau liefen als Sie diefen Stoff bearbeiteten, 

- Schwebt der Seijt „Lottes“ — und bier mein Urtheill — Ihr 

Stück ift reizend, d. h. es ift gefund im innerften Kern, es ift 
prickelnd, geiftvoll im Dialog, (einige femitifche Nedemendun- 
gen-im Munde Napoleons, als 3. ®. der vielfagende Ausruf: - 
„Wenn Jehon“ und „raus“ abgerechnet) die Charakterzeich- 

nung der einzelnen Siguren prägnant und ficher, einzelne Aus=- 
brüche Napoleons im I. Act von erfchütternder Naturtreug, 
das Ganze, troß der übermütigen Champagnerlaune die aus 
jedem Worte Jpricht künftlerifch dezent und abgerundet, vor=- 
trefflich im Aufbau und anfpruchslos gegeben, wie es der Stoff 

erfordert. Sie haben meine Meinung, die ich über Ihr Können 
während unferes Petersburger Verkehrs gefaßt habe, ohne 
mit Ihren bisherigen Werken vertraut gemwefen zu Jein und der 
ich in meinen VBekanntenkreifen, trotz manchen Widerfpruchs, 
eifernen hoffnungsvollen Ausdruck gegeben habe, glänzend ge- 
rechtfertigt. Meine Srau, die wie jede anftändige Srau, beim 
Gedanken an Ihre „Neuen Menfchen“ und an Ihre „Mutter“ 

- Jehaudert, hat bei der Lektüre Ihres „Vonaparte* ordentlich 

gejubelt; und ich freue mich kindifch darüber Sie zu diefer 
Arbeit „gepenzt“ zu haben. Nunmehr werde ich meiner Urtheils- 

Eitelkeit einen Zügel anlegen und mit dem Wörtlein: „Gefällt 
ma jehr I bum I meine geiftvolle Kritik über Ihr Stück endigen. 

Und nun wollen wir mal über die praktifche Verwendung die- 
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jer Sache reden! — Ich möchte. natürlich Ihren Napoleon 
Jpielen, die Leute werden zwar Zeter und Mordio Schreien, fie 
werden Jagen: „Der Mann bat weder die Nafe, noch die. 
Augen, noch die Stirn, noch das Kinn, noch die Vorbedin- 
gungen zu einer Schweninger Kur, er wird auch kaum fich Jo 
räufpern und Jpucken können, wie es Napoleon bei Sena that, 
oder bei Aufterlit, das genirt mich aber Alles nicht und wird 
Sie hoffentlich auch nicht geniren, denn Shr Stück athmet den 
Seuerhauch des jungen Bonaparte, es weht in ihm der Geift 
des corfischen Titanen, den neunundneunzig Prozent diejer 
Leute gar nicht zu kennen die Ehre haben. Ich werde, wenn 
es Ihnen recht ift den Napoleon d 0 ch Jpielen, kann das aber 
zunächft nirgends anders thun als auf dem Amberg-Theater 
in Amerika, Theilen Sie mir bitte umgehend mit, ob Sie 
mir das Stück für Amerika überlaffen wollen und ob ich es 
dem Direktor Amberg einreichen darf? Wird es aufgeführt, 
jo Jind Ihnen 10 Prozent der Brutto-Einnahme gefichert. Da 
es aber Ihr Ehrgeiz Jein muß, das Stück auch auf europäifchen 
Bühnen aufgeführt zu Jeben, fo rathe ich Ihnen es zunächft 
anonym oder pjeudonum dem Leffing-Theater einzureichen. 
Sollten wir da kein Glück haben, jo übergeben Sie es dem 
Rejidenztheater unter derfelben Slagge. Reicher wird ein aus- 
gezeichneter Vertreter des Napoleon ein und in Hinficht dar= 
auf, rürde ich Ihnen rathen (falls das Stück von Blumenthal 
angenommen werden Jollte) die Erftaufführung des Stückes Jo 
fange zu verfehieben, bis Reicher in den Verband diefer Bühne 
eintritt. Sch wiederhofe Ihnen noch einmal dringend, den Rath 
zur Pfeudonymität oder Anonymität, Jowohl bei Blumenthal 
als Lautenburg, weil (nehmen ‚Sie fieber Mitwüftling diefe 
Aufrichtigkeit nicht übel, ich habe dabei nur Ihr Beftes im 
Auge) Ihr Name der ftets in Verbindung mit der „Mutter“ 
genannt wird, eine Voreingenommenheit gegen Ihr jüngftes 
Jo wohlgebildetes Geifteskind erwecken könnte. So wie das Stück 
angenommen ift, können Sie fofort mit Ihrer Autorfchaft ans 
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Licht treten. Bei Blumenthal will ich die geringe Mühe des 
Einreichens übernehmen, bei Laufenburg kann es Reicher 
thun; nur müßten Sie uns fofort zwei Abfchriften ohne Autor- 
namen noch überfenden, denn ich verlaffe Berlin bereits in der. 
eriten Hälfte September. Sie wollten ja, wenn ich nicht irre, 
"Anfangs September felbft nach Berlin kommen; ich wiirde mich 
Jebr freuen Sie, liebfter Sreund vor meiner- Abreife nah 
Amerika noch einmal zu fehen, denn ich bin Ihnen von Herzen 
zugetban und wiirde Ihnen felbft dann noch meine Sreundfchaft 
bewahren, wenn Sie (es ift dies ein unangenehmes Zugeftänd- 
nis, Cotte möge mir verzeihen) dem Wiüftlingsthum untreu wür- 
den umd anfiengen ein „anftändiger Menfch“ zu werden. Hier 
beginge die Steundfchaft einen Verratb an dem Ulferheiligften 
und ich halte dies für ein tragifches Moment, das wohl wert 
wäre in dramatifcher Sorm, künftlerifch behandelt, der ftaunen- 
den Nachrvelt überliefert zu werden. Sch habe gehört, Sie haben 
bei dem fetten Manöver einen großen Sieg erfochten, mein 
patriotifches Gefühl jauchzt befriedigt. St es wahr, was man 
fih bier erzählt, da die Linzer Torten Ihnen zu Ehren jett 
nur mehr „Bahr“ bezahlt werden dürfen? ich halte das für 
übertrieben | Hermannjtadt in Siebenbürgen foll fic) entjchloffen 
haben feinen Namen nunmehr von Ihnen abzuleiten. Wolfen 
Sie noch mehr? Geben Sie mir do ganz beftimmt um- 
gehende Antwort auf meinen Brief und’ feien Sie herz- 
fichft gegrüßt von mir und meiner Stau. Ich wünfche Ihnen 
von Herzen angenehme Wüftlings-Augenblicke als Ihr freund- 
Shaftlich ergebener Mitwüftling und Lotten-Senoffe. 

 Sofef Kainz 
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25 : 

: An Hermann Bahr 

Berlin, 19. April 1892 
Hötel de Nöme, unter den Linden 

Lieber Bahr 

- Das war ein Riefenerfolg, mein Wiedererfiheinen im 
Deutfchen Theater. Schade daß Du nicht dabei warft. Eine 
große Demonjtration des Publicums für Arronges Schritt!, 

‚Soft jei Dank ich bin wieder in geregelten Verhältniffen. In 

- diefer Woche Spiele ich 4mal. Nächfte Woche wahrscheinlich 
noch öfter. Das Publicum findet Jich zahlreich zu meinen Bor- 

ftellungen ein. Und alle meine Sreunde find glücklich über den 
Ausgang. 5. oder 6. Mai treffe ich in Wien ein. Sch mörhte 
gerne im Hotel Nordbahn auf der Praterftrage Wohnung 
nehmen. Was hältft Du davon? Vielleicht bift Du fo freundlich, 
Dich einmal da zu erkundigen, was ein befcheidenes Zimmer 
— allerdings Straßenfront— auf 14 -Tage koftet. Wir 
wollen mit „Stella“ und den „Mitfehuldigen“ von Goethe er 
öffnen. Sch Joll den Sernando in „Stella“ jpielen. Was Jagen 
Em. Snabden dazu? Berlin ift das alte Sauneft geblieben. Sch 
gehe möglichjt wenig aus. Und Jehe vom 4. Stockwerk meines 
Hotels mit fouveräner Verachtung auf das Treiben unter ben 

Linden herab. Diefe Höhenluft thut mir wohl. Sch habe zu lange 

erften Stock gewohnt. Deinen Napoleon der nun wieder in mei= 
nen Händen ift, werde ich jett wieder einmal durchlefen. Was 
macht Deine Jonftige litterarifche Thätigkeit. Aus meiner 
Shakefpeare-Novelle wird nichts werden. Sch habe jest prac- 
tifchere Dinge im Auge und an der Hand. In Wien? werde ich 

außer den Sernando in „Stella“ noch den Romeo und den Mo- 
liere im „Urbild des Tartuffe“ Jpielen. Sei Jo freundlich und 
faffe bald was von Dir hören. Die X, mit der ich geftern zuJam- 

. men war, bat mich jehr viel gefragt, aber nicht ein Wort über 

Dich. Ein böfes Omen. Sie mußte doch wijfen, da wir 4 Wo- 

46



then zufammen waren. Na, vielleicht begnüigt fie fich damit, zu. wiffen, daß ich Dir mitteife, wie fehr fie von Dir gefchwiegen. Purkersdorf muß jetzt Schon fehr Schön Jein, ich "beneide. Di) um den Aufenthalt. 
Servus! Laffe mich bald von Dir hören. Vergiß nicht wegen des Hotels zu fragen. nn 
Was machen Deine Oojen? Mit den beften Wünfchen für Dein Wohlergehen Seppel Rainz 

 t PArronge trat aus dem- Bühnenverein aus, um Kainz engagieren zu können. 2 In der „Cheater und Mufik Ausftellung“ 

2 
An Hermann Bahr 

Berlin, 28. April 1892 
Lieber Steund | 

Alfo meinetwegen „Weißes Roß“l Lieber wäre mir „Noröbahn“! weil es näher der Ausftellung liegt. Wenn Du doch hingiengft und Dir die Simmer anfähelt. Sch will ja da nur Schlafen! weiter nichts. Alfo geh’ doch bin und Schau Dir ein Zimmer an, Aber es darf nicht mehr koften wie 2 Gulden pro Tag böchftens 2 Sulden fünfzig | Was foll denn in „Qord= bahn“ meinen Sedürfniffen nicht entjprechen? Sch will, wie gejagt, nur. ein Nachtquartier für 14 Tage, weiter nichts. Alfo Shau nach im „Nordbahn“, Und nimm nur dann, wenn mehr als 10 Wanzen find das „Weiße Ro“. Schreibe mir dann aber auch umgehend, Meine Ankunft werde ich dann dem betreffenden Hotel depefehieren. Alfo mach die Sach’ Bruader und bald | Damit an End wird, Servas | Neulich noch nie da=  gewefener Obermüftlingserfolg, kann ich, Dir nur mündlich mitteilen. Sft wirklich einzig. Selbft die Urmutter bat davon keine Ahnung. 2 

Dein Trottl 
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An Hanns Land 

Berlin, I. III. 1893 
Sieber Sunge | 

Meine Hexe ift eine Hexe und kann mehr als Kirschen 
effen, und mein Samuel ift der wirkliche aus dem Senfeits er- 

joheinende Samuel. Phantom nennt ihn die Hexe, ein Phantom 
ift er auch, weils nicht mehr der Lebendige ift, und fich der 

 Seilt zur Erjeheinung, der Ceufel weiß woher, die Materie 
. pumpen. muß. 

Eine Horhftaplerin taufend Sabre vor Chrifto im alten 
Paläftina, geht einfach nicht. 

Und ein biblifches Drama! foll es werden, freilich nicht 
für den Pfarrer von Helgoland. Sch haft’ mich ftreng an die 

Bücher Samuels, aber als guter Katholik leg’ ich fie auf meine 

Veife aus, und da kommen eben moderne Ideen hinein. 
Die Hexe ift eben eine richtige Hexe und macht alle Num- 

mern, die nur echte Zauberer marhen können, wie die Hexen 
in Macbeth. Uber fie hat nur Macht über Leute, die ihr ver- 
fallen Jind; Saul ift eben noch nicht verfallen. Du wirft übrigens 
über die Scene anders urteilen, wenn Du das Vorhergehende 
kennen wirft. Und noch etwas | Jedes große Drama wie jede 
bedeutende große Menfchennatur hat etwas Muyfteriöfes und 

Traumbaftes, jonft wird’s ein Nerhenexempel. Servus Dein 
Sofef Rainz 

1 Ein fünfaktiges Drama „Saul“, an dem Kainz jahrelang gearbeitet _ 
hat. Der erfte Akt wurde 1910 bei feiner Totenfeier im Burgtheater auf- 

geführt, '_ 
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28 
An Dr. Paul Lindau 

Berlin, den 19. 6. 1893 
Lieber Herr Doktor! - 

Meine Srau ift Jeit mehreren Worhen Jehwer erkrankt, 
und ich habe den Kopf voll Sorgen‘. Meine Abmwefenbeit von 
Berlin und mein Aufenthalt während des Gaftfpiels in Ro- 
penhagen hat nicht dazu beigetragen, mehr Ruhe und Samm- 
lung mir zu verschaffen. . 

Wenn ich Jo lange gezögert habe, Ihnen auch nur in Rürze 
auf Shre freundliche Sendung zu antworten, Jo gejchah es, weil 
ich von Woche zu Woche glaubte, Sie mit der Nachricht über- _ 
tafchen zu können, daß ich die Nolle des Staatsanmwalts in 
Nürnberg oder Marienbad während meines Sommergaft- 
Ipiels zur Darfteflung bringen wiirde, Sch bin von der Xolle 
Jebr eingenommen. Nunmehr bat fich aber in den leten Tagen 
der Zuftand meiner Stau derart verjchlechtert, daß mir da 
der Kopf zum Studium ganz und gar fehlt. Hoffentlich kann ich 
im nächften Herbft mir die Sreude machen, die Rolle am Aefi- 
denztheater in Hannover zu Jpielen. Alfo lieber Sreund, wenn 
Sie Jogar für Künftlerfehruflen und „alles mögliche“ Berftänd- 
nis haben, fo werden Sie meiner jetzigen Lage Rechnung tra- 
gen und Jich über mein Schweigen weniger verletzt fühlen. 

Sch diktiere diefen Brief, und felbft das wird mir fauer, 
weil die Nächte in meinem Haufe feit einiger Seit ehr unruhig 
find. Will’s Sott, jo kann ich Ihnen demnächft einen fideleren 
Brief fehreiben und Ihnen auch den außerordentlich günftigen 
Eindruck [childern, den ich bei der Lektüre von Ihrem Stück 
bekommen habe. 

Mit herzlichem Gruß Shr ftets ergebener 

Sofef Rainz 
ı Sarah Kainz ftarb im Jahre 1893. Kainz trennte fih nicht von den 

Kindern, obgleich der Vater fie zurückverlangte, jondern erzog fie Jorgfältig. 
Der Sohn wurde Arzt, die Tochter Sthaufpielerin, 

. 
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An Dr. Paul Sıhlenther 

. Berlin, 14. Okt. 1893 

Lieber Sreund | : 
Beften Dank für. Ihre liebensmürdige. Bereitioilligkeit. 

Sch werde Srau. Weber Jofort davon in Kenntnis: Jegen. 

Selbftverftändfich wäre es mir ein befonderes Vergnügen 
mit Ihnen und Ihrer liebenswürdigen Stau Gemahlin einmal 
einen gemüthlichen Abend zu verleben. Aber in der. nächften 
geit wird’s leider nicht. gehen. Wir haben im Theater größe 

Dinge vor — unter uns — und ich. bin vollauf bejchäftigt. 
Renn ich Abends nicht im Theater befchäftigt bin fitze ich zu 
Haufe und “arbeite fieberhaft. Dazu gaftiere ich am nächjten 
Sonnabend noch’ in Hannover mit NRofel! zufammen im „Ca 
lisman“. Sch will das Rind dort einführen. 

Aber. jo wie es mir irgend möglich ift, werde ich Ihrer 
Aufforderung nachkommen und antelephonieren. Wir können 
dann einen Abend verabreden. 

Empfehlen Sie mich inzwifchen Ihrer Srau aufs Belte 

und Seien Sie dankend gegrüht von Ihrem ergebenen 
i Sojef Rainz - 

+ Rofie Hutter, Keinens Stieftochter 

. 30 

An Adolf de "Arronge 

Berlin, 18, Okt. 1893 

Lieber Herr Direktor 
Das Wort, das Gildemeifter und die anderen Ueberfeter 

 Bprons* mit dem deuffchen „Teufel“ wiedergegeben haben, 

beißt im Original „an“, und heißt wörtlich der „böje Seind“, 
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es ift der biblische Ausdruck im Englifchen für den „Berfucher“. 
Es kann an der bemußten Stelle im „Rain“ ‚unmöglich mit 
„Teufel“ überfetst werden weil Adah den klaren Begriff def- 
fen, was der gefallene Engel wirklich ift noch gar nicht haben 
kann, ie kann alfo fich diefes — wenn ich mich jo ausdrücken 
darf — „Sholaftifchen Sachausdrucks“ für den Berfucher der 
Menfchen noch nicht bedienen; fie fühlt nur, daß ihr hier etwas 
Seindliches, etwas Vöfes gegenüberfteht, weil diefes’ Etwas. 
ihren Gefühlen widerftreitet und fie von Rain trennen voill. 

Sch bin nicht gelehrt genug um den Unterfchied ywilchen 
„Ceufel“ und „böfer Seind“ mit aller Klarheit zu- entwickeln, 
das ift aber ja auch nicht nötig. Sie felbft haben ja empfunden, 
daß; „Teufel“ im Munde Adah’s fo zu Jagen ein Anachronis- 
mus wäre. Und endlich — Byron hat das Wort auch gar nicht . 
gebraucht. a ne 

Alit beftem Gruß Shr ergebener - id 
 Sofef Rainz 

X Rain; war ein leidenfchaftlicher Verehrer. Qyrons, den zu über- 
jeten er nicht müde wurde. „Vyrons Iyrifche Gedichte find unüberfesbar“, 
meinte er einmal. Doch er verfuchte es immer wieder. Er ..überjete den 

. erjten Akt von „Manfred“, große Teile des „Cain“ und den ganzen „Sar- 
danapal“, den er übrigens auch bearbeitete. \ 

“ 3] 

Un Stau Adelheid Weber 

on “ DBenedig, 14. Sanırar 1894 
- Liebe Srau Weber! on 

So, jetzt kommen Sie auch mal an die Reihe, Sch bin Jeit 
drei Tagen in Venedig und meine Brieffchulden haben Jich 
während meines Aufenthaltes in Graz derart angehäuft, daß 
ic) über und über zu fun habe, damit fertig zu werden. 

Aljo mein Grazer Gaftjpiel war fehr Schön, fehr Iucrativ 
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aber fürchterlich anftrengend. Jeden Vormittag Proben jeden 
Abend zu tun und dazu die Einladungen und Kneipereien — 
es war einfach nicht mehr auszuhalten. Sch habe 7mal hinter- 

einander gefpielt, am 4. habe ich als Romeo begonnen am 10. 
als König im „Talisman“ geendet. 

Ih habe durchwegs vor ausverkauften Häufern gefpielt 
und konnte noch den ganzen Sanuar dableiben, wenn n ich eben 

. gekonnt hätte. 
Aber es wackelt fehr mit meiner Sejundheit. Eine allge- 

meine Körperjchmwärhe und neuralgifche Schmerzen im Hals und 
überall! 

Sett fitze ich in Venedig allein, fo allein wie ich mich in _ 
meinem ganzen Leben noch nicht gefühlt habe. Uber ich hoffe, 

‚ ich mache bier eine doppelte Genejung durch, eine körperliche 

und eine Jeelifche. Sch wohne fehr Jchön habe die beften Zimmer 
im Hotel nach dem Canal grande. Mir gegenüber die Dogana, 
S. Giorgio maggiore und von den Seitenfenftern fehe ich noch* 
ein ganzes Stück weftlich in den Canal hinein faft bis zum Pa= 
la330 Coredano. Die aufgehende Sonne merkt mich jeden Tag 

: und das Sarbenfchaufpiel ift meine Worgenunterhaltung. Das 
Wetter ift hell und klar kein Wölkchen am Himmel. Die Luft , 
ift blau und auch über ziemlich nahen Gegenftänden liegt ein 
zarter blauer Duft den ganzen Tag. Die Temperatur ift nicht 

jeher hoch 0-1 R. aber unendlich gleichmäßig und windftill, 
daher wohl auch die feltfam fchöne Erfeheinung, daß alles bei 
bellem Sonnenfchein in blaue Luft getaucht Jeheint. Es fieht _ 

- alles transparent aus, wie eine Lufterfcheinung. Die Häufer 
und Türen haben bis zu halber Höhe ihre natürlichen Sarben, 

von da ab verlieren Jich diefe Sarben nach und nach und heben 
fih vom blauen Himmel nur durch zarte Schattierung ab; als . 
ob die Lichter aus dem Himmel herausgemafchen wären ohne 
Sarbenauftrag. 

Sıh.habe eine derartige Beobachtung im Sommer nur in 
fehr großer Höhe, St. Gotthard gemacht cir. 
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Sch war heute wieder einmal im Dogenpallaft und hatte 
einen Jeltfamen Eindruck. Ich ging Jebr flüchtig ohne die De- 
tails zu beachten und verfuchte mir die Wirkung auszumalen 
die diefe Prunkfäle auf fremde Sefandfchaften ctr. gemacht : 
haben mögen und da entfuhr mir plötzlich ein Wort, ohne daß 
ichs rerht wollte: „barbarifch“. Sch finde den Dallaft innen 
wirklich ein bischen ehr überladen. 

Sie waren doch rerhte „Proben“, die alten Herrn VBene- 
sianer. Schöneres wie der Dogenpallaft von außen gibts ein- 
fach nicht mehr, diefer individuelle Ausdruck der originellen 
Macht Venedigs in Stein und Maueriverk ift von höchfter 
künftlerifcher Vollendung. . 

Sch bin Jo ziemlich der einzige Sremde jett in Venedig. Das 
macht die ungewöhnliche Kälte hier. Trotzdem it das Straßen- 
leben collofal. An der Riva degli Schiavoni ift der reine Pra- 
terl Seftern Jah ich einen Kerl fich auf offener Straße damit 
produzieren, dicke. eiferne Stangen auf feinem ftraffgeftreckten 
linken nackten Arm krumm zu Jchlagen. 

Seine Anreden an das dicht verfammelte Volk, feine 
Stellungen und Gebährden, der Ton der Stimme — alles war 
claffifch. Die Production felber abjeheufich anzufehben! — Das 
Leben um die Mittagszeit an der Riva zu Schildern — jetzt im 
Winter müßte riefig lohnend fein. 

Sch verftehe zu wenig die Sprache um es zu können. - - 
An meinem „Sardanapal“ habe ich noch keinen Strich 

gearbeitet. Morgen will ich ernfthaft. anfangen. . 
Was gibts Neues in Berlin? Wie geht es Ihnen? was 

macht mein Silius? was Gufte? meine Adreffe bier ift: Hotel 
d’Stalie (Bauer— Srünwald). 

Schreiben Sie wieder einmal. Sch werde nicht verfehlen 
zu antworten. 

Srüßen Sie alles Bekannte, wos Sie zu fehen kriegen 
und feien Sie herzlichft gegrüßt von Ihrem getreuen 

Sofef KRainz 
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Was thut Jich in önigsberg? I Und was find Ihre Aus= 
lichten? 

ı Die Schriftftellerin Adelheid Weber, eine Sreundin von KRainzens 
verftorbener erfter ‚Stau, bejorgte aus Gefälligkeit "während feiner Ab- 

wejenheit feinen Berliner Haushalt. 
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An Srau Adelheid Weber 

Benedig, 21. Januar 1894 
Liebe Srau Weber | 

Warum die Gardinen anftecken? Wir haben ja Sanıpen 
genug Nun Jagen Sie zunächft: haben Sie fich denn nicht da- 
bei verletst? -Das ift doch Schließlich die Hauptfarhe. Sie haben 
doch ficher ins Seuer gegriffen und am Ende gar noch mit der 
rechten Hand und jett riefige Brandblafen an Daumen: und 
Seigefinger, daß Sie die Seder nicht halten können. — Seien 
Sie fo.gut | Aber ernfthaft I Sch hoffe, daf bei dem ganzen Aal- 
beur Sie Jelber keinen Schaden genommen haben — den Sıhreck 

ausgenommen, Das andere wird fich wol’reparieren laffen. 
Alfo ich komme am 28. Sanuar Abends um I0 Uhr 56 Mi- 

Minuten am Anhalter Bahnhof mit Aofel an. Gott gebe fei- 
nen Segen dazu. Gufte foll ein bis! Abendbrot und Bier be- - 
reit halten. Zu hungrig werden mir nicht fein, weil der Reftau- 
rationsmagen da ift. Höchftens Rofel, die unterwegs immer 
übel ift. 

Heinrich IV. von’ Erigland fagt mal im „Richard IL.“ 
„Weiß mer von meinem ungerathnen Sohn?“ Er meint 

den Prien. von Wales natürlich, den mein ih auch, aber 

Meinen. 
Der Sıhlingel hat die ganze Zeit nichts von fi) hören 

faffen. Dem muß es Jehr gut gehen. Wir haben hier feit 5 Ta- 

gen dicken Condoner Nebel, ein herzerfreuender Anblick. 
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An meinem „Sardanapal“t arbeite ich fehr fleißig. Sch 
habe den ganzen erften Akt noch einmal vorgenommen, Der 
ift klar und rein. Den zweiten hoffe ich hier noch fertig zu be=. 
kommten, den 3ten und letten werde ich in Berlin zu Ende 
machen. Dann wird das ganze im Sommer noch einmal über- 
arbeitet und dann wird’s wohl gut fein. . 

Leben Sie wohl auf Wiederfehen am 28. Abends 11 Uhr. 
Die herzlichften Grüße von Ihrem ergebenen 

Sofef Kainz 

* Rainzens Überfegung und Bearbeitung von Dyrons- „Sardanapal“ 
erjhien 1897 bei Sontane, Berlin. . : 

33, 2 

- " Benedig, 24. Sanuar' 1894 
Liebe Sofefa l nn 

Eben habe ich den zweiten Akt von „Sardanapal“ fertig 
gefchrieben. Da ich den 2, und 3. des Originals zufammenzog 
und aus dem 4. und 5, wieder einen einzigen Akt machen 
werde, alfo meine Bearbeitung drei. Akte enthalten wird," fo. 
find */, meiner Arbeit beendet. Das war mein Penfum für. 
Benedig. Heute bin ic} fertig’ und morgen reife ich ab. Da ich: 
nur 14 Cage Zeit für hier übrig hatte, Jo mußte ich tagtäglich 
wie ein Vieh arbeiten, um die Ueberfetzung zu bewältigen. Daß 
ich dabei nicht Sinn und Verftand hatte an Anderes zu denken, 
wirft Du begreiflich finden. Ich hatte meinen Sreunden vor- 
Sprochen, die Arbeit zu fördern und der Ehrgeiz hat mich ge- 
trieben faft fieberhaft. Sch war hier die 14 Tage mutterfeelen- 
allein, habe keinen Menfchen gefprorhen und war ganz auf 
meine Perfon angewiefen. Meine Converfation befehränkte fich 
auf die notwendigften Befehle an den Kellner, das. Stubermäd- 
hen und den Portier. — Ich war alfo zum erftenmale in mei- 
nem Leben in einer Gofellfchaft, die ich bis jetzt noch garnicht 
Jo genau gekannt habe — meine Eigene. — Ich hatte Mufe 
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genug, meinem innerjten Sch fo recht genau zuzubören und fiehe 
da, aus mir jprach einer, der mit der Welt fertig ift, — ich 

‚meine jie, die Außenwelt — ohne Jie zu baffen, ohne fie zu ver=- 
achten. Ein Jehönes intereffantes Buch das in taufenderlei Va- 
riationen in jeder Gefchichte dasjelbe erzählt. Ich wills eine 

Weile beijeite legen und in .meiner innern Welt ein bischen 
Umjchau halten. Der Anfang war nicht fehr erfreulich, aber es 
it zu orönen, wenn erjt ein Suftem bineingebracht wird. Und 
das wird meine nächfte Lebensaufgabe werden. Ich fühle 
geiftig frisch genug, um fie zu bewältigen. Diefe Sedanken - 
find ganz natürlich. Ich bin auf dem Höhepunkt meines Lebens, 

körperliche und geiftige Entwicklung liegen hinter mir, Jind be- 
Schloffen; es beginnt folgerichtig eine dritte. Und das ijt die 
moralische Entwicklung. Erjehrick nicht | Saffe das Wort nicht 
in der landläufigen, abgenütsten Bedeutung. Es gibt eine 
Moral im Leben | Ich meine damit die Kraft, die uns lehrt, das _ 
Loben nach allen trüben Erfahrungen nach allen Enttäufchun- 
gen der Sugendideale (die obwohl immer oder meijt unreife 

Triebe find doch in ihrem Salle den Menjchen aufs Tieflte er- 

Jhüttern) froh und heiter weiter zu ertragen, die uns lehrt nach 
gielen zu jtreben die außerhalb der Grenzen des lieben Sch 
liegen. Zu diefem Ich gehört wiederum nicht nur die eigene 
Derfon fondern auch alles was fi) um fie zu rein Jelbftifchen 
Smerken fammelt, Perjonen und Sachen, Gedanken und Ge- 
fühle, Wollen und Handeln eine große Welt, die dorh Jo Klein ift, 
daß fie fich auf einen Menfchen concentrieren kann das macht: 

fie ift breit, nicht tief. Sie hat nur zwei Dimenfionen, das liebe 

Sch und alles was nur feinetwegen da ift. Ein großes, großes 

Blatt, auf dem fich taufenderlei Dinge abfpielen, die in unend- 
lichen Varianten immer auf dasfelbe hinauslaufen müffen, weil 
fie alle nur von dem lieben Sch handeln und nur auf es Bezug 
haben. Sch bin am Anfang wieder angelangt, mit diefer Welt 
bin ich fertig. — Ich habe etwas in mir gefunden, das nicht 
von mir ein Teil nein von dem ich ein Teil bin; das will ich 
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‚pflegen und entwickeln dem will ich ähnlicher werden. In den 
will ich aufgeben. Was ich da von der mir bisher bekannter, 
Welt antreffe will ich refpectieren, was ich nicht antreffe, 107 nl 
verworfen, au 

Wilfft Du Jo lange warten bis ich dich da mwiederfinde? 
Eine Stage auf die ich eigentlich) keine Antwort erwarten 
darf. Denn mein Vorfatz ift eifern. — Du mußt Dich zu tröften 
Juden. 5winge Dich zu denken und Dein Gefühl wird 
gerfreffen werden; ein Gefühl das Krankheit ift. Eine Krank- 
heit deren Weiterentwicklung Dich verzehren wird. Schau ein 
Weilchen in Dich und wenn Du das mas [Du] die paar Stunden 
in meiner Nähe empfunden haft, noch als das langerfehnte 
Slück Deines Lebens hältft, dann haben wir nichts mehr gemein 
mit einander. — Sch habe Deine Krankheit eine Weile ge- 
nährt das ift wahr, das ift eine von den Schulden meines 

. Sebens. Pater peccavi; mehr kann ich nicht jagen. Aber ich 
kann nicht aus Galanterie weiter fihuldig werden weil eine 
andere Perjon in diefe Schuld verwickelt if. — Das End- 
refultat: Wir dürfen uns nicht miederfehen. Wir können bie 
und da Jehriftlich miteinander verkehren, in der Sorm die uns 
die Sejellfchaft in der wir feben auferlegt. Per Sie. Alfo 
keine geiftige Trennung. Aber eine körperliche die uns nach 
dem code civile ohnehin geboten ift. — Sol Dixi et salvavi — 

“und jeßt bitte ich Dich diefen Brief nicht nach einmaliger 
Lektüre wegzulegen jondern ihn drei und viermal zu lefen; fo 
fange dis Du merkft daß kein überflüffiges Wort drin fteht. 
Betrachte das ganze was ich gefagt nicht als etwas das ich 
zu meiner Entjehuldigung fagte. Verzeih’ es wäre nur weib- 
fi, wenn Du es fo auffalfteft. Auch eine Befchönigung meines 
Schrittes foll es nicht fein. Was ich gefchrieben, war notwendig 
bis zum letzten Wort. Wenn nicht jett Jo wirft Du’s päter 
einfehen. Wenn Du es nicht einfehen fernteft fo hätte aller- 
dings ein ferneres Schweigen meinerjeits genügt um unfere 
Beziehungen zu löfen — die Jo nicht gelöft Jondern nur in ein 
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befferes Stadium gebracht, werden follten. — Wenn Dich fonft 
noch irgendwas interejfiert von meinem Aufenthalt in Bene- 
dig, vom Gaftfpiel in Graz zu hören Jo Jıhreib’ mirs. Sch treffe 
am 28. Abends in Berlin wieder ein und Jpiele am Montag 
29. in der „Südin von Toledo“, eb wohl. Ich küffe Dir die 
Hand und verbleibe wie ehemals in Hohachtung meiner klugen 
Unbekannten ergebenfter Correfpondent. - 

34 

An Dr. Paul Schlenther 

Berlin, 7. April 1894 
‘ Lieber Sreund | : 
Nehmen Sie unfer herzlichjtes Beileid zu dem -fchweren 

Sthlag, der Sie getroffen. Ich habe in meinem Leben jelber . 
zu viel Liebes verloren, um ein Wort des Troftes für Sie zu 
baben. — . 

Naıh ihrer Rückkehr hoffe ich Ihnen perfönlich die Hand 
drücken zu können. 

‚Empfehlen Sie mich Ihrer lieben Stau und feien Sie 
Freundfchaftlichft gegrüßt von Ihrem - 

i Sofef KRainz 

55 
An Adolf v. Sonnenthal ! 

Berlin 25, April 1894 
SHochverehrter Herr | 

_ Taufend Dank, da Sie meiner .nicht vergeffen haben. 
Nah dem Empfang Ihrer zweiten Depefche habe ich mir 
Vorwürfe gemacht, daß ich Shre erfte nicht umgehend beant- 
mortet habe, um menigjtens für Ihre zarte Aufmerkfamkeit 

58



zu danken. Aber ich wollte auch mit, dem Dank Ihnen gleich- 
zeitig Vefcheid über mein Kommen geben, und ich Jelbft habe 
erft geftern Veftimmtes erfahren können. So lange nämlich 

. Sommerftorff, noch nicht fpielen kann, darf ich nicht vom 
Doften. Augenbliclich ein Jehr langmeiliger Refervepoften. Sch 
habe nichts, gar nichts zu thun und warte auf Abfagen. Seit 
Sommerjtorffs Krankheit bin ich die einzige Stütze des klafji- 
Shen Repertoires und da diejes in fetter Zeit bei uns zum 

Süikenbüßer geworden ift, fo würde ich im Salle einer Abände- 
rung dringend nöthig Jein. 

Alfo trots meiner freien Zeit darf ich aus Berlin nicht 

hinaus. Wie leid es mir thut, Sie am Sreifag nicht Jehen zu 
können, können Sie fich gar nicht denken. Jahre find vergangen, . 
daß ich Sie nicht mehr in einer heroifchen Partie bewundern 
durfte, und ich lechze darnach wie ein Nervenkranker nad) dem 
Arzt, der allein Macht über ihn hat. Ra, fo Gott will, ift recht 
bald eine Wiederholung der Aufführung und id) kann kommen. 

Sch werde Ihr Repertoire hier verfolgen und mir dann erlauben, 
Ihnen Nachricht zu geben. 

Nehmen Sie nochmals meinen berzlichften Dank für die 
mir bewiefene Aufmerkfamkeit und feien Sie bohachtungsvoll 
gegrüßt von Ihrem Sie innig verehrenden 

öofef "Rainz. 

2 Diefer Brief ift in dem von Hermine v. Sonnenthal herausgegebenen 

„Sonnenthal-Briefmechfel“ abgedruckt. 
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Aus einem Brief. an Srau Bertha Böhm! 

Braunfehmeig den 31. Juli 1894 
lo geftern waren zum erftenmale die. „Sefpenfter“. 

Sott Jei Dank es ift überftanden und die Aufführung. ging 
glänzend von ftatten. Sch hatte meine Rolle ausgezeichnet 
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durchgearbeitet, war jehr ruhig und es machte mir Spa mit 
kaltem Slut den geradezu ungeheueren"Eindruck zu beobachten, 
den diejes Stück auf das Publicum ausübt, Während des 
yoeiten Aktes aber, der unter geradezu fürchterlicher Schmwüle 
zu Ende geführt wurde, haben diverfe Zufchauer, Damen und . 
Kinder das Theater verlaffen. 

Eine Dame wurde ohnmärhtig. Es war während des Bo- 
kenntniffes Oswalds an feine Mutter. Wir wurden nach dem 
2ten Akte 4mal ftürmifch gerufen, und als fich nach dem letzten 
Akte der Vorhang jenkte, da Jah das Volk noch eine ganze 
Beile flumm, unter dem fürchterlichen Eindruck da, dann 
brach erft der Beifall los, der mich 5 oder 6mal vor den Bor- bang rief. 

Nal nun ift das auch überftanden. Hanns Land Jagt, es it eine glänzende Rolle von mir, aber ein zweites mal möchte er’s nicht Jehen, es Schlägt ihm zu Jehr auf die Xerven. 
Heute waren wir in Harzburg. Es hat leider geregnet, und 

ich hatte auch nicht viel Seit. Wir haben ein bischen Luft ge» Jchnappt und prarhtvoll diniert . . . 

Dein Sofef 

1 Rainzens Coufine 
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An Hanns Land 

Sonntag 17. März 1895 
Lieber Hanns | 

Du bift ein Semütsmenfch. sh kann fterben und verder- ben, gaftieren, wiederkommen, das Slödfinnigfte erleben — 
Du kümmerft Dich nicht um mich. Sch habe mir inzwilchen ein 
kleines Nierenleiden angejehafft, Du merkft es nicht. 

Aber Du erzählft Deinem Vater ganz rubig, daß wir uns gezankt haben. - — 
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Sch weiß nichts davon. Sohni war auch fehr erftaunt, das 
von ihm zu bören. Der Junge hat inzwifchen fein Examen ' 
gemacht — ift Dir egal. Ich finde das unglaublich. Wegen der 
Duellgefhichte war die halbe Stadt in Aufregung — Du 
nicht. oo 

Sch fange an mich zu empören bei Aufzählung Deiner Un- 
terlaffungsfünden. Vielleicht baft Du Dich. ausgezankt und 
kommft morgen Abend mal wu uns, um Dich zu rechtfertigen. 

Sch darf Jeit 5 Tagen keinen Tropfen Bier oder Wein 
oder Schnaps mehr genießen. Saufe nur mehr Wildunger Waf- 
fer. Und dabei habe ich die bimmlifchften Weine von Danzig 
mitgebracht. Na — mündlich mehr. Sei Jo freundlich und gieb 
ein Lebenszeichen von Dir per Kohrpoft, ob wir morgen Abend 
auf Dich rechnen können, 

Auf Wiederfehen alfo. Sollten wir uns wirklich geyankt 
baben, jo verzeihe ich Dir, 

Herzlichft Dein 

Sofef 
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An Hanns Land 

Benedig, 25. Suli 1895 
Mein lieber Hanns I 

Du wirft Dich wundern, Jo fange nichts von mir gehört zu haben. Sch habe plötzlich Sehnfucht nach Venedig gekriegt. Das 
Wetter in Berlin war Scheußlich geworden und da Jıhreibft Du 
noch Deinen Witterungsbericht aus Lauterbach, 

Hier ift es bimmlifch. Baumeifters babe ich hier getroffen, 
der hatte ein Strohhaus auf dem Lido gemietet bis 1. Auguft. Vorgeftern ift er abgereift und hat mirs zum Sebrauch über- loffen. Was das für ein Genuß ift, kann ich Dir nur mündfich 
Joildern, 

. 
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Wie geht es Dir denn? Was macht Dein Roman? Wie 
ift das Wetter? Wie lebt Du? 

Sıh Jah. hier die Runftausftellung, klein zwar, aber aus- 
erlefen. Ein Bild ift hier, das die Kirche fchon mit dem Bann 
belegt hat. Ich bin beraufeht davon, und meine Empfindung 
bat fich noch nicht geklärt. Wenn es fo weit ift, Jehreibe ich 
Dir, was es vorftellt. Einfach dämonifch. 

Stalia — ift fort. Wohin, weiß niemand zu fagen. Sie foll 
fih über meine „einque lire“ nicht haben berubigen können 
und ift wahrfiheinlich in Cänder verzogen, wo man fechfe giebt. 

Weißt Du, da Du mir heuer bier fehlft. Alle Leute, die 
bier find, haben doch nicht das richtige Berftändnis. Lauter 
Theoretiker, die nur. noch hier find; weil Bädeker den Auf- 
enthalt im Juli hier noch erträglich findet. Sch bin froh, wenn 
fie alfe fort find, dann fchmärme ich allein. Sch werde noch längere 
geit bier bleiben. Es bekommt mir wie noch nie. Grünwald 
löt Dich grüßen, auch Direktor Brömfer vom NRoftaurant, 

Du meißt doch, da jeder Sondoliere hier Poppe ge- 
nannt wird, wegen des Hinterteils der Gondel, der die poppa 
beißt. Sch weiß nicht, ob die Poppe* auch wegen eines Hinter- 
teils ihren Namen trägt, jedenfalls giebt es bei gemeinfamen 
Sondelfahrten Jehr nette Verwerhsfungen. Deine „Tugend- 
bafte“ hat meinen Beifall, aber ich habe doch wieder gefeben, 
wie verderbt Du bift; foetwas tut man, aber man Jchreibt es 
nicht. Wie viele anftändige Mädchen werden fi) wieder :ge- 
troffen fühlen und ob Deiner Indiscretion erröten. Warum 
Ihilderft Du jo wenig Jittfame Mädchen? Alle verlieren auf 
dem Wege durch Dein Tintenfa ihre Reinheit! Kaufe Dir 
doch Tinte, die nicht abfetzt. 

- Adien, mein Sunge. &.... wird morgen erwartet, dann 

fühlt fi) Couischen auch wieder beffer. Dann ift fie wohl und 
er die Sau. Macht zufammen dasjelbe was ich bin, der ich 
bleibe Dein alter a Sofef 

2 Berliner Tragödin 
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39, on 

An Dr. Paul Eindan 

Berlin, 8.  Deyember 1895 
Sehr geehrter Herr Doctor | 

. Der geftrige Premieren-Trouble (mir gaben den „Mifan- 
thrope“ neu einftudiert und Cavalotti’s „Das Hohe. Lied“) ift 
Schuld daran, dak meine Antwort auf Ihr liebes Schreiben 

erst 24 Stunden Jpäter eintrifft als’Sie es erwarten durften. 
Sch brauche Ihnen wol nicht erft zu Sagen wie fehr mich Shr 

Antrag erfreut und ehrt, wie ich ihm lieber heute als morgen 
Solge leiften möchte. Daß mich Sr. Hoheit der Herzog nicht 

ganz vergeffen hat thut mir unendlich wol und daf er mich wie» 
der zu jehen wünfcht, dies zu erfahren ift gleichbedeutend mit 
einem Weihnarhtsgefchenk von lieber Hand für mich. 

Bon dem Boh’fchen Stücke bin ich ebenfo entzückt wie Sie 
und ich habe feiner Zeit alles mögliche gethan um feine Auf- 
führung am „Deutfrhen Theater“ durchzufetzen, leider verge- 
bens — alfo auch die Aufgabe die meiner harren würde, wäre 
ein großer Genuß für mich; last not least würde ich mich riejig 
freuen auch Sie, lieber Herr Doctor einmal wieder zu jehen und 
Ihnen endlich die Hand zu drücken für die guten lieben Worte, 
die Sie mir nach dem Tode meiner Sarah gefchrieben haben 
und die ich Ihnen nie vergeffen werde — Nichts alfo was mich 
hindern könnte, auf Ihre Anfrage mit einem freudigen „Sa“ 
wu antworten als mein "Director?, Er wird fich fchwer ent- 
jhliegen mir jetzt Schon den gewünfchten Urlaub zu fixieren. Sch 
ftecke fehr Stark im Repertoire und:darf erft Ablöfung vom 
„Slorian Geyer“ erwarten, der. in ungefähr 14 Tagen heraus- 
gebracht werden wird. Ob der den Sebruar aber.erlebt, kann 
Niemand wiffen und alfo wird Brahm mich mit meiner An- 
frage erft nach der Premiere von „Geyer“ wieder vor feinen 
‚Chron befeheiden. Sch kann erft heute bei ihm anfragen, geftern 
war mir’s unmöglich. Können Sie’s mit Ihrer Stellung verein- 
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baren und ift Jonft kein inneres Hindernis vorhanden, jo wür- 
den Sie mich außerordentlich verbinden, wenn Sie bei Brahm 
ein gutes Wort in diefer Sache zu meinen Gunften einlegten. 

Er ift ein Menjch der fich jo Schwer entfchließt. DVielleicht thut 
er Ihnen lieber den Gefallen als mir. Es handelt fich im Gan- 
zen doch nur um 4 Tage Urlaub für mich. Wollen Sie bei ihm 
anfragen? Dann warte ich noch bis er Ihnen Befcheid giebt. 
Saffen Sie mich, bitte in zwei Zeilen wilfen, ob Sie mir diefe 
Zitte erfüllen können. Sch erwarte nunmehr Ihre Antwort und 

indem ich Ihnen nochmals für Shre Zeilen innigft danke grüße 

ich Sie hochachtungsvoll als Ihr Jtets ergebener 
Sofef Kainz 

1 Dr. Otto Brabm hatte 1894 nach V’Arronge die Direktion des 

„Deutfchen Theaters“ übernommen. - 

90° 
An Dr. Paul Lindau 

Berlin, 19. San. 1896 

Sehr geehrter Herr Doctor | 

Sch komme eben erft aus Weimar zurück mo ich gejtern 

Abend in der Seftvorftellung mitzuwirken die € b re hatte. Da- 

ber die Verzögerung meiner Antwort. 
An die Honorarfrage hatte ich bis jetst auch noch nicht ge- 

"dacht. Brahm ift Jo generös mir für die 4 Tage Urlaub keiner- 

fei Abzüge zu machen. Sch werde alfo durch mein Saftjpiel bei 

Ihnen keinen pecuniären Schaden erleiden, wol aber hoffe ich 

viel künftlerifche Anregung und viel neue. Schaffensfreude zu 

gewinnen. Das ijt die Haupffache für mich. Um aber bei Ihnen - 

nicht in den Verdacht einer „Sammelmuth“ zu gerathen, die mir 

ftets ferne lag, fo erkläre ich mich mit Ihrem Angebot voll- 

ftändig einverftanden. Ob es nun drei= oder vierhundert Mark 

fein follen das muß ich Shnen wirklich allein überlaffen zu be- 
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ftimmen. -Sie kennen ja die pecuniäre Leiftungsfähigkeit Ihres 
Theaters bejfer als ich und mich intereffiert: augenblicks der 
neue letzte. Akt des -Voffifchen Dramas am meiften; Sch. bitte 
‚Sie um recht baldige Überfendung diefes neuen Schluffes und 
bin in alter Anhänglichkeit und im feften Vertrauen darauf 
daß. Sie von mir keine andere Antwort erwartet haben Ohr 
Stets freu ergebener. 

Sofef Rain; 

4 

An Stau Bertha Böhm 

Berlin, 18. Okt.. 1896" 

Liebe Bertha 

- Caujend Dank für Deinen herzlichen Brief. 0) € bin e ein 
armer geplagter Menfch. Der Morituri-Erfolg war ja fehr 

angenehm. Zür uns Ruhm und für die Theatercaffe :Seld. 
Aber der Caflenerfolg beftimmt mein geehrtes Oberhaupt das 
Stück jede Woche Kmal anzufetzen. Sch babe alfo-gerade wie 
ein chrfamer Handwerker alle acht Tage einmal frei. Nun 

habe ich aber auferdem fehon wieder eine neue große Rolle 
zu lernen; meine Correjpondenz ift auch eine fehr zahlreiche. 

‚Sch muß durchfehnittlich täglich 4—5 Briefe beantworten. Das 
‚nimmt mir ollein anderthalb Stunden weg. Nun denke Dir mei» 
nen Tag: Bor 149 Uhr kann ich nicht aufftehen, denn da ich 
jeden Abend. diefe. Riefenanftrengung im: Theater habe, bin 
ich hundemüde und muß ordentlich ausfehlafen; bis ich rafiert, 

gebadet, angezogen din, und bis ich gefrübftückt habe. wirds . 
10 Uhr. Dann Jihreibe ich bis 11—1512. Dann lerne ich: zwei 
Stunden und dann gehe ich eine. Stunde in die Luft — nicht 

„aus Wuth, Jondern zu meiner. Erholung. Ra, von-%3-4'er= 
faube ih mir ein bischen freier. Menfch au. fein, da-male ich. ge- 
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wöhnlich. Um Y4 Uhr effe ich und nach Tifch kommen gemöhn- 
fihe Beluche. Um 156 Uhr lege ich mich noch ein bischen hin 
und um 457 Uhr gehts in die Werkftatt. Gegen 11 Uhr nachts 
komme ich erfehöpft nach Haufe. Effen und trinken und: ein 

“bischen plaudern und es ift 141 Uhr. Ra — da haft Du meinen 

Lebenslauf I Alfo nehmts nicht übel wenn Ihr mal auf Ant- 
wort länger warten müßt als es Euch recht erfcheint. 

Sıh freue mich immer von Euch etwas zu bören., Dem 
Adolf werde ich Morgen oder übermorgen fehreiben um ihm 
noch für die entzüickenden Photographien zu danken. Sie ge- 
fallen Sedem der fie ieht. Sie find ja faft künftlerifch aus- 
geführt. Mit der jüdifchen Zeitung mußt Du Dich noch ein 
wenig gedulden. Sch muß erft Auftrag geben Jie zu befchaffen. 
Aber wir werden fie fchon kriegen. Sch habe fie nämlich nicht 
mehr. Wahrfcheinlich. mal verliehen und nicht wieder bekom- 
men. Rofl ift bereits feit 14 Tagen in Meiningen in Engage- 
ment. Es gebt ihr dort fehr gut. Und ich habe hier eine fehr 

tüchtige Wirtfehafterin gefunden. - Allerdings „unberufen ( 
‚Neue Befen kehren gut. Wollens erft abwarten. 35 Mark 
muß ich ihr monatlich zahlen ift das viel? Allerdings erfpart 

"fie mir einen Dienftboten, außer ihr habe ich nur noch eine 
Perfon. Sohni wohnt bei mir. Wir finden uns in der großen 

"Wohnung oft gar nicht. Kommt doch mal Alte auf Vefuch ber. 

4 

-Seids net Jo langweilig | Tante Kathi bat mir geftern gefchrie- - 
-ben,.da muß ich‘ heute noch antworten, fonjt nimmts fies 
‘am Ende übel, daß ich Dir zuerft Jchreibe und da hätte fie 
auch recht, 

Srüß Böhm und Dein Kind von mir recht herzlich und 
die Andern au) Alle. Es ift möglich, daß ich im -Paufe des 
Winters in Brünn fpiele. Dahin-könnt Ihr doch auf einen 
Lag kommen. — 

Alfo jetst feb wohl. Entfchuldige die Schlechte Schrift, ich 
‚babe heute. Jhon fo viel zufammen gefchrieben, daf; ich, die 
Seder kaum mehr balten kann. 
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Alfo fehreib’ bald wieder und fei herzlichjt geküßt von 
Deinem Dich liebenden Coufin 

Pepi 

42 

| An Kathi Bernhard 

Berlin, 18. Okt. 1896 

Mein liebes gutes Tantıhen | 
Taufend Dank für Deine lieben Zeilen. Wenn auch von 

dem Jchwarzen Rand des Papiers etwas in den Text hinein- 
gekommen ift, das macht nichts. Sch freue mich doch wieder mit 
Dir in Verbindung zu fein. Verhältniffe b e Stimmen den Men- 
fhen eigentlich nicht, aber fie verftimmen ihn fehr oft und 
faffen ihn anders erfheinen, als er wirklich ift. Snnerlich bin 

ic) immer derjelbe geblieben. Aber der Kampf mit Sturm und 
‚ Unmwetter auf hober See läßt einem nicht Zeit an die Heimath 

zu denken. Wenn Alles vorbei ift, drängen fich die lieben Ge- 
ftalten doch wieder vor. Ich babe lange um meine phufifche 

und moralifche Exiftenz ringen müffen jetzt ift’s Gottlob vor=- 
bei und ich freue mich, daß Ihr lieben Heimatbsmenjchen alle 
diefelben geblieben feid. Ich liebe Euch Alle von Herzen und 
Dich vor Allen meine liebe Tante. Es ift ein angeftammtes 
altes Gefühl und wenn Du nicht mehr dran glauben magft, na 

dann haft Du eben kein Bedürfnis mehr darnarh. 
Sch hoffe zu Gott, daß Dein erwähnter Sreund noch recht 

lange ausbleibt, dafür komme ich wieder jo bald ich kann, Es 
mar zu nett und gemüthlich und warm bei Euch. So — da 
haft Du meine Liebeserklärung! Und nun begraben wir mal 
auch das Sole. Haben wir fchon fo viel Gutes begraben müf- 

fen, jo wären wir ja Narren, wenn wir das Böfe nicht todt- 
Ihlügen. 

Und jest nimm’s nicht übel wenn nic Ichließe.......



Be 
%n den Surgtbeter- Direktor Dr. Max Yurdhard ı 

Berlin, 10. März 1897 
Sehr verehrter lieber Herr Doktor 

Die von der k. u. k..Hofburgtheater-Intendanz ratifizier- 
ten Verträge habe ich erhalten, dazu Ihre lieben herzlichen 
geilen, für die ich. Ihnen meinen ergebenften Dank fage. Ich 
freue mich unendlich darüber, daf.die Angelegenheit nunmehr 
perfect ift und möchte lieber heute als morgen mein Gaftfpiel 
am ‚Burgtheater beginnen. -Sie können fich ja denken, daf 
ih au) die fette Ungerwißheit über meine Zugehörigkeit zur 
erften Bühne Alldeutjchlands gerne aus der Welt gejıhafft 
wüßte; aber erftens kann ji) Dr. Brahm über einen mir zu 
bemilligenden Urlaub im Monat April jetst noch nicht ent=- 
foheiden und zweitens fteht es mit meiner Sejundheit derartig. 
Schlecht, daß ich mich nicht entjchliegen kann, eine Zuftimmung 

“ energifch durchzujesen. Abend für Abend ftebe ich auf der 
Bühne und Abend für Abend Stellen Jich im Laufe des Spiels 
diefelben Schwärhezuftände ein. Bei der enormen Bofchäfti- 
gung kann es ja auch unmöglich beffer werden. Da es nun in 
Unfer beiderjeitigem Intereffe liegt, daß ich nur in der Voll- 
kraft meiner Mittel die Bühne des Burgtheaters zum erften- 
male betrete, jo möchte ich Sie doch lieber Herr Doktor recht 
dringend bitten von meinem Saftfpiel in diejer Saifon ein 
für allemal Abftand zu nehmen. Glauben Sie nicht, da es mir 
am guten Willen fehlt, Ihrem Wunfche zu entfprechen. Sch 

werde nicht eher Ruhe haben, als bis der Saftjpielvertrag, der 
wie ein großes Sraggzeichen hinter meinem jıhönen Burg- 
theatercontract fteht, aus der Welt gefchafft ift; weil ich aber 
gerne an Stelle diefes Sragezeichens eine „Pofition“ ftatt einer . 
Negation Jähe (verzeihen Sie den Kalauer), jo möchte ich auch 
nicht durch körperliche Schwäche gehindert fein, mir diefe Po- 
fition zu erringen. Mein Entfcehluß, Berlin zu verlaffen, hat 

68



bier großes Auffehen, zum Theil fogar Unmwillen erregt. Die 
Leute können eben nicht begreifen, daß einem neben großen 
pecuniären Vortheilen auch noch ruhige künftlerifche Arbeit 
am Herzen liegen kann. Letzteres ift bier einfach nicht mehr 
möglich. Die Theater leben hier alle von der Hand in den 
Aund. Man wird abgehetst und ausgenutst, und weniger ge- 
Ihont wie ein Pferd. Auf Wiederfehen alfo im Herbft — nicht 
wahr? Schön wäre es, wenn Sie vorher noch einmal nach Ber- 
lin kämen. Sft das möglich? 

Sch. begrüße Sie auf das alferherzlichfte und bin mit Hoch- 
arhtungsvoller. Ergebenheit Ihr ftets dienftwilliges Mitglied 
in spe 

Sofef Kainz 

'ı Direktor Dr. Max Burkhard, der ehemalige Leiter des Burg- 
theaters,. hatte fchon während KRainzens KRontraktbruchszeit die Abficht, 
den Künftler zu engagieren, konnte es aber nicht durchfeken, weil hiezu der 
Austritt aus bem Vühnenverein notwendig gemefen wäre. Erft nah Mitter- 
murzers &od fuhr er nad) Berlin, mo ihm denn auch der Vertragsabfhluf 
mit Rainz gelang. 

Kainz goftierte mit beifpiellofem Erfolg Oktober 1897 und November 
1898 im Burgtheater. Um 1. September 1899 trat er fein Engagement an. 
Burkhard war leider Schon Anfang 1898 in den Ruheftand „getreten mor=- 
den.“ KRainz wohnte einige Zeit, bei Burckhard und herzliche Steundfchaft 
verband die beiden Männer bis ans Ende, \ 

Burkhard Jhrieb über ihn: „Rain; war ein großer Sthaufpieler, er 
bat uns eigentlich den Begriff des modernen Schaufpiefers verkörpert und 
zum Dewuftfein gebracht, das heißt er hat das geboten, was die modernen 
Menfıhen von Schaufpielern verlangten, er hat wefentlich geholfen, fie dazu 
zu.bringen, daf fie es empfanden und verlangten. Rainz war nicht nur ein 
moderner Schaufpieler, er war auch ein moderner Menfh. Und nicht nur 
ein großer Schaufpieler, fondern auch ein großer Menfch.* 
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An Elimar Strieberk ! 

Berlin, 16. März 1897 
Sehr geehrter Herr Kollege I u 

Sch bin feit Wochen Jo angeftrengt und fo unausgefetzt be- 
Ihäftigt, daß es mir noch nicht möglich gemefen ift, mich meines 
Berfprechens und Ihrer Mahnung zu erinnern. Heute muß ich 
Ihnen nun leider die Mittheilung machen, daß es mir aus Ge= 
fundheitsrückfichten verfagt ift, Ihrem Wunfche au entjpre- 
chen ?. Während der Premiere vom „Sohn des Ralifen“ 3 be- - 
kam ich einen plötzlichen Anfall von Gehirnanämie und wenn 
die Jehlimmften Zuftände auch behoben find Jo muß ich doch 
furchtbar vorfichtig fein, wenn ich die Saifon zu Ende führen 
will. Sch ftehe immer noch 3-—-6mal jede Woche auf dem Ne- 
pertoire. Steie Tage werden mir auf Wunfch wol zugeftanden, 
aber natürlich nur zu meiner Erholung. Die Erlaubnis zu 
gaftieren erhalte ich nicht mehr, aus guten Gründen. Vergan- 
genen Sreitag und Sonnabend war ich einer älteren Abmachung 
gemäß noch in Weimar und bin wieder halbtot zurückgekom- 
men, Jo daß ich in diefer Worhe dreimal paufieren muß. Sie 
können Jich denken, daß mich mein Direktor darnach für die fe 
Saifon nicht mehr aus den Augen läßt. Ich wäre Ihnen und 
Shrer lieben Srau gerne gefällig gemwejen, aber es geht beim 
beften Willen nicht. Alfo nichts für ungut I Empfehlen Sie mich 
Ihrer Srau Gemahlin, dem Direktor Goldberg und Herrn 
Sifcher auf’s Befte und Jeien Sie herzlichft gegrüßt von Shrem 
ergebenen. \ 

Sofef Kain 

2 Schaufpieler, Rainzens Kollege > in einer Venefizorftellung den 
Schneider Zmwirn in Neftroys „Sumparivagabundus“ zu Jpielen > Don 
Ludwig Zulda 
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An Vurgtbeaterdirektor Dr. Max Burkhard 

Berlin, 20. Aug. 1897 
Sehr geehrter Herr Doktor! . 

Seftern endlich hat mir Dr. Srahm meinen Urlaub für das 
Saftjpiel am Burgtheater definitiv bewilligt und jeftgefett. Er- 
ftellt mir die Cage vom 5. bis 16. Oktober zur Wahl und bittet. 
mich, ihm recht bald diejenigen namhaft zu machen, welche ich: 
im Einverftändnis mit Ihnen zu unjerem Zwecke zu verwenden 
gedenke. Haben Sie alfo die Güte, Jehr verehrter Herr Doktor, ,. 
nunmehr die Wahl zu treffen. Mit den drei im Contract auf- 
gezählten Xollen bin ich natürlich einverftanden, vorausgefetzt, 
dah Sie nicht anderer Meinung geworden find. Wie viele 
Lage glauben .Sie wird das dreiabendliche Saftjpiel in An- 
Jpruch nehmen? Wann müßte ich zu den Vorproben eintreffen? 
und halten Sie es für nöthig, daß zwifchen den drei Tagen,. 
welche das eigentliche. Gaftjpiel in Anfpruh nimmt, einmal 
paufiert wird? Ich unterordne mich in allen Punkten öhrer' 
befferen .Einficht und erwarte Ihren Befehl. 

Shr lieber Brief ift mir lange nachgewandert, ich habe ihn 
Ihließlich in Graz erhalten, aber da ich Ihnen doch. keinen 
klaren. und Jichern Befcheid hätte geben können, bevor. ich 
mit Brehm Nückfprache genommen, Jo hätte eine frühere Be- 
antwortung doch keinen Zweck gehabt. Nun ift ja Alles jofort 
in Gang zu bringen. Gott gebe Jeinen Segen Mir wird nicht: 
früher wohl fein, bevor das entfetzliche Examen vor dem Wie- 
ner Publicum nicht beftanden ift. Glauben Sie denn,.daf es 
geben wird? on 

Alfo bitte um Befcheid, on 
on herzlichfter Ergebenheit Hocharhtungsvoll Ihr: 

Sofef Kainz 
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46 
An feinen Better Adolf Bernhard jun. in Klofterneuburg 

En Berlin, den 18. Oktober 1897 ‚’ 
Bir find nach einer glücklich durchfchlafenen Nacht wie» 

der zu Haus angelangt. Die Ereigniffe der letzten Worhe gehen 
mir heute noch wie ein Mühlrad im Kopfe herum. Aber, Sott 
fei Dank, ich kann wieder Jhlafen. Sch fhlafe Tag und Nacht 
und es wird vorläufig noch recht jhwer, meine Rorefponden- 
zen zu erledigen. Unfer Schlafwagen ging vorzüglich. Wir haben 
garnicht bemerkt, daß wir fuhren. Sch habe in einem Strich 
fortgefchlafen von Korneuburg bis über Dresden hinaus. In 
Berlin waren große Berichte fehon erjihienen und die Leute 
wußten bier bereits mehr als ich von dem Erfolg des GSajtjpiels. : 
Böhm Ichickte mir heute Jämtliche Seuilletons der Wiener Sti- 
tungen, nur vermiffe ich die letzten Berichte Sulius YBauers 
im Extrablatt. Sei fo freundlich und jende mir einige Exem- 
plare davon umgehend. Ich kann Dir nicht Jagen, welche 
Steude es mir gemacht hat, meine Samilie jo volgählig wie- 
der um mich verJammelt zu Jeben. Ihr Jeid alle miteinander .. 
fo liebe und prächtige Menfchen, daß ich mich Jchon allein 
Eurefwegen freue nach Wien zu überfiedeln. Wie Jıhade, daf 
Du nicht gleich mit mir nach Berlin fahren konnteft, fei Jo 
freundlich und laß Dein Projekt nicht einfchlafen und komme _ 
hierher, Jobald Du nur irgend kannt. Daß; ich die Tante wäh- 
rend meines dortigen Aufenthaltes nicht jeben konnte, thut 
mir furchtbar leid. Srüße und küffe fie herzlichft von mir. H0f= 
fentlich ‚Jieht fie. es ein, wie unmöglich es mir gewejen ift, ihr 
einen Befuch zu machen. Setzt grüße alle berzlichft von mir und 
danke ihnen in meinem Namen für die rege Anteilnahme und 
für alle die Sreundlichkeiten und Liebenswürdigkeiten, die mir 
von. Jämtlichen Samilienmitgliedern ermwiefen worden find. 
Gerne hätte ich Exinger näher kennen gelernt, das Jeheint ein 
prächtiger Menfch zu fein, aber leider war ja dies im Trubel 
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und bei dem Pilfner Bier Moft Champagner unmöglich. Räch- 
ftens mehr. Taufend Grüße und Küjfe von Deinem Did) lieben= : 
den 

- Depi 
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An Burgtbeaterdirektor Dr.. Max Burkhard 

Berlin, 20. Okt. 1897 

Mein lieber, gufer verehrter Herr Direktor | 
Setzt fange ich Jo nach und nach an, ausgejrhlafen zu fein 

und mich auf die Ereigniffe der jüngftvergangenen Cage zu 

befinnen. Sut, daf die fetten Kritiken und die unzähligen 
Seuilfetons vor mir liegen, daß ich es fehmwarz auf weiß bejitze, 
fonft würde ich glauben, das ganze Wiener Saftfpiel fei nur 
ein Craum gemwefen. 

Zunäcjft fällt mir ein, daß ich es verfäumt habe Ihnen 
den Empfang Ihrer frndl. Mitteilung von der Perfectionie- 
rung meines Vertrages zu beftätigen. Sch thue dies offiziell in 
der Einlage diefes Schreibens. Dann aber hat mein Brief 
den Hauptzweck, Ihnen aus ganzer voller Seele zu danken — 
nicht blos für die unbefihreibliche Liebenswürdigkeit und Herz- 
lichkeit, mit der Sie mir entgegengetreten find, nicht allein für 
das innige und feurige Intereffe, das Sie für meine Kunft ge- 
zeigt haben, ich danke Ihnen aus der Tiefe meines Herzens für 
die Energie mit der Sie mich gepackt und an denjenigen Platz 
geftellt haben, an welchen mein Talent einzig und allein eine 
gedeihliche Weiterentmwicklung finden kann. Gott fegne Shre 
fernere Thätigkeit, wie er mich gefegnet bat mit ihrem In- 
tereffe und Ihrer Sunft l Und nun verehrter Herr Direktor, 
feien Sie davon überzeugt, daß mir der beifpiellofe Erfolg nur 
ins Herz und nicht in den Kopf geftiegen ift, daß ich in meinem 
neuen Wirkungskreife unter der neuen Leitung beftrebt fein 

73



werde, mich mehr und mehr zu vervollkommnen, daß ich mir’ 
halt mit einem Wort gejagt alle mögliche erdenkliche Mühe 
geben werde, Ihnen und dem Burgtheater Sreude zu machen. 

Müller ift nun aufs äußerfte gefpannt, wann Sie ihn 
nahefreten werden. Er Jchmelgt im Vorgenuffe des Slückes 
eines neuen Burgtheater-Engagements, 

Bann kommen Sie nach Berlin? Recht bald ( Ja? Sch bin 
mit vorzüglicher Hochachtung Ihr‘ ftets dankbar ergebener 
dienftioilliger 

. Sofef Kainz 
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An Dr. Ludwig Speidel 

"Berlin, 20. Okt. 1897 
Sehr geehrter Herr Doctor I 

Es ift mir nicht möglich gewefen, Shnen vor meiner AUb- 
reife von Wien Ceberohl zu Jagen. Nun Iefe ich den berrlichen 
Abfchiedsgruß, den Sie mir nachgerufen und es drängt mich, 
Söhnen aus ganzer voller Seele dafür zu danken. Es ift wahr- 
baftig nicht die pure Eitelkeit in mir, die fich durch öffentliches 
ob aus jo berufenem Munde gefchmeichelt fühlt; es ift das 
unjäglich wohlige warme, behagliche Gefühl des Verftanden- 
feins, das mich zwingt, Ihnen auch mit ein paar herzlichen. 
orten zu erwidern — Ihnen recht warn die Hand zu drücken. 

Mit ergebenftem Sruf Horharhtungsvoll 

‚Sofef Kain 
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An feinen Better Heinrich) Böhm 

Berlin, den 22. Okt. 1897 
. Lieber Heinrich | 

Bon garzem Herzen danke ich Dir für Deine freundfchaft- 

fihen Bemühungen und für die Sufendung der Zeitungsaus- 
fohnitte. Es ift eine Jehöne Koffection und ich, der ich fonft nicht 

viel auf das Gefchreibfel gebe, bin diesmal ftolz darauf. 

Da Sulius Bauer kein Seuilleton gebracht hat, ift ja 

felbftverftändlich. Denn fo viel ich mich erinnere, bringt das 

Extrablatt überhaupt keine journaliftifchen Erzeugniffe diefer 

Art; aber ich habe auch noch nicht feine letzten Kritiken über 

„Hamlet“ und die „Sidin von Toledo“ gelefen ! Diefelben find, 

wie mir Hanns Land fagt, fihon am Tag meiner Abreife er- 

Ihienen. Sohni hat fie hier im Kaffehaufe gelefen. Sei Jo 

freundlich und Juche die Kritiken aufzutreiben und Jchicke mir 

wieder einige Exemplare bieher. 
as wir über Tante gefprochen haben, habe ich nicht ver- 

geffen. Sei verJichert, daf es mir eine große Beruhigung ift, mit 

einem jo lieben Menfchen, wie Du es bift, über den heiklen 

Punkt eine Auseinanderjetzung gehabt zu haben. Sıh werde 

. mich jeden Erften pünktlich einftellen. Bitte Jage dem Adolf 

er foll fein Verjprechen wahr machen und im Laufe diejes 

Winters nach Berlin kommen. Ich rechne mit Veftimmtheit 

darauf. Meine Sreude wird eine vollkommene fein, wenn ich 

auch Dich mit Bertha einmal hier fehen könnte. Sft das nicht 

zu mahen? 
. Srüße mir Alle, vornehmlich Tante Kathi, Bertha, Adolf, 

Eilli und den ganzen Nachwuchs. Daf ich Exinger nicht näher 

kennen gelernt habe, thut mir furchtbar leid, er hat ein ungemein 

Jumpathifches Seficht und feheint ein ganz prächtiger Menfch 

“zu Jein, alfo auch ihm meine Grüße und Ida. Warum habe ich 

eigentlich Sulius in Wien nicht gefehen? Wo hat er gejteckt? 
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Na, hoffentlich komme ich recht. bald wieder na) Wien, dann 
wird alles VBerfäumte nachgeholt. 

Sür beute-fei berzlichft gegrüßt und geküßt von Deinem 
getreuen Better 

« Depi 

50 

An Adolf Wilbrandt 

on . Berlin, 27. Oktober 1897 
Lieber, hochverehrter Herr und Sreund ! 

Seien Sie nicht böfe, daf ich Ihre Anfrage Jo lange unbe» 
antwortet ließ. Seit ih aus Wien zurück bin, ift der Teufel 
los. Bor mir liegen etwa 50 Briefe, die ich alle beantworten 
joll — jeden Tag kommen neue dazu und ich ftarre den Haufen 
an und habe den Mut nicht mit ihm aufzuräumen. Es find Jo 
viele Briefe’ guter lieber Sreunde darunter — ich möchte mit. 
‚Sedem anfangen, um keinem Unrecht zu fun und Jo ift keiner 
bis heute zu feinem Necht gekommen. Setzt aber ftürze ich mich 
mit dem Mute der Verzweiflung hinein und mit Ihnen fange 
ih an. Ich freue mich ja Jo riefig, daß Sie noch meiner geden- 
ken, meiner — der nie von Jich hören läßt. Sie find ein guter 
Menjch und Sie tragen es mir nicht nach, Sie kennen ja die 
Sthaujpieler. Lange Nächte, kurze Tage. Was Jih des Nachts 
erledigen läßt, wie Romödiefpielen und Kneipen das führen fie 
prompt aus. Aber die Gefchäfte des klaren nüchternen Tages 
gehen Jcehver von der Hand. Nun aber zur Sache: Ih komme 
mit faujend Sreuden nad) Xoftok und fpiefe Ihnen dort den 
Meilter von Palmyra vor. Aber ich kann im Augenblick die 
Seit nicht beftimmen. Sch bin vor Kurzem erst von Wien zu- 
rückgekommen und babe dort meinen contractlichen Urlaub faft 
aufgezehrt. Zunächft habe ich eine neue Rolle in der Gern“ 
fein’chen Novität „Mädchentraum“ zu fernen und zu perfor= 
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mieren. Wenn. das vorbei ift läft fich mit Srahm eher ein 

Wort reden. Ich würde mich ja riefig freuen Sie wieder zu 

fehen und den „Meifter“ in Ihrer Baterjtadt zu Jpielen. Sch 

werde mic) mit dem dortigen Direktor in Verbindung feten 

und mal anfragen, wie fange vorher er es mwijfen muß, ob 

ich hier abkommen kann. Aber möglicd mache ich es unter 

allen Umftänden. Abgemarhti Sind Sie gefund? Was macht 

der Sohn? Wann kommen Sie wieder nach Berlin? St gar 

keine Ausficht? Könnten Sie denn nicht auch einmal- ohne daf 

ein Stück von Ihnen aufgeführt wird auf ein paar Tage her=- 

über kommen? Auf einen Löffel Suppe? Ich haufe ganz allein 

in meiner großen Wohnung, ein Zimmer für Sie ift parat ein 

paar nette Menfchen finden fich auch ein. Wir fingen und trin- 

ken und machen ein kleines Sympofion. Seit dem „Meifter von 
Palmyra“, denken Sie mal, gibt’s bei mir zu jeder Gejellfcehaft 
frifche Blumenkränzge. Sudermann zum Beifpiel und Stau ejfen 
und trinken gar nicht mehr bei mir ohne diefe Zeichen der 

Sreude. Alfo kommen Sie | 

Auf frohes Wiederfehen I Herzlichft mit taujend Srüßen 

Shr bothachtungsvoll ergebener 
Sofef Kainz 

5]. 
An Dr. Paul Lindau 

Berlin, den 8. Nov. 1897 
Sehr geehrter Hern Doctor | 

Taufend Dank für Ihre lieben herzlichen Zeilen und für 

den warmen Ausdruk Ihrer Sympatbieen, die Sie für Nojel 
begen. Sch weiß, daß fie nirgends beffer aufgehoben Jein kann, 

als bei Ihnen und ich kann Ihnen nicht Jagen, wie wohl es mir 

thut, das Mädel in Ihrer Gunft zu wilfen. Was könnte man 

blos tbun, um ihr Organ zu ftärken? Sıh habe von Dr. Kraufe 
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feiner Zeit ihren Kehlkopf unterfuchen faffen; er hat mir ge= 
fagt, daf derfelbe vollkommen gefund und normal Jei. Vielleicht 
übt fie nicht fleigig genug, wenn fie allein ift. Es ift faft nicht 
zu glauben, daf die Natur Semandem ein Starkes Talent hätte 
‚geben Jollen, um ihm gleichzeitig das einfachfte Ausdrucsmittel 
desjelben zu verfagen. Na, kommt Zeit, kommt Rat! 

Wegen „Galeotto“ habe ich mit Dr. Brahm fchon zu 
öfteren Malen gefprochen. So auch gleich nach Empfang Ihres 
Sthreibens. Ich brauche Ihnen nicht erft zu fagen, wie fehr 
mir das Stück am Herzen liegt. Sch liebe es und bringe es vor 
die Lampen, ıo ich nur irgend kann. Es ift zu meiner Waseotte . 
geworden, und es hat mir ja auch bei meinem erften Auftreten 
in Wien ungeheures Glück gebracht. Aber mit Brahm ift 
nichts zu machen; es ift mit ihm nicht zu reden. Er beruft fich 
auf die Kaffen-Rapporte bei der Wiederaufnahme des Stückes 
unter C’Arronge, welche ein ungünftiges Refultat ergeben haben 
follen. Sft denn das wahr? Sie müffen es doch wifjen. . Ganz 
und gar ablehnend verhält er fich gegen die Aufführung Ihres 
Sthaujpieles „Der Andere“, Sch würde den Hallers weiß Gott, 
wie gerne Jpielen, aber ich kann bei ihm. nichts durchjeen und 
wenn ich acht Cage lang in ihn hineinrede; er hat feinen eigenen 
Kopf und der ift Starr. Sch glaube, die einzige Perfon, die noch 
einigermaßen Einfluß auf ihn ausüben kann, ift die Sorma. 

- Sft es Ihnen recht, wenn ich mit ihr darüber fpreche? 
.. Ueber Burckhard hat man Sie falfıh berichtet. Wir haben 
uns Jehr angefteundet und er hätte gelegentlich der Wiederauf- 
nahme des „Saleotto“ Jirher diejes oder jenes Wort fallen 
faffen, wenn er irgend etwas gegen Sie hätte. Aber im Gegen- 
teil, er hat meinen Vorfchlag, den Don Ernefto als erfte Rolle 
zu wählen, mit großer Sreude aufgenommen und fich dabei über 
das Stück in günftigfter Weife geäußert, und er ift Reiner von 
Denen, die aus ihrem Herzen eine Mördergrube machen. Sch 
babe die fefte Abficht ihn feiner Zeit zu bitten, mich den Hallers 
einmal im Burgtheater Jpielen zu laffen, und ich werde ja hören, 
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was er mir antwortet. Könnte ich die Rolle denn nicht einmal 
‚im nächften Winter bei Ihnen in Meiningen probemeife fpielen? 

Auf „Richard II.“ freue ich mich außerordentlich. Es ift 
‚ein alter Herzenswunfch von mir, diefe Rolle zu- fpielen, und 
ich werde Ihnen unendlich dankbar fein, wenn Sie mir dazu 
Gelegenheit geben. Wann reflektieren Sie auf mich? Laffen 
Sie mich’s doch bei Seiten wijfen, wegen des dann nötigen 
Urlaubs. 

sch bitte Sie, wenn es angebracht, Sr. Hoheit dem Herzog, 
fowie der Srau Baronin meine Ehrerbietung zu melden und 
bin mit bochachtungsvollem Gruß Ihr Stets dankbar ergebener. 

Sofef Rainz 

52 

An. Kathi Bernhard 

Berlin, 5. Sän. 1898 
Mein liebes gutes Tantchen | 

Sei nicht böfe, daß ich fo fange nichts von mir hören fief, 
Sch bin nur ein Menfch | Hundertfünfzig Menfchen wollen was - 
von mir, und jeder ijt beleidigt wenn er keine Antwort kriegt. 
Und ich ftehe jeden Morgen von .I0 Uhr bis 2 und manchmal 
bis 454 auf der Probe, dann fehling ich mein Effen hinunter, 
dann bin ich hundsmüde und muß eine Stunde fehlafen. Bon 
156 Uhr bis 7 erledige ich in aller Haft meine Correfpondenzen, 
dann muß ich in’s Theater, das um 448 Uhr anfängt. So geht’s 
faft jeden Tag. Jetzt kommen aber noch Vefurhe, die mir das 
immer vollfiten und ab und zu möchte. ich doch auch ver- 

johnaufen | Sch komme für mich zu garnichts mehr. In der 
letzten Zeit war ich auch noch leidend. Gerade deshalb, fo 
komifch es klingt, weil ih für mich zu gar nichts mehr 
komme. Mein geehrter Leib ift Jo hart und ftörrifch, daf ich 
alle Zuftände gehabt habe, Ich war auch in Behandlung, aber 
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die Herren Doctores nehmen einem nur das Geld ab, nicht die 
- Krankheit. Ich habe an diefem Neujahr eine Doktorrechnung 
für's vergangene Jahr von 400 Mark bezahlt. 

. Na, aber ich will Div nicht den Kopf voll machen, fondern 
nur mein Schweigen entfchuldigen. 

Alfo liebes Tantchen zunächft wünfche ich Dir das Aller- 
allerbefte zum neuen Jahr. Und fei fo gut und Jage der ganzen 
Samilie meine Gratufationen. Sch habe Euch Alle furchtbar 
lieb, und freue mich fehon deshalb auf Wien ganz ungeheuer | 

Und mir thut gar nichts leid, liebes Tantıhen, hörhftens 
daß ich vorläufig nicht mehr im Monat Jehicken kann | Und ich 
wünjche bloß, ich kann es noch recht recht lange fihicken — bis 
hundert Jahr! Alfo mach Dir keine Sorgen. It es denn bis 
jett immer rihlıg angekommen? 

Sıh Jpiele bier feft jeden Tag. Zu Weihnachten waren 
* diesmal nicht einmal meine Kinder bei mir, weil fie keine Zeit 
gehabt haben. Nofel ift in Meiningen und bekam keinen Ur- 
faub und Sohni ftudiert jetzt in München und konnte auch nicht 

weg. Adolf war Jo lieb mich zu Euch einzuladen. Sa aber das 
konnte ich nicht, weil ich am 23, Dez. und am 25. zu [pielen 
hatte. Außerdem hab’ ich es mir doch nicht nehmen laffen, mir 
einen großen Aufbau zu machen;. jehon wegen Sylvelter, den 
eine Menge Sreunde gewohnt find bei mir zu verleben. Alfo 
ic) danke dem Adolf von Herzen und hoffe, daß wir noch viefe 
Weihnachten miteinander in Wien verleben werden. Sm Som- 
mer komme ich wieder bin. Dann wollen wir kreuzfidel. Jein! 
Alfo halt’ Dich Tanterl 1! 

So, und jetzt eb’ wohl grüße Alle Alle Alle und ei 
berzlichjt geküßt von Deinem Dich liebenden Neffen 
.. 0 on ., . Popi 
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53 
An Biröbetriki Dr. Paul ‚Söhlentber “ 

Berlin, 15. ‚gebt. 1898 
on Sieber Steund 

Taufend Dank für Shre lieben herzlichen Zeilen. Mon ich 
es auıh auf der einen Seite jehr zu bedauern habe, da ein 

Mann wie Burkhard, dem ich mich zu größten Dank ver- 
pflichtet fühle, von deffen ehrlicher und prächtiger Sefinnung 
und 3äber Kraft ic) viel Gutes für die Zukunft erhoffen durfte, 
deffen ungemein Sumpathifcher Perfönlichkeit es allein gelun- 
gen ift, mich den Berlinern abjpenftig zu machen, das Direk- 
tionsfeepter des Burgtheaters niederlegen mußte, jo darf ich 
dorh wiederum mit gutem Gewiffen jagen, daß unter Allen, die 
da ‚genannt wurden als feine Nachfolger, ganz allein Sie der- 
jenige-find, den ich am liebften an feinem Plate Jehe und von 
dem ich das Allererjprieflichjte für das Aufblühen des Burg- 
theaters erwarte. Wer immer auch fonft auf den Chron ge= 
ftiegen wäre, eine feiner erften Amtshandlungen wäre wahr- 
Scheinlich gerefen, mein Entlaffungsgefuch zu befürworten oder 
abzulehnen. Aber eingereicht hätte ich es unter allen Umftän- 
den. Daß es bei Shrer Ernennung unterblieben ift, möge Ihnen 

‚ geugnis Jein, daß ich in-alter Sreundfchaft Ihnen zugethan bin, 

und daß ich mein Wort aufrecht halte, das ich Ihnen einmal 
in einer Ubendgefellfchaft gegeben habe: „Wenn Sie eine 
Direktion übernehmen und mich brauchen, gehe ich mit Ihnen 
durch Dick und Diünn * — Wenn ich es in den letzten zwei 
Sahren vermieden habe, Ihnen mit der alten Herzlichkeit zu 
begegnen, Jo lag das lediglich an einigen perfönlichen Yemer- 

kungen, die Sie in Kritiken über mich gemacht haben. Ihre 
faplichen Urtheile waren mir ftets von Werth und werden mir 
es weiter fein. Und nun glaube ich, ift reiner Tifch gemacht und 
wir ie Jind wieder die Alten. 

-Aun aber, fehr geehrter Herr Disco, zum Hauptpunkte, 
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Es wäre mir fehr angenehm, fehon in nächfter Saifon bei Ihnen 
eintreten zu können, ich felbjt aber möchte dem Brahm diefen 
Dolch nicht gerne in’s Herz Jtoßen. 

Er bat auch große Pläne mit mir für die lekte Saifon 
meines Hierfein, „Cyrano de Bergerac“, die „Drei Reiher- 
federn“ von Sudermann etc. : Es ift überhaupt die Srage ob 
Sudermann das Stück ihm geben wird, wenn ich nicht „im 
Spiele“ bin. — Aber das wäre ja eigentlich Ihre Sache, mic) 
von hier los zu eifen. Ein rein privates Hindernis für mich ift 
meine große Wohnung. Sch habe gerade noch bis Oktober 1899 
Contract. Wenn ich fie nicht anbringe, müßte ich 4500 M 

Miethe umfonft bezahlen. Das wäre bitter. Sollte-ich jıhon 

im nächften Herbft nach Wien kommen, fo müßte die k. u. k. 
Sntendanz Schon Jo freundlich fein und mir entweder einen 
Miether beforgen, oder die Miethe bezahlen. Sch glaube nicht, 
daf; dies ein unbilliges Verlangen von mir ift. Sonft ftünde 
eigentlich meinem früheren Eintritt'in den Verband der kaifer- . 
lichen Komödianten kein Hindernis entgegen. Smwei Jahre 
Contract. Ein Sabr mit Brahm und ein Jahr mit Auguft 
Meyer, wo mein Wirt ift. Ich bin überzeugt, dak Meyer 
weniger Schwierigkeiten machen. wird. 

Alfo verjuchen Sie bei Brahm unfer Heil. 
: Sn alter Sremmdfhaft und mit herzlichen. Händedruck Ihr 

ergebener 
Sofef Kainz 

54 
An Profellor Qudolf Meringer 

Berlin, 19. April 1898 
Lieber, alter Sreund I 

Sch Habe alfo Deinem Wunfche gemäß die erforderlichen 
Erkumdigungen eingezogen. Philipp Stein von der „Berliner 
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geitung“ und Eugen Zabel von der „National-Zeitung“ wur- 
den mir als die einzig nennenswerthben Concurrenten um die 
Stellung eines erften Kritikers an der „Voffifchen“ angeführt. 
Brahm Jagte mir heute, daß Stein Jehr wenig Ausfichten habe. 
Bleibt alfo nur noch Zabel übrig. Bon dem aber glaube ich 
wiederum nicht, daß er feine langjährige Pofition bei der „Na- 
tionaßeitung“ aufgeben wird. Wenn der alte Srenzel heute die 
Augen zumarht, ift er ganz und gar Nummier Eins an feinen 
Blatte. Das ift Alles, "was ich Dir in diefer Angelegenheit 
mittheilen kann — was ich überhaupt in Erfahrung bringen 
konnte. Sür uns bier in Berlin wäre es.die höchfte Zeit eine 
tüchtige führende Perfönlichkeit in die Kritik zu bekommen. 
3m Uebrigen freut es mich ungemein.bei diefer Gelegenheit von 
Dir wieder einmal ein Lebenszeichen erhalten zu haben. Mir 

geht es ganz gut. Sch fpiele faft jeden Abend und. freue mia) 
auf die bevorstehenden Seerien. Wenn es meine Zeit und meine 
Befrhäftigung geftatten wird, werde ich im nächften‘ Herbft auf 
14 Tage wieder nach Wien kommen. Wir befchliegen .diefe 
Saifon Anfangs Juni, und beginnen die nächfte (die letzte für 
mich in Berlin) Anfangs Auguft. Im September Joll jchon der 

“ „Eyrano v. Bergerac“ kommen mit mir in der Titelrolle, dann 
folgen „Die NReiherfedern“ von Sudermann. Am I. Septen- 
ber 99 komme ich dauernd ans Burgtheater, d.: h.'.vorläufig 
für zwei Sabre. Ich muß geftehen, ich habe recht: große Sehn- 
fucht nach Wien. Setzt bin.ich bald 16 Sabre i in Berlin und 
noch immer nicht zu Haufe. 

Laf recht bald wieder von Dir hören und fei berzlichft 00 
grüßt und umarmt von Deinem Dir herzlich wugethanen alten 
Spezi 

Popi Rainz 
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55 
m R Burgtbeaferöirekor Dr. Daul Schlenther 

3erlin, 14. Okt. 1898 
Zu Sieber Steund | 
- Bis heute ift es mir noch nicht gelungen meinen Direktor 
u „ermwilchen“. Er läßt fi) von Niemand Iprechen und bat ich 
bermetifch eingefchloffen, um fi) auf eine Sontane-Seier vor= 
zubereiten. Sm Bureau habe ich erfahren, daß er ein Schrei- 
ben von Ihnen in der Saftjpielangelegenbeit erhalten bat und 
fi) geäußert habe, er könne Jich jetzt noch nicht entfchliefen. 
Meiner Meinung nach dürfte es Jchwer werden für mich für die 
von Ihnen genannten Tage abzukommen. „Eyrano“ macht 
volle Häufer und wird fich nach den Erfahrungen der letzten 
Borftellungen noch lange halten. Das „Vermächtnis“ war am 
2. Abend leer, wie ich hörte, und wird Mitte Nov. kaum mehr 
auf dem Xepertoire fein. Wir werden dann nur den „Suhr- 
mann“ und „Eyrano“ zur Verfügung haben. Uebrigens denke 
ich am Montag mit Br; mich auseinanderfeten zu können und 
imerbe Ihnen das Refultat Jofort mittheilen. 
> + „Eyrano“ Jheint den Wienern nicht gefchmeckt zu haben. 
Sihabe! Sch hätte mich gefreut die Rolle dort -zu fpielen. 

‚om Salle eines Gaftjpiels jehlage ich vor „Mifanthrope“, 
„Eartuffe“, Mortimer, Antonius („Cäfar“), „Prinz von Hom= 
burg“, „Carlos“ und „Romeo“ möchte ich erft im Engagement 
fpielen, weil ich zur vollen Wirkung der beiden Rollen ein 
volles Einvernehmen mit dem Enjemble für nöthig erachte, 
das nur. durch, eine größere Anzahl von. Proben, zu erreichen 
ift, auch halte ich immer noch an der Idee feft, den „Don Car= 
fos“ ungeftrichen an zwei Abenden den Wienern vorzuführen. 
Der Eindruck war feinerzeit in Berlin doch ein ganz enormer. 
Man könnte ihn nach den erften Wiederholungen ohne Schaden 
für den Erfolg, wenn es gar nicht anders geht vernünftig zu- 
fammenziehen. Sch habe mit dem geftrichenen „Don Carlos“, 
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wie wir ihn jetzt Jpielen, noch nirgend anderswo den Berliner 
Erfolg erreicht. Wenn ich nun auf 2 Lage nach Wien kommen 
könnte, Jo balte ich es nicht für gut zmei Wiederholungen zu 
bringen. Die Sache bekommt den Anftrich des Algu-Sefchäft- 
lichen und könnte den Anfıhein unvornehmer Haft erwecken. 
Sn den Stücken, die ich Ihnen genannt habe, bin ich bereit mit 
einer Probe zu [pielen und recht gut im Stande mich jedem 
fremden Arrangement augenblicks zu fügen, fo daß Sie unbe- 
kümmert um; meine Gewohnheiten diefe Stücke längft vor 
meinem Eintreffen fix und fertig Jtellen können, Sch trete dann _ 
binzu und nehme Platz; wo ich ihn finde. Wenn Sie eine Wahl 
getroffen haben, fo laffen Sie mich es möglichft bald willen, da= 
mit ich den Text der befreffenden Rollen noch durchlefen kann. 

‚ Leben Sie wohl und Jeien Sie taufendmal gegrüßt von 
Ihrem treu ergebenen 

Sofef Kainz 

= 5. 
An SHoffhaufpieler Konrad Loewe 

. Berlin, 18. Sept. 1898 
Lieber Sreund und Eollegel ' 

Taufend Dank für Ihr herzliches Slükmunfchtelegramm: 
Sch habe mich enorm gefreut darüber. da, es war ein fchöner 
Erfolg. Aber eine wahnfinnige unerhörte Anftrengung!, Nun 
feiere ich die Sache Gmal in der Woche hintereinander herunter. 
Das ift die Schattenfeite eines Erfolges in Berlin. Hartmann 
bat mich in der Garderobe nach Schluß aufgefucht, mich ge- 
küßt ete. etc. Er war bezaubernd liebenswürdig. Was hat er in 
Wien von der Vorftellung erzählt? Schlenther habe ich nicht 
gejprochen.- Wiffen Sie, wie er fich geäußert bt? ° __ 

Und. was thut ich Jonft in unjerem lieben Burgtheater? 
Wie geht es Robert? Grüßen Sie.ihn taufendmal,. Morgen 
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fchreibe ich an.ihn. Was macht Speidel? Empfehlen Sie mich 
auch ihm aufs Vefte. Ueber den entfeslichen Tod der Kaiferin 
kann ich mich noch nicht beruhigen. Sft es nicht grauenhaft? 
Sch bin keine Renaiffance-Beftie, die.nach Nache und Wieder- 

vergeltung Jchreit bei Thaten, die durch nichts mehr ungefchehen 
zu machen find. Wenn aber das Mordthier wirklich, wie die 
„Boffifche“ geftern berichtete, in ein finfteres, unterirdifches 
Berließ lebenslang geworfen wird, Jo werde ich als Menj 
eine große Genugthuung empfinden. 

Qun leben Sie wohl und laffen Sie recht bald wieder 
von fich hören. Meine Srau und Corhter erwidern Ihre Srüfe 
aufs. allerberzlichfte. sh aber umarme Sie als Ihr ftets g8= 
treuer 

Sofef Keinz 

ı In Roftands „Eyrano von Bergerac" 
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An Kathi Bernhard 

Berlin, 19. September 1898 
Mein liebes gutes Tantıhen | 

Run babe ich endlich die eine Hauptaufgabe diefer meiner 
fetsten Saifon in Berlin hinter mir, die mich fehon vor den 
Seerien durch Studium in Anfpruch genommen hat, und wenn 
ich auch nım jeden Abend im Theater I9 Bogen herunter zu 
raffeln habe, Jo find doch die Vormittage probeftei und ich 
komme wieder zum Sıhreiben. 

 Zunächft mache ich Dir und zugleich auch der ganzen 
Samilie die Anzeige von meiner im Sommer vologenen Ber- 
mäblung mit Stl. Marguerite Nanfen. Aus Gründen, die ich 
Dir gleich auseinander fetzen werde, wollten wir die Sache 
‚unächft ganz geheim halten, aber die Zeitungen find nicht fo 
discret .gewefen und haben es in alle Welt.auspofaunt und Jo 
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- mache ich Euch denn heute die offizielle Anzeige davon, damit 

es nicht den Anfchein ermerke, als wollte ich mich Euch ent- 

fremden. “ 
Es ift diefer Winter der letzte, den ich in Berlin zubringe, 

und meine Wirtfchaft geht natürlich mit jedem Tage mehr ihrer 

Auflöfung entgegen. Die Wohnung, jo groß fie ift, war nicht 

für eine Srau eingerichtet. Und hier noch für den letzten Bin- 

ter Neuanfchaffungen zu machen, wäre eine Chorheit gemwefen. 

Sm erften Sabre mill ich in Wien keine fejte Wohnung nehmen, 

weil ich nur zwei Sahre felten Contract habe und doch erft ein“ 

mal fehen will, wie ich mir am Burgtheater gefalle. Auch werde 

ich mich nur dann in Wien häuslich einrichten, wenn ich meinen 

Contract verlängern kann, und meinen Contract werde ich nur 

dann verlängern, wenn mir alles das gewährt wird, was ich 

verlangen kann. Auch will ich im erjten Sabre erft Umfchau 

balten, wo ich mein Heim auffehlagen will. Vielleicht in Hietzing, 

vielleicht im Cottage in Währing. Na, ich muß es erft Sehen. 

Bor allen Dingen muß ich immer mobil fein um den Herrfchaf- 

ten fagen zu können: „Mein Koffer ift in einer Viertelftunde 

gepackt I“ Komme ich nun mit einer Srau, Jo kann ich das Alles 

nicht machen. Aus diefen Gründen haben wir uns entfchloffen, 

unjere Ehe vorher geheim zu halten. Nun aber ift es doc) 

bekannt geworden und ich muß mwenigftens meinen Verwandten 

und meinen allernächften Bekannten gegenüber Sarbe beken- 

nen. Und jo theile ich Dir und wie .gefagt auch der übrigen 

Samilie dies Ereignis mit. Anbei ein Bild von uns, das in 
Kopenhagen gemacht ift. Sol Und nun bitten wir um Deinen 

Segen. Wir kommen im nächften Sommer auf der Durchreife 

nach Wien und hoffen Dich liebes Tantchen frifch und gefund 

dort anzutreffen. Saftieren werde ich in diefem Winter am 

ZYurgtbeater wohl nicht können, weil mich Grahm im letzten 
Sahre noch türhtig ausnüten wird. Sch danke Dir für Deinen 
fetten Brief von ganzem Herzen und bitte Dich, Alle Alle aufs 
Herzlichfte von mir und meiner Stan zu grüßen, Adolf kennt . 
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fie ja fhon. Wie geht es denn den Nichten? Wie der Bertha. 
und dem Böhm? Wie dem Adolf und feiner lieben Srau? 
Qun, mein liebes Tantchen babe ich Dir alles erzählt und nun 
küffe und umarme ich Dich auf’s Innigfte als Dein Dich herz- 
lichft fiebender Neffe nn 
= -Pepi 

Meine Srau küßt Dir die Hände und will Dir eine liebe 
Xichte fein. Sie ift heute nicht ganz wohl und liegf zu Bett, 
Sonft hätte fie gefihrieben. Sie wird es nächjtens thun. 

En 
. An Hermine v. Sonnenthal 

u Berlin, 3. Dez. 1898 
Sehr. verehrtes gnädiges Sräulein | 

Erft heute komme ich dazu, Shnen für Shr herzliches und. 
fo überaus liebenswirdiges Sthreiben zu danken. Die warme 
und ehrliche Vegeifterung für meine Kunft, deren Anfänge in 
dem ehrmwürdigen Boden murzeln, den das Genie Ihres großen. 
herrlichen, von mir fo hoch verehrten Herrn Vaters feit langen 
Sahren Jegnend beftrahlt, hat mich aufs Tieffte gerührt und 
ich weiß; kaum die Worte zu finden, um Ihnen, verehrtes gnädi- 
ges Sräufein meinen ergebenen Dank auszudrücken. Sie find 
durch die gewaltige Runft Ihres DBaters an das Befte gewöhnt; 
Sie haben durch ihn Sahre lang das Höchfte vor Augen gehabt, 
was. man als Sthaufpieler feiften kann; daß Sie dennoch durch 
meine Leiftungen, ergriffen worden find, ift mir ein lohnender 
"Beweis, daß ich doch, bei manchem Stemdartigen, das wohl 
meinem Können anhaften mag, menigftens in einem meinem 
leuchtenden Vorbilde getreu geblieben bin: in der Ehrlichkeit 
meines Schaffens und im reftlofen Streben nach der Vorwärts= 
entwicklung meines inneren Menfchen. 
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Haben Sie taufend, taufend Dank für den Jchönen Aus- 
"druck Ihrer Anerkennung. Mit mir zugleich dankt Ihnen meine 
liebe Srau. Sie freut fi) auf den Moment Ihre Hand fehütteln 
zu dürfen. Sie werden ein liebes, prächtiges natürliches Ge» 
Schöpf in ihr kennen lernen, und meine ganze Sreude wäre es, 
wenn es ihr gelänge Ihre. Sreundfchaft zu erringen. Vor- 
läufig erlaube ich mir. fie Ihnen in effigie an meinem Arme 
vorzuführen. . 

Empfehlen Sie mich, bitte, Ihrem lieben verehrten Herrn 
Bater und feien Sie hochachtungsvoll gegrüßt von Ihrem fehr 
ergebenen 

Sofef Kainz 

ng 
An den Hoffıhaufpieler Altmann 

Berlin, 4. März 1899 
u " Sehr verehrter Herr College | 
mei Akte Ihrer Bearbeitung von „Maß für Maß“ 

habe ich gelefen. Ich tat es an der Hand des Originals, um 
einen befferen Einblick in Ihre Arbeit zu gerinnen, und das 
ift ein großer Aufenthalt. Sie glauben nicht wie ich mir jede 
Minute meiner freien Zeit erkämpfen und wie ich fie wiederum 
gegen allerlei Befuche und Anforderungen vertheidigen muß. 
Seien Sie nicht allzu böfe, daß ich Jolange nichts von mir und 
nichts über das Stück hören ließ. Ich möchte gerade bier in 
diefem Salle recht gewiffenhaft verfahren um dann in Wien 
mit Ihnen noch dies und jenes bejprechen zu können. Eines 
kann ich Ihnen aber Jchon heute melden, daf ich die Rolle des 
Angelo mit echter Sreude übernehmen werde, wenn fie mir ge- 
fällt. .Laffen Sie mir das Stück noch kurze Zeit. Sehen Sie, 
ich hatte mich ja mit den „Reiherjedern“ jebr lange befaffen 
müjfen und bin jetst Jeit einiger Zeit wieder im. Studium der 
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zwei Hoffmannsthaffıhen Dramen. begriffen. Vorlefungen, 
Saftfpiele, von meiner Repertoire-Bejchäftigung gar nicht zu 
reden, machen mir auch zu fthaffen. Alfo — Gnadel — Ein- 
reichen miüfen Sie die Bearbeitung auf jeden Sall und be- 
fürworten kann ich bei Schlenther die Sache mit gutem Gemwif- 
fen und redlichem Egoismus wegen der mich im böcbften 

Grade intereffierenden Rolle. Wie fange wollen Sie mir noch 
Stift geben? Nichts für ungut verehrter Herr College und die 

berzlichften Grüße von Ihrem . 
Horhachtungsvoll ergebenen 

Sofef KRainz 

6 . 
An Sran Minna Müller! 

Berlin, 25. Mai 1899 
. Meine fiebe Minniel 

Du kannft Dir wohl denken, in welchem Trubel wir be- 
reits hier fterken angofichts der bevorftehenden Ueberfiedelung 
nach Wien und der Abfchiedsporbereitungen von Berlin. Dazu 
kemmt noch die cofoffale Befchäftigung im Theater Proben 
von älteren, lange nicht mehr gegebenen Stücken, in denen ich 
partout noch vor meinem AUbgange Jpielen fol, und Neuftudium 
des Oswald in den „Gejpenftern“, in welchen ich im Juli mit 
dem Enfemble des „Deutjchen Theaters“ gaftieren Joll. - 
Meine Sefundheit und SGretels ift auch nicht die allerbefte, 
font hätteft Du trot allem fchon Nachricht auf Deinen fetten 
Brief erhalten. Allerdings kann ich Dir leider auch heute noch 
nichts mitteilen, das befonders ausfichtsreich — Deine Zukunft 
betreffend — lauten könnte. Das macht, Sonas? ift fchon Jeit 
ein paar Worhen nach Karlsbad gereift. Er kommt erjt Mitte 
nächlten Monats wieder nach Berlin. Sreilich, während Deiner 

Abrejenheit wäre hier.ja doch jeder Schritt, den man bei den 
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Hofcapellmeiltern gethan hätte, “eigentlich zwmecklos gemefen; 

denn Du hättet ja fofort zur Stelle fein müffen, Jofern fich die 

Herren entfchloffen hätten Dich zu hören und zu Jehen. — Alfo 

aufgejehoben ift nicht aufgehoben. Sthlenther bat in einem 

Briefe an mich [ehr bedauert, daf; ihm feine Behörden nicht 

geftatten, Jein Etat mit einem neuen Engagement zu belaften. 

Er Schließt mit den Worten: Er will Dich) nicht vergejfen. — 

Hat er denn bei Mahler Schritte gethan?. Sft in Wien 

‚irgend Hoffnung vorhanden? — Sedenfalls buddeln und boh- 

ten mir hier weiter, fobald Du zurüickkommft. Sonft.ift hier 

Alles beim Alten. Rofel ift geftern angekommen und läht tau- 

fendmal grüßen. Sretel küßt Dich innigft. Sie liegt wieder mal 

zu Bett. — Nichts Gefährliches | 
Uns bat es fehr gefreut zu hören, daf; Du bei Deinen 

Sreunden in Wien Jo gut aufgehoben .bift. Ca vor Deiner 
Rürkkunft noch einmal von Dir hören. Wir grüßen Dich alle- 
fat taujend und taufendmal und ich bin mit den beften Wün- 
fhen für Dein Wohlergehen Dein Itets getreuer 

Sofef Rainz 

2 Witwe des berühmten Eharakterloielers Hermann Müller * Nehts- 

onmwalt in Berlin . 

6° ’ 

An Direktor Dr. Otto Brahım 

Berlin, 12. Suni 1899 
Bieber Herr Doctor | 

Sch komme mit einem Anliegen, deffen Erfüllung uns Alle 
hier Ihnen zum größten Danke’ verpflichten würde. Wie wir 

hören, ift für den 27. d. M. der „Mifanthrop“ angefett. Da 
diefes Stück beinahe 4 Sahre nicht mehr gerefen ift, würde 
eine ganze Woche Proben dazu nöthig fein. Ich Jelbjt müßte 

die Xolle fo gut wie neu lernen. Vom rein gefchäftlichen Stand- _ 
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punkt aus Jeheint mir die Einftudierung überflüffig, denn ich 
glaube, daf es 4 Tage vor Sthluß der Saifon ziemlich gleich ift, 
welches Stück gegeben wird, Nebft dem aber jind wir fo Jehr 
mit Proben überhäuft, daß uns — nämlich mir und denjenigen 
Collegen, welche in Wien gaftieren werden — keine geit übrig 
bleibt, die Stücke einzuüben, die wir dort geben wollen. Sie 
wiffen vielleicht, daß ich den Oswald in den „Selpenftern“ üiber- 
nommen babe. Wenn Sie uns num die Vormittage der letzten 
Woche nehmen, Jo find wir genöthigt, Narhtproben zu halten 
— nach) der Vorftellung nämlich, und das ruiniert die Nerven. 
Alfo feien Sie gnädigl „Es ift die letste Bitte, die ich an Sie 
wage.” Sie nehmen ja auch‘ öntereffe an unferem Saftjpiel. 
Vielleicht conveniert Ihnen der Vorfchlag, am 27. die „Ge= 
Spenfter“ in unfrer Einftudierung zu geben. Denken Sie mal 
drüber nach und laen Sie uns recht bald einen erlöfenden Be- 
fcheid zukommen. Sch Schreibe Ihnen ganz aufrichtig den wah- 
ren Grund unferes ergebenen Sefuches und erbitte mir die Ge- 
mährung deffen als Abjchiedsgefrhenk. 

Mit allen guten Wünfchen für Ihre Kur Ihr berzlichft 
ergebener on 

- Sojef Kainz 

u 

Un Max Ralberk 

Wien, 2. Oktober 1899 
Sehr verehrter Herr | 

ein | — Ich Jpiele noch immer den Hamlet „von damals“. 
Herr €. fängt an, mir fürchterlich zu werden. Er Jprengt 

überall aus, ich fpiele den Hamlet nach Jeiner Auffaffung. Er 
ift ein Narr, nämlich €. und nicht Hamlet. Er reift mit fei- 
ner Auffaffung und bietet fie den verfchiedenen Darftellern 

‚an, wie ein commis voyageur feine Ware, 
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Bis jetzt glaube ich, hat er einen einzigen Abnehmer ge- 
funden — Herr X in Berlin. : ZZ 

Sch habe mit Herrn E.’s Hamlet nichts zu Jchaffen. 
Mit bochachtungsvollem Gruße Ihr fehr ergebener 

Zn Sofef Kainz 

ie . 

Un Konrad 2oeme 

Srankfurt a/A. 19. San. 1900. - 
Hotel Schwan 

Lieber Steund |. 
Sn aller Eile bevor ich ins Theater gehe. Alfo „Sa“ Sch 

werde den Oswald fehr gerne pielen; Hoffentlich bin ich bis 
dahin gefund!, Taufend Dank für Shre Teilnahme. Das thut 
wohl. Meine Srau ift nad Zürich gekommen. Ich bin noch 
keineswegs wohl. Wenn es morgen nicht beffer ift, laß ich mir 
meinen Arzt aus Berlin kommen. €s it ein Zuftand wie 
jchweres Sieber. Aber ich hab kein Sieber. Gar nicht zu Jehil- 
dern! Abends am Ichlimmften. Run, nächftens mehr | Grüßen 
Sie Alles. Taufend Liebes und’ Gutes Shnen und Schlentber 
und Allen die’s gut mit Ihnen meinen, von mir und meiner 
Stau. 

«  sShr Stets ergebener Sie fiebender . 
 Sofef Rain .. 

* Im Jahre 1900 erkrankte Rain während feines Gaftfpiels in Zü- 
rich an einer Jchweren Lungenentzündung. Erodem Ipielte.er weiter, -bis es 

“ nispt mehr ging. Er fuhr auch no na Stankfurt und fpielte, als die 
Lungenentzündung am ftärkften war. Eines Abends merkte er, daß er nicht 
mehr genau wiffe, was er Ipreche. Er mußte fih zu Bett legen und obwohl „Ihm Jein Berliner Arzt feinen Zuftand eröffnete, Jpielte er doch noch einen ganzen Abend. Dann aber war es mit feiner Kraft zu Ende und er mufite fi) drei bis vier Monate in Ofpedaletti an der Riviera erholen. 
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og . . 

An Durgtheaterdirektor Dr. Paul Schlenther 

Srankfurt a. M. 27. Sänner 1909 

Hotel zum Schwan 

Sehr verehrter Sreund und Direktor I 

Das Schreiben wird mir noch fehr fauer und ich muß mid) 
kurz faffen. Wie Alles „Jo jhön“ gekommen ift — ich Jpare 
es auf, Ihnen mündlich zu berichten. Die Influenza war böfe. 
Die Lungenentzündung ift glücklich Jehon feit einigen Tagen 
überwunden, aber die Nachwehen der heimtückifchen Krank- 
heit — Schwächezuftand, moralifche Depreffion und Unfähigkeit 
eine Sache klar durchzudenken — das Alles kommt nun nach. 

Prof. v. Noorden hat an Hofrath Nothnagel in Wien, der ich 
in herzlichfter Weife nach mir erkundigt hat, einen ausführlichen 

Krankbeitsbericht gefandt und ihn in meinem Namen erjucht, 
Ihnen und den oberften Leitern des Theaters davon eingehende 

Mittheilung zu machen. Es geht nicht anders, Jo Jehwer mir 
die Bitte fällt, es geht wahrhaftig nicht anders, ich muß einen 

Rarhurlaub von 4 Worhen erbitten, um’ gänzlich hergeftellt zu 
werben. Es ift ein harter Schlag, ich bin Jo unbefcheiden, dies 
anzunehmen, aber es geht nicht anders. Ich bin feit 26 Jahren 

nicht bettlägerig gemefen, habe mich durch nichts unterkriegen 
und in meiner Pflicht ftören laffen und es ift mir am bitter- 
ften, mir jetzt eine Schwäche eingeftehen zu müffen, die mich 
verhindert auf dem Poften zu fein. Jıh.bitte Sie alfo, mein 
Urlaubsgefuch gütigft befürworten zu wollen und mir, da die 

Zeit drängt, möglichft telegraphifchen Befcheid zukommen zu 
faffen. Sch weiß; noch nicht, ob ich nach Abbazia oder an die 

Kiviera gehe. Im erfteren Salle käme ich über Wien. und 
würde Sie fehen. Jedenfalls warte ich hier Ihren Befcheid ab. _ 
Ein offizielles Atteft von Prof. v. Noorden lege ich bei. Wie 
wirds mit „Schluck und Sau“? Werden wir’s durchkriegen? 
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Ah ja! Die fehlimmften Sachen kann man ja ftreichen. Das 
Ganze ift geniall Nur keine Engherzigkeit | 

Aun taufend Grüße und keinen Sroll, wenn ich Ihnen 
Unannehmlichkeiten bereite, Es wäre auch in Wien ausge- 
brochen. Der damalige Hexenfchuß war der Anfang. Alles 
Sute und Liebe auch von meiner Srau, 

Shr treu ergebener 
Sofef Kainz 
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An Suftao Michaelis‘ 

Stankfurt aM. 28. I. 1900 
Lieber Suftan, ie babe heute ein Telegramm an Dich ge- 

richtet, worin ich Dich bitte 10.000 Mark flüffig zu machen. 
: Die Nachwehen meiner Krankheit find fchlimm und ich muß 

meiteren Urlaub nehmen auf vier Wochen und an die Riviera 
wandern. Was ich auf meinem fogenannten Gaftfpiel verdient 
babe, ift draufgegangen auf Spefen, Procente und den Züricher 
Aufenthalt, wo ich zum erftenmal krank lag. Ich habe ungefähr 

noch 2800 Mark. Die I4tägige Hotelrechnung Uerztliche Hono- 
rare Erinkgelder werden das auffreffen. Aber ich kriege natür- 

lich, da die Sage pranumerando gezahlt wird für den Sebruar 
nicht. Wenigftens kann ich es nicht annehmen, daf fie es _ 
bezahlen werden. 

-  Sebruar ift Miethemonat i in Wien und 3400 Mark habe 

ich an Möbelanfıhaffungen zu bezahlen. Ich habe 1. Sebruar 
nach dem Saftfpiel Sablung verjprochen und will.es unter allen 
Umftänden halten, 

4 bis 5000 Mark muß ich an der Riviera rechnen, alfo es 
läppert fich zufammen. Im Suli hole ich es in München ein. Ich 
habe Vertrag 20 Abende „Saleotto“ und „Sodoms Ende". 

Begueme Stücke 24.000 Mark, Das flufht wieder. Ufo — 
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ich bin Schon zu müde zum Schreiben, mach’ die Sache möglichft 
bald. Vielleicht beleiht die Dresdener Bank die Hypothek. 

- Grüße Deine Eltern und Rofel. Dein 
Sofef Kainz 

1 unbfeing feines Stieffohnes 

66 
An Burgtheaterdirektor Dr. Paul Schlenther 

Ofpedaletti, 20. Sebr. 1900 
Berehrter Sreund und Direktor | 

Haben Sie Jehönften Dank für die Sufendung von 
„Sthluk und: Sau“, „Schleier der Beatrice“ und dem Yuch 
und der Xolle von Egmont. Die Copie Ihres Briefes an 
Hauptmann lege ich bei. Sch habe ihn mehrfach durchgefefen 
und ftimme jedem Ihrer Säte Wort für Wort bei. Nur babe 

ich niemals bei der Sectüre des Stückes auch im Entfernteften 
dran gedacht, dak man das Ganze blo auf das Komifche hinaus 

fpielen könnte; ich Jah immer nur eine Charaktercomödie vor 
mir und einen derartigen Jo ot gebrauchten alten Stoff Jo zu 
vertiefen, das gelingt eben nur einem jo famofen Kerl wie Ger- 
hard Hauptmann, und ich meine, man thäte ihm Unrecht, wenn 

man den fragifchen Kern, der darin fteckt, in der Aufführung 
. nicht berausholte. — Sa und der, Karl| Die Figur hat mich 

von vornweg ganz mächtig interefjiert und ich habe mir den 
Kopf zerbrochen, wer ihn wohl fpielen würde, wenn ich den Sau 

kriegte. Sch mußte immer an Yaumeijter in feiner. frühern 
Kraft. denken. Wenn man aber das heute beim Lefen einer 
Rolle durchaus mu, dann ift’s mit der Bejetzung Jchon faul! 

Wir Sprechen ja noch. mündlich über die Sache. Mir ift der 

Karl Sehr angenehm; ich würde die Rolle beherrfchen und ich 
glaube, ich brauchte da nicht viel zu machen. Wie der Sau ge» 

jpielt werden muß, weiß ich ganz genau bis.in die einzelnfte 
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Singerberegung und bis auf's leifefte Rülpfen. Glauben wiirde 
mir ihn der echte Renner des Stückes nur halb, denn die Ur- 
kraft der Deftialität müßte ich machen. Meine Beftialität 

‚ft mehr die einer Katze, nicht die eines Ebers oder eines 
Stieres. Drum geräth mir auch der Richard IL. in den letzten 
Akten chief. — Aber der Sau wird ja bei uns doch nur eine 
Nothbefetzung werden. — Eigentlich Jehwebt mir Meixner vor 
als Sau, aber der ift todt. — Enfin — ich fpiele den Einen Jo 
gerne wie den Andern. Mich intereffiert das Sanze fo fehr, 
daß ich an jeder Stelle fröhlich arbeiten werde. 

. Aun aber muß ich Ihnen einen Schmerz bereiten. Ich 
möchte den Egmont nicht Jpielen. Wenigftens nicht jetzt, nicht 
in diejer Saifon. Ich habe mit der Rolle nie Sühlung gehabt 
und gefunden und ich würde mich in ihr ftets Jehr unglücklich 
fühlen. Sch habe nie eine Seite an ihr entdeckt, die mich anzieht 
und interejjiert. Müfte es fein, würden Sie darauf beftehen, 
daß ich ihn dennoch Jpiele, fo bitte ich Sie herzlichft, nicht in 
diefer Saifon.. Hier käme ich doch nicht zum Studieren. Laffen 
Sie uns lieber „Traum ein Leben“ oder die Molieres geben, 
Xollen, die ich frhon gefpielt habe. Nur nicht Egmont, das ift 
meine innigfte Bitte, 

Sch glaube wohl, daß ich Ihnen ab 1. März wieder que 
Verfügung Stehen werde. Nothnagel wird wohl nichts daran 
auszufetzen haben. Wenn auch noch ab und zu Tage kommen, 
die mich matt und unluftig finden, fo hat fich doch mein Zuftand 
im Wefentlichen bedeutend verbeffert. Am 23. trifft der Hof- 
rath bier ein und Sie erhalten dann von mir fofort telegra- 
phifche Nachricht. Bis dahin leben Sie recht herzlich wohl. 

Empfehlen Sie mich und meine Stau Ihrer lieben Gattin 
auf's Befte und feien Sie von uns Beiden auf's herzlichfte ge- 
grüßt. Bon Ihrem ganz ergebenen Sreunde aber nehmen Sie 
die wärmften Handedrücke, 

Stets Ihr dienftiilliger . _ 

zu . Sofef KRainz... 
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An Dr. Morit Ehrlich 

Ofpedaletti 24. Sebr. 1900 
Mein lieber guter alter Sreund | 

Mir geht es noch nicht exguifit, aber immerhin doch fo 
gut, daf ich vorausfichtlich am I. März meine Tätigkeit am 
Hofburgtbeater werde aufnehmen können. Morgen wird Prof. 
Aothnagel aus Wien hier eintreffen, mich kontrollieren und 
hoffentlich den Segen der Sakultät zu diefem löblichen Vorfat 
erteilen. Es bat mich ordentlich zufammengerüttelt. Sch kann 
Shnen das alles nicht erklären, wie, wiefo, und wodurch es-kam, 
aber ich war ehrlich daran. Hoffentlich jehen wir uns noch ein- 
mal im.Ceben, dann erzähle ich Shnen alles. Nun zum Haupt- 
zioecrke meines Schreibens, zur Antwort auf Ihre Srage. 

Sch bin als der Sohn chriftlicher, aber ehrlicher Eltern zu 
Wiefelburg in Ungarn am 2. Sanuar 1858 geboren. Als ich 
drei Sabre alt war, überfiedelten meine Eltern nach Brünn, wo 
ich meine erffe Schulbildung .genoß. Genuß mwar’s keiner. Sm 

Jahre 67 wurde mein Vater nach Wien verjett. Da meine 
beiden Eltern geborene Wiener waren, habe ich auch das Zu- 
Jtändigkeitsrerht nach Wien, den Wiener Dialekt, das Blut etc, 
und bin alfo Wiener. Smdahre 73 ergriff mich der „Trieb“ u. |. w. 
(Sie werden das entjchieden Jchöner auszudrücken wiffen) und 
ich. ging bei’s Theater. Auf der Matzleinsdorferftraße im Sürft- 
lich Sulkowskufchen Palais war eine Uebungsbühne aufge= 
Schlagen, die Wiener Urania, die der Infpicient des damaligen 
Stadttheaters Niclas leitete. Dort ftolperte ich meine erften 
‚Schritte auf dem ominöfen Brettern. Ich Jagte mit der Ein- 
milligung, ja jogar auf Anregung meines Vaters, der früher 
jelber gern Schaufpieler geworden wäre, und meiner Mutter, 
welche das Dichtertalent der Samilie war, jedem ehrlichen Be- 
zufe Valet und wurde Comödiant. Ein halbes’ Sahr [päter 
wurde ich „Schüler der k. u. k. Hoffchaufpielerin Cejarine 
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Kupfer, abjolvirte im Mai 75 ein Probefprechen auf der Bühne 
des Burgtheaters, wurde dafelbft von Sörfter für. fein Unter- 
nehmen in Leipzig engagiert. Um die Zeit auszufüllen, nahm 
ich ein Engagement in Caffel (Hoftheater) an, gaftierte als Zürft 
in „Dorf und Stadt“, wurde nicht engagiert und „wählte“ da« 
für Marburg in Steyermark, wo es mir beffer glückte. Sch war 
dort ein halbes Jahr lang Marburgs Sonnenthal. Sm Sommer 
76 30g ich mit Sörfter nach Leipzig, aber ich gefiel nicht. Nach 
13 Monaten aljo im Auguft 77 gaftirte ich in Liebenftein bei‘ 
den Meiningern. Und nın geht der Ruhm los. Ich bejiegte der 
Reihe nach — pardon ich gaftirte drei Sahre larıg mit den Mei- 
ningern in Berlin, Dresden, Breslau, Wien, Hamburg, Cöln, 
Düffeldorf, Amfterdam ete. Nach drei Sahren, im Jahre 80 

wurde mir die Sache zu bunt, vielmehr zu einförmig, und ich 
ging nach München, Jpielte dafelbft drei Sahre lang und folgte 
einem ehrenhaften Rufe etc. etc. Das weitere wilfen Sie beffer 
wie ich; denn ich habe, lieber Sreund, Berlin bereits vergeffen. 
Bielleicht Jind Sie der einzige Menfch, der es begreift. Auf 
jeden Sall ijt es Jo. Meine Zukunft fomohl wie die meiner Srau 
habe ich kontraktlich gefichert — Jehr gut gefichert. Was will 
ich mehr | Heute fchmerke ich nur ein wenig Verbitterung, daf 
ich mich notgedrungen fo lange außerhalb der Heimat herum- 
treiben mußte. Sliegen habe ich doch nicht gelernt, Halbhexe 
bin ich doch geblieben. Auf die Spitse des Vlocksbergs, dem 
Teufel in den Hintern zu fahren ift mir dorh nicht gelungen. Bin 
ich brav gewejen? Wie geht’s in Ihrer Samilie? Sch wünfchte, 
Sie wären die letzten 4 Worhen bier bei mir gewefen. Hier ift’s 
noc) der Mühe wert zu leben. In 4 Tagen kehr ich wieder auf 
meinen „Nubmespoften“ zurück. Sa hier ift’s jehön. Sede Schil- 
derung ift unmöglich | Aber es ift Jehön | Sch werde fihmwer Ab- 
Shied. nehmen. 

Qun leben Sie recht herzlich wohl | Rommen Sie mit dem 
„Deutfchen Theater“ nach Wien? so würde mich nielig freuen, 
Sie wiederzufehen. 
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Leben Sie wohl, grüfen Sie Brahm, Xiffen, Köhler, 
Sifeher, die Pöllnitz und alle, die mich mögen, von Ihrem ftets 
freundfchaftlich ergebenen 

Sofef Kainz 
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An Burgtheaterdirektor Dr. Paul Schlentber 

Ojpedafetti, 27. 2. 1900 
Sehr verehrter Sreund und Direktor | 

Hofrath Nothnagel hat bereits vorgeftern nach eingehen- 
der Unterfuchung meines Cadavers eine Depefihe an Sie ge- 
richtet, worin er zu einer Verlängerung meiner Erholung drin- 
gend räth. Die Unterfuchung wurde geftern Abend wiederholt, 
aber er blieb bei jeiner Meinung. Sch ftelle alfo, jeinem Rathe 
folgend, mit gewiß Jchwerem Herzen an Sie die ganz ergebene 
Vitte meine Urlaubsverlängerung bis inchufive 15. März d. ©. 
bei unfern hohen und höchften Behörden beantragen und befür- 
morten zu wollen. Nach der Anficht Nothnagels befteht die 
Sefahr eines Rickfalles, wenn ich mich jetzt Jehon den Anftren- 
gungen meines Berufes wieder ausfetzen würde. Andererfeits 
aber ftellt er mir die fihere Ausficht auf völlige Heilung eines 
langjährigen chronifchen Leidens, das ich herumfchleppe, wenn 
erft die Solgen der überftandenen acuten Affection gründlich 
überwunden find. Sie willen ja, wie oft mich eine mehr oder 
minder ftark auftretende Migräne an dem’ vollen Aufgehen in 
meinen Ceiftungen gehindert hat und noch hindert. Diefe 
Migräne ift die Solge einer krampfhaften Zufammenziehung 
des abfteigenden Dickdarmes. Davon abhängig find Erfchei- 
nungen 3. ®. hypochondrifcher Natur. 

Alle diefe buporhondrifchen Stimmungen oder Berftim-. 
mungen gründlich zu befeitigen, hat mir Notbnagel fiegesficher 
verfprochen, wenn ich mich feinen Anordnungen füge. Das 
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Burgtheater wird einen ganz gefunden Kerl an mir haben und 
ich hoffe ihm dann das zehnfach hereinzubringen, was es mir 
jett durch die 6 Wochen Urlaub geopfert hat. Alle Organe find 

kerngefund. Sch lege Ihnen übrigens einen kleinen Bericht 
Nothnagels bei, um deffen Nückfendung ich ergebenft bitte. 

Nothnagel Jelbft wird Sonntag wieder in Wien fein und Ihnen 
dann jedenfalls auch noch mündlichen Bericht erftatten. 

Sch habe heute an Sie eine Depofihe abgefchickt mit der 
Bitte um die Urlaubsverlängerung. 

Sn der Hoffnung eines baldigen Bejcheides drücke ich 
Shnen die Hand und bin mit den herzlichften Grüßen von Haus 
zu Haus Ihr Stets ergebener 

Sofef Kainz 
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Un Otto Sommerjtorff 

Wien, 16. April 1900 
Lieber Sommerftorff I 

Sunächft alfol Sch war auf 8 Tage in Venedig, um ein. 
bischen Srühlingsfuft zu athmen und einen Katarıh anzubrin- 
gen, den ich mir fofort nach der Rückkehr von der Riviera 
bier wieder bei feheußlichem Wetter zugezogen hatte. Ich 
mußte dabei tüchtig arbeiten und war, wie Du Dir denken 

kannft, in keiner angenehmen Caune, Außerdem, ohne mich mit 
Egmont irgend vergleichen zu wollen, theile ich mit diefem von 
Soethe Jo jehr verberrlichten Herrn die Abneigung gegen das 
Schreiben. 

Setzt habe ich aber gar keine Entfchuldigung mehr, denn 
ich fühle mich wol, habe wenig zu thun und es ift hier pracht- 

, volles Srühlingsmetter, 

Rotiere mich, bitte für das Grabdenkmal Müllers mit 
50 Mark. Mehr kann ich beim beften Willen nicht tbun. Sch 
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— unfer uns gefagt — glaube, ihm ein wunderfchönes lebendi- 
ges Denkmal zu fetzen, und zwar in jeinem Bruder. Hanns, 
für deffen Ausbildung in Paris ich noch immer forge und der 
auch mit mir an der Riviera war, der dort famoje Studien ge- 
macht hat und ungeheuere Sortjehritte macht. Du müßteft jetzt 
Sachen von ihm Jeben | Geradezu genial! Ein fanofer Bengel 
dazu. Tüchtig und befeheiden | Der Berftorbene würde feine 
Steude an ihm haben. Er (Hanns) bleibt no ein Jahr in 
Paris. Unter den Stanzofen kriegt er, der Deutfche, faft durch- 
wegs die erften Preife. Das will was heißen | 

Alfo 50 Mark! Morgen [hicke ich fie ab. 2 
Leb’ wohl! Grüße Deine liebe Srau und die Kinder von 

mir und Grete und fei herzlichft gegrüßt von Deinem alten 
Sofef Rainz 

ı Profeffor Hanns Müller-Dachau heiratete jpäter Rainzens Stief- 
tochter Rofie Hußler, . 
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An Dr. Moritz Ehrlich 

Wien, 21. IV. 1900 
Berehrter Sreund | 

- Einer nicht ganz klaren Andeutung Rofie’s in ihrem let 
ten Briefe glaube ich entnehmen zu folfen, daß Sie meinen Brief 
aus Ofpedaletti nicht erhalten haben, der eine umgebende Ant- 
wort auf den Ihren war, mit biographifchen Notizen und den 
von Ihnen gemünfchten Daten. Es ift dies möglich, da mir die 
unverläßlichen wälfchen Hoteldiener mehrere Epifteln Jo zum 
Berfehwinden brachten. Es täte mir jedoch in diefem Salle 
ganz bejonders leid, weil ich, trodem ich damals noch recht 
kaput war, mühfam die Daten zufammen ftellte und Ihnen . 
meine Cebensgefchichte bis zum Antritt des Engagements am 
Deutjhen Theater erzählte, ohne irgend welches gedruckte 
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Material zur Hand zu haben. Jetzt könnte ich Ihnen; falls es 
nicht indejfen zu Jpät geworden ift, mit Jolchem dienen. 

Sch habe mich aber in jener meinen miden Nerven abge- 
rungenen Epijtel, die gut ihre acht Seiten dick war oder noch 
dicker, auch nach Ihrem und der Ihren Befinden erkundigt, 

habe gefragt, ob Sie im Mai mit hieher kommen, wo ich Sie 
freudig begrüßen würde — und mußte bei Shrer- Pünktlichkeit 

eine Antwort erwarten. St Ihnen alfo jener Brief thatfärhlic) 
nicht 3ugekommen? 

Was mich anbelangt, bin ich erholt und bin es nicht. 
Dhyfifch bin ich ziemlich wohl, aber die Influenza hat auf mich 
eine gewijle pfychifshe Beeinfluffung unerguiclicher Art aus- 
geübt; ich gehe gedrüickten Gemüts, Jeelifch unfrei umher. Dazu 
Arbeit genug, „Mifanthrop" und „Tartuffe“ neueinjtudiert, 
und auch „Heinrich IV.“ in zwei Abenden Joll bald heraus. 
Weine Serien Jollen mit einem längeren Gaftfpiel in München 
beginnen. Wenn fich’s überhaupt machen läßt. 

Sthreiben Sie mir alfo bald, verehrter Sreund, theilen Sie 
mir mit, was Sie und Ihre liebe Samilie machen und ob mir 
uns bald ausplaudern können? 

Herzlichfte Grüße von Ihrem ftets treu ergebenen. 

. Sojef Rainz 
Sitte Dr. Brahın und alle Kollegen herzlichft zu grüßen. 
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An Konrad Loewe 

Hotel Giekbach, 26. Suli 1900 

Brienzerfee, Schweiz 
Liebjter Sreund I 

«Endlich einmal gebe ich ein Lebenszeichen. Ich danke Ihnen 

für das Ihrige aus Karlsbad. Ich bin feit 8 Tagen erft hier. 

Bis dahin habe ich gejchuftet wie ein Kuli. IOmal hinterein- 
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ander gefpielt und ausgehalten. Aber eine Verlängerung babe 
ich abgelehnt. Sch hatte gerade genug. Aun plantfche ich hier 

-in warm und kaltem Waffer. Aber weiter thue ich auch vor- 
läufig gar nichts. Erft muß ich zu mir jelber kommen Aber ich 
boffe in den nächften Tagen den „Saul“ wieder aufnehmen zu 
können und zwifchendurch den „Waffenbruder“ mit Rand- 
bemerkungen zu verjeben. Es it Jebr heiß und die letzten drei 
Tage ift mir auch Jchon zuviel Gefellfihaft auf den Hals ge=- 
rückt, — — — — 

Letzterer verduftet übermorgen nach Paris. Sch könnte 
Shnen eine Humoreske über den Jehreiben. Vielleicht thue ich 
es auch. Ein Mann der nie ftören will aber immer zur 
unrichtigen Zeit kommt, fragt, erzählt und einen nicht verfteht, 
wenn man endlich auch was Jagt. — Er reizt mich | Er kann 
nicht reden, nicht geben, nichts richtig zu Ende erzählen, fängt 
aber dabei immer mit einem Riejenfohwung an. Der reine 
Aujuft in der Converfation. Ein Üenjch ohne Gnade, der kein 
Erbarmen verdient. Wie gehts Shnen denn? Wann gehen 
Sie von Karlsbad weg und wo gehen Sie hin? sh bleibe bier 
bis zum Ende der Serien. Nächftens mehr. Taufend herzliche 
innige Grüße von Ihrem Sie umarmenden 

Sofef Kainz 
- Grüßen Sie Brahm, Stein etc, 

72 

An Konrad Loome 

Brahmsplatz 8 
SIX. 1900 

Lieber Sreund | 
Sie find ein tüchtiger Kerll Ich komme Joeben aus 

„Rabale und Liebe“ und habe Ihre Hauptfcenen gefehen. Das 
mar eine ganz ausgezeichnete Leiltung mit einem Teufel im 
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Leib, Es drängt mich, Ihnen das noch zu Jagen, ehe ich fehlafen 
gehe. Auf Wiederfehen Dienstag, Wir effen um %3 Uhr. 
Wenn Sie wollen auch um 2 Uhr. Auf den Schneeberg fahre ich 
nicht. Erftens ift das Wetter zweifelhaft, zweitens bin ich ftark 
erkältet. Alfo auf Dienftag | Empfehlen Sie mid) Ihrer lieben 
Sattin. Herzlichft Ihr ergebener 

Sofef Kainz 
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An Stig-Bafıl! 

Wien, 28. Nov. 1900 
Lieber Stite ! 

on aller Eile! denn ich habe unmäßig viel zu thun. Zmei 
große Rollen auf einmal durcheinander lernen, das hab’ ich - 
noch nicht gemacht — wie jetzt — den Oreft in der Aifchyleifchen 
Trilogie und den Hans ANudorsf im „Nofenmontag*. Jeden Tag 
zwei Proben. Ich komme nicht zum Schnaufen. _ 

.  Afot Wir können It. Rabitow Jehr gut brauchen. 

Gerade für das Sach das du nennft. Schlenther hat mir heut 
davon gejprorhen, daß er fie engagieren will. Natürlich wird 
die Befchäftigung in der erjten Zeit nicht jo groß fein, als das 
Sräulein fie vielleicht beanfprucht. Ein Theil ihres Repertoires 

. it in feften Händen und ohne befondere Veranlaffung kann man 
an Hoftheatern Niemandem Xollen entziehen. Uber es liegen 
eine Menge Repertoireftücke 3. ®. „Maria Stuart“, „Maria 
Magdalena“ etc. brach, weil die paffende Vertreterin fehlt, 

Wie froh wären wir augenblicklich wieder, hätten wir eine 
“ paffende Athena für die Oroftie. 

Sm Uebrigen, lieber Sreund, fie wird vorher dorh gaftieren, 

und gefällt das Stäulein, Jo liegt es ja nur im Intereffe der 
Direktion, fie zu befchäftigen nad) Kräften. Nach allem, was 
ich über rl. Rabitow gehört, rathe ich: „Zugreifen“, Drei 
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gute fihere Saftrolfen ich ausbedingen und los! Das ift meine 
Meinung. 

So mein Junge. Nun Addio | Ich hatte mich gefreut, Dich 
im vergangenen Sommer in München zu treffen. Ich traf da= 
neben. Vielleicht mache ich im Laufe des Winters mal eine 
Dierreife mit meiner Iran an die Sfar aufs Platzl. Dann 
johreibe ich vorher eine Karte oder Sohni meldet Dir’s, 

Lebe wohl! Auf Wiederfehen. Mit einem herzlichen . 
Händedruck Dein alter 

Seppl 

1 Hoffchaufpieler in München - 

74 

An Sri Bafıl 

Ofpedafetti, Ligure, Italien 
. Riviera Hotel de la Reine 12. IL. 1901 

Lieber Stite l 
Heute komme ich mit einer Bitte, Ledner hat an Poffart 

Stau Minna Müller empfohlen. €s ift die Srau des vor zwei 
Sahren auf fo unglückliche Weife um’s Leben gekommenen Col- 
legen vom „Deutjchen Theater“ Herrmann Müller: 

Die Dame wird in den nächften Tagen wahrfcheinlich Jehon 
in München erfcheinen, fich Poffart vorftellen um ihm etwas 
vorzufingen. Sie wird auch Dich auffuchen. Ledner meint nam» 
lich, Du hätteft einigen Einfluß bei Poffart und könnteft ihr 
ein bischen nützlich fein, fie unter Deine Sittiche nehmen oder 
fo was ähnliches. Mir und meiner Srau läge fehr viel daran, 
menn die gute Müller fich eine Steflung machen könnte und wir - 
denken dabei gar nicht an ein erjtes Sach zunächft. Uber ein 

Engagement in München wäre natürlich für fie eine große 
Sache. Na, fie wird fi) Dir vorftellen und Du wirft hören und 
jeben und urtbeilen und mir reinen Wein einfchenken.. 
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St. Rabitom kam zu einer für uns fehr unglücklichen Zeit 
nach Wien. Sch meine mich und meine Srau. Wir waren gerade 
zahnärztlich fchauderhaft gefoltert. Befonders meine arme Srau. 
Ra, fie war ja auch Jo kurze Zeit hier und Jo befchäftigt, dak man 
nicht viel von einander haben konnte. Wir haben fie in „Sauft“ 
gejeben und ich freue mich von Herzen ein jo hervorragendes 
Talent, Jo ganz ohne Unarten und Manieren kennen gelernt 
zu haben. 

Wenn fie erft bei uns ift, werden wir uns hoffentlich auch 

menfchlich näher treten. Sch bitte Dich, das ‚Stäulein beftens 
von mir und meiner Srau zu grüßen. 

Sch lebe hier 4 Wochen wie im Himmel, fommerlich) — 
berrlich | Der Teufel foll das Saftieren holen im Winter. Es 
ift bier göttlich. Anfichtskarten folgen. 

Servus lieber Alter. Nichts für ungut. Herzlichen Sruf 
und Händedruk von Deinem alten - 

Seppl Kainz 
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An Konrad Loewe 

Ofpedaletti, 14/2. 1901 
Ligure, Stalia, Riviera, Hotel de la Reine 

Liebfter Steund | 

Heute alfo kann ich Ihnen die freudige Mitteilung machen, 
af der „Saul“ fertig wird und zwar [päteftens im Laufe diefes 
Sonmers!. Sch bin über den Berg gekommen, in einigen 
Tagen vielleicht Jchon übermorgen ift der zweite Akt fertig. 
Natürlich muß er noch einmal überfchrieben werden, aber was 

"Wir fertig nennen, ift er. Es war eine [ehmwere Geburt [ Läufe - 
. hab? ich dabei gekriegt. Es wollte und wollte nicht gehen I Alles 
was wir Jeinerzeit Jo leicht befprochen hatten war in der Aus- 
führung unmöglich, leblos nüchtern, mit einem Wort nicht das 

107



Richtige, Und ich fühlte doch, das Wahre Sterkt irgendwo im 
Hinterhalt und blinzelt mich an, alle Borbedingungen liegen im 
erften Akt. Ich fühlte das und kriegte es nicht. Wie habe 
ich Sie hergefehnt I Denken ohne Reden oder ‚Schreiben, mit 
einem Wort tatlos denken macht mich nervös; ich krieg Läufe { 
Da — auf einem einfamen Spaziergang eines Tages — von 
bier nach Vordighera und zuriick, da Jprangs um eine Ecke, 
Sch blieb Stehen und Jchriel ein Ejel, der mir entgegen kam 
machte einen höchft Jymbolifchen Seitenjprung. Ich ging nach 

. Haufe, fette mich nieder und nun gings. Voller Handlung, eine 
ganz Jelbftverftändliche Entwicklung. David, der wieder jehr 
wenig redet, gewinnt geradezu Kiefendimenfionen, Mara ift 
eine Prarhtrolle, Michal ift gerade kein interejfantes Weib, 
aber doch Jcharf umriffen durch eine prägnante Situation, in 
der fie ihr bischen Individualität ausleben kann mit zwei 
Worten. Jonathan ein einfacher biederer Junge ohne Ambi- 
tion, nuc David Jehmärmend, daher im Segenfat zu feinem 
Bater höchft unmöglich als Thronerbe und Saul Jelbft durchaus 
nicht Jo thatenlos, jondern immer ein Etwas Juchend — etwas 
das als ftörend in Jeine Rönigswerdung eingreift, und das ihm 
von Szene zu Szene klarer wird, infolgedejfen er immer eiftiger 
Sucht, bis er hinter die Abficht Samuels gekommen ift, warum 
der ihn zum König gemacht. Dann eine kurze Erklärung an 
die Xelteften von Benjamin und feinem Vater, daß er nicht 
König fein will unter Jothanen Umftänden. Er will kein Werk- 
zeug Jein | Noch ein Wort mit dem Propheten, dann der Schluß 
wie Sie ihn kennen. Auf diefe Szene mit dem Propheten fpitt 
Sich jetst alles zu, dabei bin ich eben angelangt. Sie wird die 
völlige Unhaltbarkeit eines Sujammengehens der beiden klar 
legen und den dritten Akt fo vorbereiten, daß nichts mehr zu 

motivieren Jein wird, fondern reine Handlung ununterbrochen . 
dis zum Schluffe des Stückes da fein wird, 

Ueberhaupt find im zweiten Akt nunmehr Jämtliche Motive 
abgefchloffen und erledigt. Selbjt David ift Jhon König wenn 
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man genau zufieht. Das hab’ ich Jehr Jrhlau gemacht. Er hat 

Jogar Jchon jein Krethi Plethil Na, ich hoffe Sie werden zu- 
frieden mit mir fein. Ich habe dabei mindeftens viel gelernt. 

Sıh bin überzeugt, rein dramaturgifch werden Sie auch davon 
profitieren. Der Akt baut fich wundervoll Jehon und natürlich 

auf und ohne daf irgend andere Motive verwendet worden 

find als Jolche, die bereits den erjten Akt bilden. 
Hier hat es geftern gejchneit, denken Sie. Es war bitter - 

kalt. Natürlich, was man kalt nennt hier. Heute fcheint wieder 

die Sonne mit folcher Pracht, daß es einem im Zimmer ent- 
Jetlich enge wird. Es ift paradififch bier! JSıh fühle mich 
unmenjchlich wohl. Meine Srau auch. Sie ift nach Sarı Remo 

heute, ich will ihr jett entgegengeben. 
Hören Sie Löwe, am 24. Sebruar abends 6 Uhr bin ich 

in Wien, am 25. Morgens 8 Ubr fahr ich weiter nach Brünn. 
Wenn Sie mich eine Stunde fehen wollen, kommen Sie doch 
148 zu mir. Sonntags mein ich. Wie geht’s Ihnen und Ihren ° 
Lieben? Dom Theater will ich nicht reden. Warum laffen Sie 

nichts von fich hören? \ 
Alfo Schluß I Sch wollt, Sie wären hier | Jehreiben ift ein 

ekelhaftes Gefchäft. Alles Jo tot! — Na! Auf baldiges frohes 
Wiederjehen! Meine Srau weiß, daß ich heute an Sie Jchreibe, 

und hat mich gebeten, Sie und die lieben Ihrigen innigft zu 
grüßen. Das gejıhieht hiermit. Daß Sie auch von mir Ihrer 
verehrten Gattin und Ihrem lieben Töchterlein das Schönfte _ 
Jagen müffen ift Jelbftverftändlich. Und Jagen Sie den lieben 
Speidels „es ind die fhlechteften Welpen nicht, die fih uns 
nicht auf den Zucker oder auf den Lellerrand jetzen und die 
nicht an unjern Birnen nagen, oder uns um die Ohren fummen. 
Ein lieber gemeinfchaftlicher Sreund ift der herzlichfte Bote, 

viel netter und lieber aufgenommen, kann auch vielmehr Jagen 
als gewalkte Cumpen mit Tinte beklekft.“ Drüber „Jehr geehr- 

ter Herr Doktor (* und drunter „Hochachtungsvolf ergebenft.“ 
Grüßen Sie taufenmal, und wenns die beiden Herrfchaften 
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erlauben, geben Sie Ihnen von mir und meiner Srau jedem 
einen Jıhönen Ruf. Sch habe beide doch furchtbar lieb; 

Addio | das hätt’ ich Speidels eigentlich jetzt alles felber 
Shreiben können. Na nu is Schon raus, eimas zweimal jagen 
it dumm. 

Servus lieber guter Loewe | 
Taufend Umarmungen von Ihrem Sie fiebenden 

Sojef Kainz 

* Rainz Sprach von feinen dichterifchen Arbeiten nur zu Wenigen. Das 
Thema „Samuel-Saul-David“ befchäftigte ihn befonders. „Saul“ dürfte er 
1902 fertig gebracht, Jpäter aber wieder vernichtet und neu geftaltet haben. 
Erhalten find nur der erjte Akt und Teile des zweiten. 
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An Profeffor Serdinand Bronner 
(Stanz Adamus) 

30. Mai 
Verehrter Sreund I 

Selefen, genehmigt! Zum Drucke damit! Was fich Jonft 
noch als nötig oder unnötig herausftellen Jollte, kann der Re- 
giffeur beforgen. Sie Jollen nichts mehr daran ändern. &s ift g0= 
nug geknetet. — Gebe Sott feinen Segen I Sch habe mir die Aen- 
derungen angefeben, finde, daf Jie gut find. Es ift mehr Einheit. 
lichkeit in der Sührung des Ganzen, mehr Zielbewußtfein und 
Klarheit. Sie haben das Ihrige getban. Calfen Sie es drucken, 
jenden oder bringen Sie mir ein Exemplar, Sch reiche es auf's 

' Weue ein, erbiete mich den Sred zu Jpielen und nimmt er es dann 
noch nicht an, na — dann Joll ein beiliges Kremzdonnermetter 
u. ]. w. Dann Jeien Sie mir nicht böfe, daf ich Sie zu einer fo 
furchtbaren Arbeit des Ummodelns verleitet habe. Ich habe es 
redlich und gut gemeint... : 

a Soef Kainz 
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An Profeffor Serdinand Bronner 

(1901) 

Lieber Bromerl 
Heut Nachmittag — eher war der Gemaltige nicht anzu=- 

treffen — babe ich das Stück eingereicht. Es wurde mit ganz 
bejonderer Liebenswürdigkeit aufgenommen. Bahrs Brief 
feheint gewirkt zu haben, obwohl er mit keiner Silbe erwähnt 

wurde. Wenn man auf Berfprechen etwas geben kann, wird 
das Stück fofort gelefen werden, damit man Jich mit Shnen gün= 
jtigen Salls noch vor Schluß der Saifon in Verbindung Jeten 

kann. Sch habe alle Schleufen der Beredfamkeit aufgezogen und 
Er tat fo, als ob er ih im Augenblik für gar nichts anderes 
interejfierte als für Ihr Stük. Wollen fehen, was weiter wird. 
Gott gebe jeinen Segen, taufend Grüße 

Shr getreuer 
Sofef Raiız 

. Ts 

An Max Schaller 

Wien, 18. Seber 1902 
Lieber guter Herr Schaller I 

Sie find wirklich ein guter und geduldiger, nachfichtiger 
Sreund. Während wir noch nicht einmal für das reizende Album 
mit all den Jehönen fotographifch feftgehaltenen Erinnerungen 
vom Gießbach gedankt haben, geben Sie uns fortgefetzt Zeichen 
des freundlichen Gedenkens und der beften Sefinnung. Aber 
nun denken Sie mal — nein, Sie können es fich nicht denken, 
in welchem Troubel wir diefen Winter bis jett gelebt haben. 

Meine Srau, die auf den Semmering entflob, war Schließlich 
auch dort keine Minute allein, denn Jo Jchlau find viele andere 
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Berohner Wiens auch und ziehen auch in das nahe Wiener 
„Davos“ und Jo kommt man da oben genau wieder in diejelben 
Kreife der Unterhaltung, ja die Zerftreuung und Ablenkung von 
jedem innerlichen Sammlungskern wird eine noch größere, denn 
man till Jih ja erholen und thut gar nichts als Jehwaten bum- 
meln effen trinken und Jihlafen. Dort denkt man erft recht nur 

‚an das räumlich Allernächfte und man kommt Ichlieglich jo ver- 
bummelt und zerjplittert in die Stadt zurück, daß man eigentlich 
nicht Jagen kann, man hat fich erholt. Man hat höchftens die 
Coilette gewerhfelt und reinere Luft gefchnappt, von einem Zu- 
fichfelberkommen ift keine Rede. Ich mar in diejem Winter 
auch dreimal oben und habe diefe Erfahrungen perfönlich ge=- 
macht. Hier unten aber ift’s einfach fürchterlich I Nachdem ich 
das erfte Drittel der Saifon mit dem Auswendigochfen von vier 
neuen Xiefentollen mit zahliofen Proben und Repetitionen bin= 
gebracht habe — in den Smifchenpaufen habe ich gaftiert oder 
vorgelefen — kam ich zu Beginn des neuen Jahres wenigftens 
punkto Cernens und Probierens etwas zur Rube. Bon Tag zu 
Tag und von Woche zu Worhe verjehiebt man da im Genuffe 
der Vormittagsfreiheit die Pflichten gegen Sreundfchaft und 
Convention. Ein langer Morgenfchlaf feitet Jolch einen freien 
Cag ein und nur der Srübftickshunger ift im Stande mich den 
Sedern zu enfreißen. In möglichft mangelhafter Toilette wird 
gefrühftückt. Dann kommt die Zigarette und jedesmal taucht 
der löbliche Borfat auf: Heute werden die Briefe erledigt. 
Aber da kommt ein Befuch oder man ftößt im Borübergeben 
am Bücherfchrank auf ein Buch das man fange nicht in der 
der Hand gehabt und in dem man zu blättern beginnt, ein Stuhl 
ift in der Nähe und mit einem Male ift die Ejfenszeit nahege- 
rückt, es wird die höchfte Zeit Jich anzuziehen. Ra, und hat man 
erft den Kaffee und die Eigarre in der Marbe, fo fängt’s zu dun- 
keln an — zwei Stunden vor dem Theater — da ift’s nicht mehr 
der Mühe wert — es fehlt auch die Ruhe — noch etwas zu be- 
ginnen. So — lieber Sreund, das ift der Tageslauf eines durch 
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die edle Kunft für das rege Leben verdorbenen Unterthanen des 

kaiferlichften Staats. So geht's Wochen lang | Na aber einmal 
. raffe ich mich, wie Sie Jehen doch auf. Es ift mir nämlich vor 

kurzem gelungen,. einen fehr tüchtigen diskreten und erprobten 
jungen Mann zu finden, der um geringen Cohn und gute Be- 
handlung mein Sekretär wurde. Diefes nützliche AMlenfchenkind 

bat in viertägigem Kampf meinen Schreibtifch von monatelan= 
gem aufgehäuften Beantwortungsmaterial gefäubert, ich komme 
mir vor, wie ein frommer Ratholik unmittelbar nach Beichte 
und Abendmahl. Sch bin von Zentnergemichten entlaftet und 
babe natürlich auch freien Kopf an meine Sreunde zu denken 
und da denke ich zunächft an Sie, den erprobten durch alles 
Schweigen nicht gekränkten Muftermenfchen der begreift und 
verfteht und vergibt ohne daß man erklärt und bittet. Sch danke 
Shnen dafür von ganzem Herzen. Meine Srau und ich wir ge- 

denken Ihrer mit vieler Liebe oftmals, öfter als Sie glauben 
und zu glauben Beranlaffung haben, da wir Ihnen fo Selten Be- 
meife dafiir geben. Ich hätte mich ja fhon fo gerne mit einer 
ähnlichen Gabe, wie Sie mir erteilten, revanchiert; aber dazu 
braucht’s viele Nuhe und Sammlung und gutes Licht. Wir leben 
aber in diefem Winter faft in fteter Nacht. Manche Tage 
kopiert überhaupt kein Bild zu Endet. Alfo haben Sie noch 
ein Weilchen Geduld. Sch habe fehr gute Sortfehritte gemacht 
und hoffe Sie davon zu überzeugen. Wie lange bleiben Sie in 
Rapallo? Sa, das ift wohl ein himmlifcher Aufenthalt | Und 
Sie gedenken unferer ftets!. Das kleine geprefte Sträußchen 
ift Jo liebevoll zufammengeftellt, daß wir uns dorh noch von Her- 
zen Johämen werden. Wie geht’s denn mit der lieben Gefund- 
beit? Sch gönnte Ihnen alle die Reifen und die freie Zeit und 
die Erholungsftunden und die heroifche Poefie der Xiviera 

wahrlich von ganzer Seele, wenn die Veranlaffung nicht für Sie 
jo zwingend wäre. Wie fühlen Sie fich und wann werden Sie 
fich wieder Ihren Hejhäften widmen können ohne Surcht vor 
Schaden? Sft Shre liebe Gattin mit Ihnen? Bitte melden Sie 
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ihr unfere Grüße auf diefem Ummege und feien Sie verfichert, 
daf wir den tegften wärmften Anteil nehmen an allem, was Sie 
angeht und laffen Sie oft von fich hören. Zür heute will ic) 
Schließen. 

‚Sonjt kommt’s bei mir auf das alte Sprichwort hinaus 
„au wenig und zu viel 
Sft aller Narren Ziel.“ 

Alles Gute Schönfte Vefte Sejundheit Wohlergehen 
Glück und Segen von Ihren ergebenen Sreunden 

Sofef und Grete Kain; 
* Rainz war ein leidenfchaftlicher und vollendeter Photograph. 

19 

An Profeffor Serdinand Bronner 

Wien, 11.3. 1902 
Lieber und werter Herr Profeffor I 

- €s freut mich fehr, daß Sie meines grierhifchen Projekts 
noch gedenken und Jich desfelben Jo herzlich annehmen wollen. 

Leider muß ich aber meine Begeifterung für die-Sarhe bis 
nach dem Saftfpiel aufheben und will nur hoffen, daß auch bei ' 
Shnen das Intereffe daran bis dahin anhält, Sch bin jet nam- 
fich jo entfetzlich angeftrengt, daß ich keinen ruhigen Gedanken 
foffen und nicht an die griechifche Antike denken kann. Meine 
Sprachftudien erftrecken fich jetzt nur auf Shakefpeare. sch muß 
nämlich) — unter uns gejagt — nicht nur meine Rolle in 
„uch für Map“ Studieren, fondern auch das halbe Stück über- 
Jeten. Nun, am Donnerstag wird’s vorbei fein! Uber dann 
kommen wieder die Vorbereitungen für das große Gaftjpiel in 
Deutfchland, zu dem ich Schon Samstag den 22. d. M. abdampfe. 
Unter Jolchen Umftänden ift an die Ausführung meines Planes 
nicht zu denken. Dagegen freue ich mich Jehon jetzt darauf, diefe 
Sache nach meiner Rückkehr ernftlich anzuparken und es würde 
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mich natürlich noch mehr: freuen, mern ich dabei auf Ihre fo 
wertvolle Mitwirkung rechnen könnte. 

Wenn wir uns auch vor meiner Abreife nicht bei den grie- 
Hifchen Llaffikern Jehen können, Jo hoffe ich doch, Shnen vorher 
noch einmal die Hand drücken zu können. Wenn Sie mir das 
Dergnügen Ihres Befuches fchenken wollen, dann mwerde' id) 
Sie, fobald ich das Repertoire der nächlten Woche in Händen 
babe, von meinen freien Tagen verftändigen. 

Sch grüße Sie herzlichft Shr ganz ergebener 
nn Sofef Rainz 

ı Rainz, der mit 15 Jahren aus dem Symnafium zum Theater ging, 
vervollkommnete id) Jelbftändig im Lateinifchen und Sriechifchen und mollte 
Jpäter einmal mit Profeffor Bronner griechifche Sprachftudien treiben. Mit 
befonderem Seuereifer Itudierte er griechifche Metrik, 
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Un Sofef Simon 

Wien 21. März 1902 
: Berehrter Sreund I . 

Sch Jage Ihnen auf diefem Wege herzliches Lebewohl und: 
Auf fröhliches Wiederfehen im wunderschönen Monat Mai. 
sh bitte Sie Ihrer verehrten Sattin in meinem Namen die 

. Hand zu küffen und die gleichen Abfchiedsgrüße zu übermitteln. 
Gleichzeitig bitte ich Sie herzlicht und inftändigft beiliegen- 

des eigenhändig von mir gefehriebene Teftament in Verwahrung 
nehmen zu wollen und im Salfe eines kleinen Malheurs wie 
„Ötethen aus dem Buch“ damit hervor zu brechen. Nehmen 
Sie mir diefe Veläftigung nicht übel, aber ich weiß Niemand 
bei dem es Jicherer untergebracht wäre, als bei Shnen. Sie haben 
meine Sntereffen Jchon einmal gewahrt, ich bin überzeugt, Sie 
werden auch die Intereffen meiner Srau, mit diefem Schriftftück 
bewaffnet — wenn es nötig fein follte zu wahren miffen. Alfo 
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nichts für ungut | Es bat hoffentlich noch weite Wege und gute 
Beile aber ficher ift ficher. Taufend Liebes und Schönes von 

' Haus zu Haus. 
- Shen einen herzlichen Händedruck von Ihrem treu 

ergebenen. = 
‘ Sofef Kainz 

a 8 

An Profeffor Serdinand Bronner 

Wien, IS. Mai 1902 
 Liebfter Herr Profeffor I 

Sunächft danke ich Ihnen noch nachträglich für den claffi= 
. Shen Willkommsgruß, der mich außerordentlich erfreute, den ich 

aber leider im Zujtande des hörhften körperlichen Unbehagens 
erhielt. Sch kam von meiner Tournee mit einem General- 

Schnupfen zurück, der mich lebhaft in feelifchen Contact Jette 
mit dem Helden des Vilcher’chen Nomanes „Auch Einer“. Der 
böje Srippo hatte Belit ergriffen von meinem Peibe und meine - 
Seele verftört und mein Hirn verkleiftert. Zu alledem kam nor) 
der Genuß der Hotel-Wirtfchaft und die lieblichen Sreuden des 
Umzugs, den ich diesmal voll ausgenoffen habe. Von dem alle 
die Annehmlichkeiten begleitenden Wetter will ich Jehmeigen. 

Aun bin ich ja Gott fei Dank in jeder Beziehung wieder 
in Ordnung. Das heißt auf der Oberfläche wenigftens. Ich 
mohne, das Seuer im eigenen Herde ift wieder angezündet. ‘In 
die Tiefe muß noch geftiegen werden. Alle die taufend Hand- 
griffe, die ein Heim heimlich machen, mülfen noch gethan werden. 

Seftern war es mir nun nicht möglich, Sie zu empfangen. 
Vormittags mußte ich anderthalb Stunden in das Grammophon 
Iprechen. €s war eine Unftrengung, jo groß wie eine Matinee 
abhalten. Todtmüde kam ich nach Haufe und fand Ihre Anmel- 
dung da erft vor. Nun.hatte ich. Abends auch noch den Hanılet zu 
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Jpielen und mußte nach Tifch Schlafen, Schlafen fo lange es an= 
gieng, um für die Vorftellung überhaupt möglich zu werden. Ab- 
Jehreiben konnte ich Ihnen nicht mehr, dazu wäre es zu Jpät ge- 
wefen. Alfo ich hoffe, Sie faffen liebenswürdiger Weife das 
„homo sum“ auch bei mir gelten und nehmen mir’s nicht übel und 
fegen mir die Naturnothiwendigkeit nicht als barbarifche Un- 
gaftlichkeit aus. — Soviel ich vorläufig weiß, bin ich am 21. 
25. und 24. Abends frei. Wenn es Ihre Zeit geftattet, würde 
ich mich Jehr freuen Sie an einem diejer Tage Nachmittags in 
meinem neuen home begrüßen zu können. 

Bis dahin allerherzlichften Gruß und SHandfchlag von 
Shrem allzeit getreuen 

Sofef Kaiız 
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An Dr. Paul Lindau 

Semmering, Südbahnhotel 12. Sept. 1902 
Sehr geehrter Herr Doctor! 

Anbei geftatte ich mir, Ihnen das Drama „Erkharöt“, eine 
Arbeit des Wiener Kritikers vom „N. W. Sournal“ 3.3. Da- 
vid ! zu überreichen. Der Mann, dem.gewiß Reiner das Attri- 
but „Poet“ aberkennen wird, weiß keinen andern Weg zu 
Shnen als durch mich und ich glaube, mich mit gutem Gemijfen 
für eine Aufführung des Werkes an Shrer Bühne verwenden 
zu können. Sie haben in den letzten Sahren fo vielerlei Eigen- 
artiges gebracht, daß Ihr Theater — die Hofbühnen aus vielen 
Gründen bei Seite — heute als das Einzige in Berlin gilt, das 
kein „Specialitäten-Theater“ genannt werden darf. Sie kön- 
nen und werden demnach jedes Talent, das Ihrem Urtheile nach . 
es verdient, thatkräftig fördern ohne Rückficht auf den Stoff, 
den es verarbeitet. Sch bin der Meinung — und ich ftehe mit 
diefer Meinung bier nicht vereinzelt da — dak David ein echter 
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Post ijt und da fein „Erkhardt“ eine Aufführung verdient. . 
Haben Sie die Güte, das Stück zu lefen und Jeien Sie Jo lieb, 

mir dann Ihre Meinung unummunden zugeben zu laffen. Nach 
Allem, was Sie mit Ihrem Perfonal bisher geleiftet haben, 

dürfte Shnen die Befezung keine Schwierigkeiten machen, sh 
habe es beute auch Schlenther übergeben. 

Bergeben Sie die Beläftigung, die ich nur im Sntereffe 
eines durch mancherlei Verhängniffe gedrückten und eifern 
trebfamen Autors wage und nehmen- Sie die Verficherung 

meiner ausgezeichneten Horharhtung und einen herzlichen 
Händedruk von Ihrem treu ergebenen alten 

Sofef Kainz 

3 Der Dichter 3. 3. David (geb, 1859, geft. 1906) 

85 

An 1“ ebol v. Sormentbal! ı 

‚Wien, 13. Seor. 1903 
Horhverehrter Herr v. Sonnenthal! 

Sch hatte infoferne Unrecht, als in allen deutfchen Ueber- 
feßungen das Shakefpeare’fche Wort „troublesome“ mit 
„läftig“ wiedergegeben ift. Aber nach dem neuen Shakefpeare- 
Lexicon von A. Schmidt bedeutet „troublesome“ „Unruhe Jchaf- 
fend“ und da muß; ich nun doch bei der Meinung verharren, daf 
„läftig“ ein zu allgemeiner, unprägnanter Ausdruck dafür ift. 
Bas alles bezeichnet man nicht mit „läftig“ auf diefer Welt! 
Der König will Jagen, da& die Krone auf feinem Haupt fort- 
sejetzt Unruhen erzeugte — ihm und anderen. „How trouble- 
some it sat.upon my head“, mußte ungefähr im Deutfrhen mit 
richtiger Beziehung auf die kampfreiche Regierungszeit Hein- 

tichs IV. heißen: „Wie unruhvoll auf meinem Haupt fie Jaß“. 
Sie (die Krone) Ja eben „troublesome“ d, h. wörtlich: fort=- 
während ‚Unruhen erzeugend. Und derlei Unruhen find doch 
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etwas mehr als läftig. Deshalb hat Dr. Auguft Sörfter diefes 
Wort bei feiner Bearbeitung in „läffig“ geändert, was aller- 
dings auch einen nicht ganz richtigen Begriff von dem Shake- 
Ipeare’fchen Wortbilde gibt. 

Somit bitte ich wegen der Unterbrechung auf der heutigen 
Probe um Entfehuldigung und ftelle ergebenjt anheim, eine 

eventuelle Aenderung nach meinem befeheidenen Vorfehlage zu 
erwägen. 

Mit boachtungsvollem Sub Shr Sie verehrender 
Sofef KRainz 

1 Abgedruckt in dem von Hermine v. Sonnenthal herausgegebenen 
„Sonnenthal-Driefmechfel 

84 
An Hotelier Haufer 

- Wien, 20, Sebruar 1903 
“ Sehr geehrter Herr Hauer! 

Meine Srau reift nächfte Woche, wahrfcheinlich Fchon näch- 
ften Mittwoch d. 25. mit dem Niya-Exprefzug nach Ofpedaletti 
ab. Sie reift in Begleitung eines meiner älteften Steunde, des 
Herrn Dr. Srefenius aus München. Ich bitte Sie alfo unjere 

alten Zimmer ihr zu refervieren. Das größere für meine Srau 
und bas kleine Erkzimmer für den alten Herrn. Leider kann ich 
nicht mitkommen, denn ich muß i in Berlin pielen und bin vor- 
läufig noch hier gefeffelt. 

Sch weiß, daf mein Srauchen bei Shnen am allerbeften auf 
gehoben ift, und bitte ich Sie diesmal ganz befonders, Sorge für 
fie zu tragen. Die genaue Ankunft depefchiere ich Ihnen noch 
nächfte Worhe. — Wenn ich gefund bleibe, jehe ich Sie alle 
wieder im Monat Suli auf Giegbarh. Mit den allerbeften Em- 
pfeblungen f. Ihre Sr. Gemahlin bin ih öhr Stets erg. alter 
getreuer 

Sofef Rainz 
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An Profeffor Dr. Erich Schmidt 

Wien 5. März 1903 
Horhverehrter Herr und Steundl 

Der Tag, an welchem das MWohlthätigkeitsconzert ftatt- 
finden könnte, :hängt nicht allein von mir, jondern auch von 
Director Neumann-Hofer ab, 

Alfo bitte ich Sie, zu veranlaffen, daf einer der Herren bes 
Commites fich zu dem benannten Otto verfügt und mit ihm die 
Angelegenheit ‚befpricht. Sch für meinen Theil hatte Shnen in 
meinem Herzen fogar einen Abend referviert. ‚Sch habe ja 
ein paar freie Abende. Da zieht der Schimmel beffer. Und die 
Sache muß Jtattfinden, wenn auch Sie in Berlin find, Jonft macht 
mir die Sache lange nicht Jo viel Spaß. Es wird Sich fchon Jo 
einrichten laffen. Alfo ein Abend im April ift Ihnen von meiner 
Seite aus ficher. Neumann wird auch nichts dagegen haben, 
nur müffen ihm die Herren das Wort gönnen. 

Wir haben in diefem Winter ein paar feine Vorftellungen 
gehabt an der Burg. Der „Arme Heinrich“ und „allonna 
Banna“ und die „Sefpenfter“ waren Meifterleiftungen der 
Regie und des Enfembles. Schlenther hat mit der Einftudierung 
der „Gejpenfter“ bemwiefen, da er ein Regiffeur erften Ranges 
ft. Er follte fich ruhig an noch Größeres wagen. Die Mitglie- 
der folgen Reinem jo gerne wie ihm. 

‚Anbei erlaube. ich mir einem von Ihnen geäußerten, für 
mich fehr Schmeichelhaften Wunjche nach zu kommen und bitte 
um ein befcheidenes. Plätzchen. . Bu 

- Indem ich Sie bitte, mich Ihrer werthen Stau Gemahlin 
beftens zu empfehlen, drücke ich Ihnen die Hand als Ihr Sie 
hochverehrender ergebener 

Sofef Kainy 

120



86 

An Burgtheaterdirektor Dr. Paul Schlenther 

Giefbach, 20. Aug. 1903 
Sieber Steund | 

Boften Dank für Ihre freundlichen Zeilen. Es gebt uns 
beiden ganz gut und fpeziell ich habe mich von den Strapazen 
des fetten Winters ausgiebig erholt. 

Aljo, wegen des Urlaubs! Ich möchte in kommender 
Saifon nur zehn Tage etwa „Neilig Jammeln“, um mich dann 
an der Riviera zu wärmen. Eine Verlegung meines contract- 
lichen Urlaubs wäre mir fehr genehm, und zwar möchte ich ihn 

in der Zeit vom 26. Sebruar bis 27. März incl. genießen. €s 
Jchließt fich daran die Charmoche die mir eine angenehme Ver- 
fängerung bietet und welche Verlängerung es mir ermöglicht 
troß 10—12tägigen Saftfpieles mich an der Riviera noch aus=- 
reichend zu erholen. 

Haben Sie die Güte mir darüber in Wien Bolcheid zu ge- 
ben und mir dann’ gleichzeitig mitzutbeilen, ob ein formelles Se- 
fuch eingegeben werden muf;. 

Bergnügte Tage bis zum Anfang der Saifon. Ich gehe mit 
meiner Sran in den nächften Tagen über München (Station 
Hofbräu) nach Sfhl und bin am 31. Aug. Abends in Wien. 
Etwaige Nachrichten erbitte ich Sfchl, Hotel Elifabeth. 

Herzlichfte Grüße von meiner Srau an Sie und Srau 
Paula, der ich meınen befondern Handkuf zu übermitteln bitte. 

Alles Schöne und Gute und Liebe von Ihrem alten 
Sofef Kainz
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An Dr. Max Burkhard 

. . Dresden, 10. 5. 1903 
Berehrter Sreund, Ein armer abgehetter Saftier-Schau- 

Spieler bittet um lautes Beileid und grüßt herzlichft — allein; 
denn fein Weib weilt noch in Berlin, wo es jehr Jehön war, 
viel Schöner als in Wien — ich kann mir nicht helfen. Ihrete- 
wegen bin.ich meggegangen und nun —I— 2? Es it Jebr 
Schön in Berlin. Wie wär's wenn wir uns dort niederließen, 
eine NRäuberbande zufammenzögen um nach zehn Sahren als 
mwohlbegüterte Sojim uns wieder in unjere Vorftädte zuriick 
zu jieben? Auf baldiges frohes Wiederfehen I 

Herzlichft Shr getreuer: Sofef Kainz 

8 
Un Dr. Max Burkhard 

 Ofpedaletti 9. 3. 1904 

Berehrter Herr und Sreund I 
.  Alfo nun-mwird’s mit meiner Reife nach Slorenz endgiltig 
nifcht Um Steitag mittag reife ich nach Wien zurück. Gretel - 
ift die Sahrt nach Slorenz zu anftrengend und die paar Tage 
Urlaub mußte ich wol in ihrer Sefellfchaft verbringen. Das 
Sehen Sie doch ein, nicht wahr? Seit Shrer Abreife war übri- 
gens das Wetter jehr unbeftändig; ein paar Tage Sonnen- 
jhein abgerechnet. Und die Verblödung, die göttliche Ver- 
blödung die mich bier überkam, thut mir fo gut. Sie merken 
wol an meinem Styl. 

Sch hätte ehr gerne einige Tage mit Ihnen in der Dante- 
Stadt verbracht, aber ich bin ja auch ein mit Gepäck über- 
lafteter Reifender, Jchwerfällig und unbeholfen und für Ve- 
fagerung aber nicht für Streifjüge ausgerüftet. Außerdem 
mußte Gretel hier den Dr. Ofter conjultieren, wegen ihrer ge» 
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fchwollenen Singer. Die Confultation. und’ Unterfuchung nabim: 

drei Tage in Anfpruch. Er hat.nicht allein diagnoftiziert, er 

hat auch „therapeutet“ was gar keinen Zmerk bat, denn Sretel 

geht doch zu Sperling nach Berlin. Sch erzähle Ihnen die 

ganze Gefhichte mal in Wien. Sedenfalls nahm mir Dr. Ofter 

zu gründlich. nn 

Wann werden wir uns in Wien wieder fehen? Von 

Mitte April ab bin ich wieder ganz allein. Wann kommen 

Sie urük? — 

Mautners ! waren reizend zu uns. Es Jcheinen vortreffliche 

Menschen zu Jein. — 

- Sür heute Schluß | — “ 
Sch bin zu bl6d und göttlich verfumpert. 

Auf frohes Wiederfehen! Die herzlichften Grüße von 

Sretel und viele Umarmungen von Ihrem Sie liebenden ge- 

treuen Sofef Rainz 

1 Rainz lernte fie in Ofpebdaletti durch Burkhard kennen. 

8 

An Dr.. Max Burkhard 

‚Wien 4. Suni 1904 
SHochverehrter Sreundi 

Das war wirklich Pech | — Dreimal habe ich angefetzt 

zu Shnen zu Springen und jedesmal kam, etwas dazwifchen, das 

mich abfolut verhinderte meinen Vorfat auszuführen. Zuletzt 
war ich 3 Tage in Berlin zu Befuch bei Gretel. 

€s geht ihr entfchieden beffer. Aber die Gicht befteht nun 

endgültig und fie muß deshalb in 8 Tagen nach Bad Eljter, 

mo fie 4ı—6 Worhen zur Rur verbleiben uf. | — 

Sch Jelbft trage mich mit Enfemble-Saftfpielplänen und 

weiß bis zur Stunde noch nicht, ob fich diejelben realifieren 

werden. Aber wie es zunächft auch kommen mag, Ihre herz- 
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liche und warme Aufforderung wirkt wie ein guter Enzian auf mein Herz und geht mir wie ein jeinfter Rojoglio „abi“.t Sch babe Ihren lieben Brief foeben meiner: Srau gejandt, denn fie muß es mit ihrem Arzt erft befprechen. Borläufig wiljen wir nämlich wirklich noch nicht, wohin wir uns gemeinjchaftlich während der Seerien nach Abfolvierung der Kur einerjeits und der. Gaftfpiele andrerfeits wenden follen. Möglich, daf der Arzt Vorfchrift giebt — das werde ich num alles in einigen Tagen erfahren. Sh bitte Sie alfo berzlichft innigft und freund- Schaftlichft uns die angedeutete Billegiatur noch einige Zeit-zu tejervieren. Sch komme ja mit Sreuden und ohne jeden Genie-' rer. und ohne viel Redensarten zu Shnen,; und ich bin über- zeugt, Gretel auch, wenn uns der Doctor nicht einen Strich durch die Rechnung marht. Sch würde mich tiejig freuen mit Shnen-ein 14 Tage lang in der Einjamkeit des Grundelfees zu . ftreifen und zu genießen. Aloe, — Sie erhalten baldmöglichft Nachricht, Jobald ich mit Gretel im Keinen bin. 
Taufend Dank noch einmal und die innigften Grüße von Ihrem Sie verehrenden, Jtets getreuen 

Sofef Rainz 

* Vurckbard hatte die Zamilie Rainz eingeladen, den Sommer in einen von ihm gemieteten Jägerhaus in Söfl am Srundffee zu verbringen; Rainz und jeine Srau verlebten dort den Auguft 1904, 

9° 
An Dr. Max Burkhard 

Wien, 21. Suni 1904 
Berehrter Steundl 

Sch bin ganz und gar in Anjpruch genommen mit den 
Proben und: Vorbereitungen Zu dem von mir geleiteten 
Enfemble-Gaftfpiel in Münden und Mannheim ı, deshalb 
komme ich erft heute wieder dazu, Ihnen zu Schreiben. Ajo — 
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ich habe Ihnen fehon gefagt, wir freuen uns riefig auf das Zu- 
fammenfein mit Ihnen. Die Köchin Bertha bringen wir mit. 
Außerdem geftatten Sie mir wohl noch die Srage, ob in dem 
Haufe noch Plat ift für meinen Diener. Sie wiffen ja, ich 
habe in den Seerien zur größeren Bequemlichkeit i immer meinen 
Stanz Sifcher mit. 

In München'bin ich ab 1. Suli Abends 5 Uhr und fteige 
im Hotel Continental ab. Bauer? kommt auch mit, auch Leo 
Seld? und unfer Maler Soltzt. Lauter fefche vergnügte Leute. 
Am 3. Suli beginnen wir mit dem „Armen Heinrich“ und 
jpielen 6mal hintereinander, alfo bis 8. Juli inclufive. Dann 
geben wir auf einen Tag nach Nürnberg und zwei weitere 
Abende geben wir am Mannheimer Hoftheater. Es wäre riefig 

- jefch, wenn Sie auch dabei wären | Bir alle freuten uns ganz 
‚ außerordentlich. 

. Kommen Sie doch | 

Sa? Auf: frohes Wiederfehen alfo. 
 Caufend Liebes und herzlichfte Grüße von Ihrem Sie ver- 

ehrenden Stets ergebenen 
 Sojef Rain 

! Rain gab in den Sommermonaten 3904 und 1905 Enfemblegaft- 
Spiele mit Vurgfchaufpielern. Es wurde auf gleiche Anteile gefpielt, Rainz 
leitete das Unternehmen und führte die Regie. ? Der Wiener Schrift- 
ftelfer Sulius Bauer ° Der Wiener Schriftfteller Dr, Leo Selb 4 Der. 
damalige. Ausftattungschef des QVurgtheaters 

9 : 

An Dr. Wax Vurckhard 

Wien 25. Suni 1904 
Horhverehrter Herr und Sreund | 

- Natürlich find wir mit Babette einverftanden, aber, fo wie 
ich in den Seerien zu meiner größeren Bequemlichkeit den Die- 
ner mitnehme, jo braucht Gretel ihre Bertha. Ein- und Aus- 
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packen, Ankleiden und Kleider, Wäfche, Stiefel in Ordnung hal- . 
ten, tüchtig abreiben nach größeren Partien und hundert 
andere Handreichungen mögen wir nicht gerne entbehren. Ub- 
gejehen davon, daß ich mich auf der Xeife viel mobiler fühle, 
wenn ich Jemand mit habe, der mich von jeder Gepäcksbeför- 
derung entlaftet und für mich praktifch denkt. Darum habe ich 
Bertha gleichzeitig als Köchin genannt. Babette ift mir in bobem 
Grade Jympathifch und meine Hochjehätung für fie als Röchin 
und Hausvermwalterin kennt keine Grenzen. Rommt immer noch 
die Plabfrage in Rechnung. €s Jind dann drei dienende Geifter 
im Haufe. 

Wird Ihnen das nicht zu viel werden? Noch giebts ein 
Zurück. So fehr ich meine Gewohnheiten während der dies- 
mal leider allzukurzen Erholungszeit bochhalten möchte, jo jehr 
tefpektiere ich die Wünfche und Gewohnheiten der andern 
Leute. Wenn Sie mein Vallaft, ohne den mein Necreations- 
Ihifflein bedenklich fehmanken würde, auch nur im Geringften 
geniert, jo bitte ich Sie, mir mit der Aufrichtigkeit, die wir ein- 
ander jtets entgegengebracht haben, das zu Jagen. 

Sch weiß, es war: ein Sehler von mir, daß ich Sie nicht 

gleich in meinem erften Schreiben mit meinen Reifeunarten be- 
kannt gemacht habe. Aber die verdammten Gaftfpiel-Unter- 
bandlungen und Vorbereitungen haben meinen Schädel ver- 
wirrt. Alfo verehrtefter, -liebjter Hofratb — keinen Genierer 
und ein aufrichtiges Wort, wenn Ihnen unfere Invafion zu viel 
Jein follte,. Setzt ift’s noch Seit | 

Sehr lieb von Ihnen wäre es, wenn Sie es unter alfen 
Umftänden möglich machten, nach München zu kommen. Geben 
Sie mir vorher ein Telegramm Hotel Continental (München). 

Taufend innige Grüße von Ihrem Ihnen dankbar und treu 
ergebenen 

Sofef Kainz 
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An Dr. Max Burkhard 

Berlin, 22. 7. 1904 
Berebrter Steund | 

Taufend Dank für Ihre liebensmwürdigen Depefchen. Sa, 
da Jiten wir nun vorläufig in dem heißen, fommermiiden Berlin 
feft ! Es ift ein Mordspech | Meine Stau bat fich in Bad Elfter 
munderbar erholt und gekräftigt. Da ftellt fich vor 14 Tagen 
diefe verdammte Augenentzündung ein, die mit einer kleinen 
Affektion begann und durch die elende KRurpfufcherei eines 
Jächfifchen Hornvieh’s von Augenarzt derart fich verschlimmert 
bat, daß ich genötigt war mit ihr hierher zu reifen. Ich wollte 
qwerft nach München, dort wäre ich wenigftens in befferer Luft 
und größerer Nähe des Salzkammerguts gemwefen. Aber die 
Reife wäre für die. kranken Augen zu weit, alfo zu gefahrvoll 
gemwefen. Setzt liegt fie in einer halbdunklen Stube zu Bett und 
wird vor Mitte nächfter Woche nicht fort können. Sie können 
Jich denken, was wir Beide ausfteben. Sch din erholungsbedürf- 
tiger als jemals, kann aber doch die arme Srau nicht allein 
lafjen, zumal, da alle Bekannten, die fie etwa betreuen und 

‚ beauffichtigen könnten, von Berlin weg find. So mopjen wir 
Beide uns denn halb krank, Eine tolle Gefchichtel So wie wir 
abreifen dürfen, gebe ich fofort nach St. Gilgen Depeche. . 
“ Wir fahren bis Auffee, Nicht wahr? Und finden dann 
dort Wagen auf dem Bahnhofe, wenn ich Sie recht verftanden 
habe. Oder geht die Bahn noch weiter? Sch habe von der dor= 

- tigen Gegend keine blaffe Ahnung. Na, jedenfalls depefchiere 
ich an Sie und Grieshofer. Berta werde ich heute von bier aus 
verftändigen, damit fie zwei Tage vor uns da ift mit ihren 
Reindln und Cafferollen. 

Sretel läßt Sie herzlichft grüßen. Auf frohes und boffent- 
lich recht baldiges Wiederfehen | Ihr treu ergebener 

- Sojef Rainz 
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An Sofef Lewinsky 

Wien, 21. San. 1905 
Hochverehrter Sreund und Meifter I 

Shre lieben Zeilen haben mich erfreut und betrübt zu glei- 
cher Zeit. Erfreut, weil ich in der Abtretung der beiden Pradt- 
rolfen! an mich ein Zeichen Ihrer künftlerifchen Bertfehägung 
meinerjeits erblicke, das mich aufs Höchfte ehrt, betriibt, weil 
Sie mit diefem Verzicht zweien Seftalten Ihre Perfönlichkeit 
entziehen, die Jahrzehnte hindurch beigetragen hat, diefe Rollen 

. dem deuffchen Publikum populär zu machen. Seien Sie über- 
zeugt davon, daf ich Ihr Erbe mit künftlerifchem  Gemiffen 
rein und, Jo weit es in meinen Kräften fteht, untadelig verwal- 
ten werde. Ihre eiferne Energie bei Ueberwindung aller äufe- 
ren Schwierigkeiten und Ihre untadelige Ehrlichkeit bei der 
Bewältigung der Werke unferer großen Dichter follen mir 
ftets Vorbild fein und in dankbarer Ergebenheit will ich immer 
Shrer, verehrter Meifter, gedenken, fo oft es mir vergönnt Jein 
wird, eine der beiden Kollen darzuftellen. — Sch habe mich im 
Theater jtets über Ihren’ Gefundheitszuftand auf dem Laufen- 
den erhalten, und wollte Sie mit meinem Befuche nicht beläfti- . 
gen, da ich mir denke, daß Aube zur Herftellung Ihrer Gefund- 
heit wohl die Hauptfache ift. Seftern-habe ich gehört, daß Sie 
nach dem Süden zu fahren gedenken. Möge Ihnen unfer Herr-. 
gott die von uns-allen erwünfchte Erholung und völlige Sene- 
jung rerht bald wieder Jehenken, auf daß Sie neu geftärkt und 
gekräftigt an die Stätte Ihres Wirkens zurückkehren können. . 

Slück auf! 

Empfehlen fie mich, bitte, jamt meiner Srau Ihrer ver=- 
ehrten Gattin auf’s befte und jeien Sie berzlichft gegrüßt von 
Ihrem treu ergebenen Sie immerdar hochverehrenden dank- 
baren Sofef Kainz 

ı Stanz Moor und Mephifto 
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An Direktor Dr. Otto Brahm 

Berehrter Sreund I 
Wien, 31. 1. 1905 

Meine Srau, die Sie bei Ihrer Anmefenheit in Berlin fo 
reich „genährt“ haben und die mir heute noch die Liebens- 
mürdigkeit, mit der Sie fie bewirtheten, nicht genug preifen 
kann, hat mir auch unter anderem mitgeteilt, daß Sie geneigt 
mären, mir für mein bevorftehendes Saftfpiel im „Berliner. 
Theater“ auf ein paar Abende (fo lange es eben „geht“) den 
„Armen Heinrich“ von Hauptmann frei zu. geben. Die Zeit . 
rückt heran und fo auch ich Ihnen mit der freundlichen Bitte, 
diefe Shre Geneigtheit zu bethätigen. Pumpen Sie mir alfo das 
Aufführungsrecht in Berlin und geftatten Sie mir, mich dem 
Publicum der deutfchen Reichshauptftadt in diefer Rolle „aus= 
ujäßen“. Sch werde mich beftreben, Ihnen und den Berlinern 
als „armer Kitter“ zu gefallen und möglichft geniegbar zu fein. 
— Bie geht's Ihnen Jonft? Mir gebt’s gut. Trot ganz barba- 
ticher Arbeit. Gretel hatte diefen Winter viel Öurchzumarhen. 
Sie mußte fich einer Blinddarmoperation unterziehen, mitten 
im Heilungsprogeß überfiel fie eine Shwere Rippenfellentzün- 
dung, deren Solgen fie noch nicht ganz überwunden bat. Sie 
läßt Sie berzlichft grüßen und Ichwärmt immer noch von Shrem 
Heim und allen guten Sachen, die man da zu effen kriegt. Wenn 
ich nach Berlin komme, muß ich doch auch-mal bei’öhnen „ein 
bischen revidieren“, Alles Schöne und Gute von uns Snei- 
beiden und einen herzlichen Händedruk extra von Shrem alten 
getreuen 

Sofef Kainz 
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An Profeffor Serdinand Bronner 

- Wien, 31. I. 1905 
Lieber und verehrter Sreund | 

. Es bat mir furchtbar leid gethan, daß ich Sie neulich nicht 
empfangen konnte. Uber ich hatte allergeheimjte Sitzung über 
unfer Sommergaftjpiel.. Die Proben dazu haben bereits be- 
gonnen und jeder freie Augenblick, der uns vom Theater aus 
gegönnt ift, wird verwendet, um vier. jehr intereffante fitera- 
tische Aufgaben darftellerifch zu löfen. Sch jelbft habe noch 
3 neue XRollen vor Beginn meines Berliner Saftjpieles zu ler- 
nen. Erwägen Sie jelbft, ob es mir bei meiner weiteren Be- 
jhäftigung im Burgtheater — von Dienfteswegen — no 
möglich fein kann, mic): dem Studium einer alten Sprache hin 
zu geben und Behit’ Dich Gott, es wär zu Jhön gewesen | Wir 
müßen es in Goftesnamen auf den nächften Herbjt verfchieben. 
Bielleicht kann ich in den Serien ein bischen vorarbeiten. Seien 
Sie bedankt, mwertbefter Steund, für Shr- Intereffe, das Sie 
meinen altelajfifchen Beftrebungen enfgegenbringen. Sch muß 
Shnen Jrhon manchesmal „fonderbar“ und unhöflich erfchienen 
fein, aber. ich bin ja wirklich nicht mein eigener Herr. Ich 
glaube aber, Sie müßen dorh die Ueberzeugung Jehon gewonnen 
haben, wie gerne ich mit Ihnen von Gott und der Welt plau- 
dere und wie anregend mir Ihr Verkehr ift. 

Herzlichft und ergebenft Ihr - . 
= £ -  Sojef Kainz
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Un Stau’ Senny Mautner 

Wien, 2. Oktober 1905. 
-  Berehrte Srau, ich bin kein Menfch mehr: und -Sretel ift 
auch noch nicht hier. Aber ich frejfe feit 5 Tagen „Bogen“ — 
Kollenbogen. Seden Tag 3%. 18 muß ich hinunterfchlingen. Sch 
bin Jehon hin | Seit 5 Tagen keinen Schritt aus dem Haufe ge- 

‚mejen. Morgen ift die erfte Probe. Bon Donnerftag ab hoffe 
ich wieder genießbar zu Jein. Heute kann ich leider nicht kom- 
men. Sch melde mich an. Gretel kommt am 14. Okt. 

Taufend Hanküffe Srüße Complimente Berbeugungen und 
handshakes. Sreundlichjt Shr . 

. Sofef Kainz 

Dank an meinen Bruder „Sohannes“ für den jchönen fie- 
ben Brief. (l’oeil dans la main)! Bu 

ı Eine Schwer überfegbare Stelle aus Beaumarchais „Sigaro® 

7... 

An Hermann Bahr. 

Wien 6. Okt..1905 
Lieber Steund | nu 

ein, ich habe noch kein Automobil; ich habe zu viel An- 
deres gekauft. Und die Sefchichte von der „Aolfenwahl“ habe 
ich mir ungefähr Jo gedacht, wie Du fie Jchilderft. Eigentlich 
wollte ich grob werden. Da mir aber meine Srobheit die Ent- 
faffung aus dem Surgtheaterverbande auch nicht eingetragen 
hätte, Jo 309 ich es vor, die Sache dilatorifch zu behandeln. 
Natürlich muß ich den Hugo! Spielen. Wer denn? Darauf 
wäre ich allerdings neugierig gewefen. — Alfo lieber Steund 
mache Du die Meldung an das Kunft-, Eunuchen“ Amt, daß 
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mir Beide uns geeinigt hätten u. J.w. u.f.mw. Ich gratuliere 
Dir übrigens zu Deiner Dichtung. Gretel kommt erft am 
14. Oktober, fie ift noch in Berlin. Meinen Handkuß an Deine 

liebe Srau und einen collegialen Sruß an Stl. Mildenburg. 
Wollen wir nicht einmal Abends jaufen irgendwo? Herzlichft 
Dein . 

Sofef Rainz 
2 In Bahrs „Der arme Narr“ 

\ 98 
. An Hermann Bahr 

Wien, 29. Dezember 1905 
: Lieber Sreund I 

Sei nicht böfe, daß ich mit meiner Antwort Jo lange ge- 
zögert habe. Aber der Seiertags-Trubel und die Abjchrift der 
„Sigaro“=-Ueberjegung ? haben meine Zeit viel in Unfpruch ge» 
nommen. Ufo! Sch habe für das kommende Stübjahr ein 
Saftfpiel am Schaufpielhaufe in München (Direktion Stollberg) 
abgefchloffen und bereits zugefagt dort den Sigaro zu Spielen. 
Natürlich habe ich meine Ueberfetzung nur für das Gaftfpiel 
vergeben. Ich weiß aber nicht, ob es dann noch Wert für Dich 
haben wird, nach diejer Zeit das Stück am Softheater aufzu- 
führen. Selbftredend ftinde es Dir zur Verfügung. Den „Bar- 
bier von Sevilla“ könnte ich Dir überlaffen. Vielleicht mache 
ich noch „La mere coupable“ bis zum September fertig. Dann 
allerdings könnteft Du die ganze „Sigaro Trilogie“ geben. 
Alfo — wie Du wilfft. 

Was den „Sardanapal“ betrifft, jo habe ich Jebon einmal 
damit Pech gehabt. Ich möchte ihn nicht eher wieder irgendwo 
aufführen laffen, ehe ich die Rolle nicht Jelbft gefpielt habe. 
Wenn’s gebt, Jpiele ich die Comödie im nächjten Sommer mit 
einem Enfemble in Berlin. Vielleicht fiehft Du Dir ihn da erft 
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mal an. Auch den „Barbier von Sevilla“. bekämft Du dann 
zu jeben. 

Wann kann man Jich denn wieder einmal mit Dir per- 
Jönlich unterhalten? Wann bift Du denn zu Haufe ficher amu- 
treffen? Ich möchte gerne noch über eine „Oramatifche Ange- 
legenheit“ mit Dir reden. Profit Neujahr Dir und Deiner 
lieben Srau von mir’ und der Meinigen. 

Herzlichft und getreu Dein alter 

Sofef Kainz _ 

* Beaumarchais „Sigaros Hochzeit“ wurde in Kainzens überfekung 
und Snfzenierung mit ihm felbft als Sigaro während des Enjemblegaftfpieles 
von Burgtheatermitgliedern im Sommer 3905 in Berlin gegeben und hatte 
einen Riefenerfolg. Noch den ganzen Sommer arbeitete und feilte er an 
der Überfetzung, Ihr folgte die des „Darbier von Sevilla“. Er rubte nicht 
eher, als bis er für jedes der zahlreichen franzöfifchen Wortfpiele den 
lebendigen und paffenden Ausdruck gefunden hatte. Kainzens Überfeung 
von „Sigaros Hochzeit“ erfchien 1906, der „Varbier von Sevilla“ 1907 im Verlag von Sontane, Berlin, 
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An Hermann Bahr 

Wien, 4. Sanuar 1906 
Lieber Sreund | 

Natürlich werde ich Dein Stück! in Graz fpielen, wenn’s 
dem Director recht ift. Hoffentlich auch noch an anderen Chea- 
tern. Wenn wir es nur bier Jchon endlich einmal fähen. Aber 
vorläufig Steht’s noch gar nicht auf dem Repertoire. Weißt Du 
nichts Näheres drüber? Sch ecke jest mitten im „Taffo“ und 
habe noch bis zum nächften Montag dran mechanifch zu lernen, 
Die „literarifche Angelegenheit“ in der ich Dich doch Sprechen 
möchte, hat erftens Zeit, ift abfolut nicht preffant, aber in einer 
Biertefftunde ift das nicht zu erledigen. Da müßte ich fchon ein 
bischen mehr Zeit von Dir in Anjpruch nehmen. Der „Taffo“ 
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dürfte am 14. San. fein. Da kommft Du auch von München 
wieder. Ich denke, es findet fich dann einmal ein freier Nach- 
mittag für uns Beide. Bis dahin Dir und Deiner lieben Stau 
das Allerherzlichfte. Auch Stl, Mildenburg von mir und Gretel. 

Steundlichft Dein alter . Sofef KRainz 

1 „Der arme Narr“ 
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An Dr. Leo Seld 

. Wien, 15. 2. 1906 
Anbei, lieber Sreund, die verfprochenen Taffo-%illets. 

Biel Amüfement! Sollten Sie während des 3, Aktes ein- 
Jehlafen, ‘Jo werden fie beftimmt vom Billeteur um 1411 Uhr 
gemerkt. Cänger als bis 11 Uhr ift der Aufenthalt im Theater 
nach diefer Vorftellung nicht geftattet. Auf baldiges Wieder- 
Jehen I 

Herzlichft Shr Sofef Kainz 
CH... ı ift Jo fertig, wie ich nach dem Srühjahrs- 

gaftjpiele Jein werde, - 

ı „Chemiftokles“, fünfaktiges Drama von Kainz 

491° “ 
An Hugo Thimig 

. München Hotel Continental 
22. März 1906 

Mein lieber Alter! .. 

Kommt ein Mikröbehen geflogen 
Setzt fich auf Deinen Mund 
Und Du Schluckft es hinunter 
Und bift nicht mehr gefund,



Und es Jpaltet fich fröhlich - 
und vermehrt fich in Dir 
Und dann hafte zwar Nube 
Verlierft aber der Taufende vier. _ 

Gott jegne Sarhfen und feine Silberfiharhte, dort foll ich 
: mir nämlich vom nächften Sonntag ab wieder mal. Geld ver- 

dienen. Ich danke Dir und Deiner lieben Stau für die Theil- ' 
nahme. Gretel Jrhließt Jich mir an. on 

Gott fei Dank, ich bin mit einem blauen Auge davon 
gekommen I? Sch mag nicht dran denken, wie es hätte kommen 
können, wenn ich meine Stau nicht mit gehabt hätte, die mich, 
noch ehe der Profeffor berufen wurde, durch Einparkungen und 
ftrengfte Obfervanz vor dem Schlimmften bewahrt hat. Zwei 
Tage hat der ganze Ritt gedauert, aber ich bin heute noch matt 
wie eine Sommerfliege im Winter. Heute ging ich zum erften- 
male aus. Das Münchener Klima hats überhaupt an fich I das 
oll nun Jo einem abgehärteten Luftmenfchen wie mir paffieren I 
Aber ich din fehr gerührt über Euer Aller Antheilnahme, Ich 
kann ja nicht jedem Jchreiben und telegraphieren, alfo geliebter 
Menfch, College und Borftand — Du von der „erften Klaffe“, 
mo immer zu „zweit“ gehen, übernimm es feierlicht allen Colle- 
gen meinen Jehönften Dank zu Jagen und melde Ihnen meine 
Liebe und Treue. Sch werde ehr vergnügt fein, wenn ich meine 
Cigaretten wieder in unferm alten 'vergualmten Regiezimmer 
werde rauchen können, ıo ich nicht vor 7 Uhr in die Sarde- 
tobe zu gehen brauche. — Es ift doch das erfte Theater Deutjch- 
lands, an dem wir wirken und weben. Das kann bei uns nicht 
vorkommen, daß man im „Rofenmontag“ anftatt Sules Mumm 
mit einemmal ganz unverjehens Röderer auf die Szene kriegt, 
den man gar nicht gewöhnt ift, und da Yenno und Mori im 
ten Akte zu früh ans Senfter kommen, .ehe man das zieite 
Slas trinken kann, und daß einem das dritte Glas durch den 
verfrühten Einfatz des Horniften auch nicht gegönnt wird. 

6 
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Eben will ich trinken, da bläft der Kerl zu früh und ich muß 
es wegfeen und reden! Nel Da mögen fe über uns Jagen, 
was Je wollen, jo was kommt nicht vor. _ 

Na mein Alter ich will Dir die Paune mit weiteren 
Sthauermähren nicht verderben. 

eb wol für diefesmal und jei innigft gegrüßt von ‚Deinem 
alten getreuen - 

\ Sofef - 

Alles Schöne Deiner lieben Stau und Dir und Deiner 
lieben Stau von der Meinigen.: 

* Rainz war wieder an Lungenentzündung erkrankt. 
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An Konrad Loewe 

Wien, 27, IV. 1906 
Liebfter Sreund | 

Die Erregung in die mich die geftrige Scene in meiner 
Garderobe verjett hat, beweift mir, daß meine Nerven diefes- 
mal die Spannung und Urbeitslaft eines größeren Unterneh- 
mens nicht aushalten würden. Zudem kommt noch der Eindruck, 
daf die Begeiterung bei allen Herrfihaften jehr gefunken er- 
Seheint. Wenn fich jemand bis zum Samstag überlegen muß, ob 
er den Conti! Jpielen Joll oder nicht, dann taugt er mir nicht. Sm 
Uebrigen kämen wir vielleicht darüber hinweg, wenn die wahre 
Segeifterung bei mir vorhanden mwäre, Die Krankheit meiner 
Srau drückt auch auf mein Gemüt. Der Aerger der mir hier 
noch mit dem Sigaro bevorfteht — die große Abjpannung nach 
jeder Rolle — — — Jumma jummarum ich habe Brahım ab- 
telegrapbiert, fihreibe gleichzeitig an ARömpler und Korff. 
Grüßen Sie die Reingruber und fagen Sie ihr die Wahrbeit. 
Bor dem Hinausfahren haben Sie meinen Brief erhalten, 
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Nichts für ungut, lieber Sreund, aber es ‘geht heuer nicht. Viel- 
leicht kommen Sie nach der Reingruber zu mir, daf wir den 
Bund lächelnd löfen. Sch werde Ihnen dann noch mehr Jagen. 

Herzlichft Ihr getreuer u - 
\ Solef Kainz 

ı In „Emilia Salotti* . 
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An Suftizrat Max Bernftein 

Scheveningen, Holland 4. Aug. 1906 
Palace Hotel 

. Liebfter Sreund f 
So glänzend die Adreffe auf dem für mich beftimmten 

Briefe auch wiedergegeben war, fo muf; ich doch einen kleinen 
Sehler nomieren: Nämlich I Sch bin nicht k. k. Hoffchaufpiefer 
fondern k. u. k. Hoffchaufpieler am k. k. Hofburgtheater in 
Bien. Im Wiederholungsfalle könnten Sie mit dem Osfterr. 
Minifterium des Aeuferen Unannehmlichkeiten haben. Und 

‘nun danke ich Ihnen herzlichft für das Aufführungsrecht des 
„Goldenen Schlüffels“. Wenn ich auch das Stück Jehon hätte, 
Sie haben mir einen Brief nach Wien ‚gefchrieben, mein Se- 
kretär heilt mir dies mit, auch den ungefähren Snhalt desjel- 
ben, aber fehicken konnte er. ihn bis jetst nicht, weil auch er 
meine Adreffe bis jetzt nicht wußte, Ich war bis 3um 25. in 
Salzburg, machte von da ein bis zwei bis drei Ubfterher nach 
Soefl, wo mir die Jämtlichen Stechfliegen der Gegend. einen 
überaus türmifchen Empfang bereiteten. Sch zähle an meinen 
Baden 23 Stiche, die mich heute noch tajend jucken. Am 25, 
fuhr ich mit Gretel nach Brüffel. Das war für mich eine Neu- 
heit und hat mich riefig intereffiert, feit 29, find wir bier glän- 
gend untergebrarht. Schönfte Natur und grökter Comfort. 
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Keine Sägerhemden | Sroßartiges Effen und herrlicher Wellen- 
Ihlag. Waren Sie auch frhon einmal hier? Wir bfeiben bier 
bis 20. Aug. und find am 21. wieder in München. Bleiben 
da zirka 5 Tage (fprich fünf Tage). Werden Sie dann auch 
jshon wieder. zurück fein? Sch hoffe, daß Ihnen diefer Brief 
nachgefthickt wird. Geben Sie dann auch wieder einmal ein 
Sobenszeichen von fich. Bon meiner Srau viele herzliche Grüße. 
Desgleishen von Shrem Ihnen getreuen 

Sojef Kainz 
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Un Hermann Bahr 

Wien 23. September 1906 
- “Lieber Steundl. 

a  Miltnoch Abends 7 Uhr 25 fahre ich auf zwei Tage 
nach Graz. Wilft Du am Mittwor) Nachmittag um % 3 Uhr 
mit mir. Jpeifen? Das wäre fehr nett. Noch netter. wäre es, 
wenn Du gleich’ mit mir führeft. Was meinft Du? — Gray! — 
Candeshauptftadt von Steyermark über 100000 Einwohner 
mit und ohne Kröpf’ — Stadttheater. — berühmter Saft — : 
Landhaus und verfchiedene andere Keller — Luttenberger — 
jebr gemüthliche Gefelffchaft — Slotte Sdeel — Wenn Du 
Luft haft und kannft fo bringe Dein Kofferl gleich mit. Hand- 
kuß an Stau Rofe. — Gretel iftin Stanensbab, 

Herzlichft Dein: alter. 
nn Sofef
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An Suftizrat Max Bernftein 

Wien, 6. Dez. 1906 
‚Lieber Sreund | 

Seit Deiner Abreife hatte ich zwei freie Tage. Wie kaput 
ic) war, kannft Du Div nach der Arbeit, deren Zeuge Du 
wart, vorftellen. Dazu kam noch etwas Jehr Komifches. Sch er- 
Suchte unferen Hilfsregiffeur, der während der Proben Notizen 
über Dekorationen, Stellüngen etc. marhte, um eine Kopie des 
eingerichteten Buches vom „Goldenen Schlüffel“. Da erwidert 
mir der Unglücksmenjch, der Direktor habe ihm gefagt, er 
möchte mit der Niederfchrift der Einrichtung warten, bis’ das 
neugedruckte Exemplar erfcheint. Tableaul Du warteft mit dem 
Druck, bis Du die Einrichtung kriegft, und „jener“ wartet mit 
der Einrichtung, bis Du das Buch Ichickft. Sch bin nun bei der 
Arbeit. Styliftifch korrigieren mußt Du fie. Es ift nicht leicht. 
Die Befchreibung der. Dekoration allein ift ein Rünftftück. Aber 
ich denke, in drei Tagen kann ich es Dir liefern. BE 

Die Stücke waren bis. jest viermal. Am vergangenen 
Sonntag waren 3100 Gulden Einnahme und geftern 2900. Alfo 
immer jo gut als ausverkauft und der Erfolg beim Publikum 
ift Stets der gleiche. Dein Briefchen hat mich riefig ‚gefreut. 
Aber daß Du mir den Erfolg falt allein aufpackft, ift ftiefoäter- 
fi gedacht. Ich habe nicht mehr herausgeholt als was drinn 
Steht. Es hat noch kein Schaufpieler den Dichter übertroffen. 
Man muß Schon Gott danken, wenn man ihm gerecht werden 
kann. Niemals wäre ich imftande, die Leute über die Arbeiten 
eines gemeinjchaftlichen Sreundes zu täufchen. Sch könnte doch 
nie aus feiner Haut heraus, Daf ich die Deinige gut zu tragen, 
wu präfentieren wußte, daß ich ihre Sarben fihillern laffen 
konnte, die ihr doch nun eigen Jind, daf ijt mein ganzes Ver- 
dienft. Hätte ich’s nicht gekonnt, Jo hätte ich Deinem Auf ge- 
Jchadet, aber Dein Talent nicht verringert. Und damit Schluß; I 
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Alfo nochmals: „Sch bitte Dich um drei Tage Zeit.“ Snzwifchen 
Dir und den Deinen berzlichfte Grüße von Stetl und Deinem 
alten getreuen 

Sojef Kainz 

20°,.106 
An Kurt dv. Mutzenberher ! 

"0.0 Wien XIX, 6. 1. 1907 
Sehr geehrter Herr und Eollege | 

Bodenftedt hat entfchieden Unrecht. Schriftfteller, auch 
wenn fie Dichter find bleiben als Rhetoren meift Dilettanten 

- und als Jolche tüfteln fie und grübeln und machen aus den ein- 
fachften Dingen Probleme, 

On diefem Salle liegt der Sebler darin, daß der geiftvolle 
Ueberfeter Shakefpeares „Schule“ und „Buch“ als Synonyma 
betrachtete. Das find aber die beiden Worte hier keineswegs. 
"Wie die Knaben aus der Schule laufen, Iuftig und aus- 
gelaffen, da fie des Smwanges fedig Jind, jo eilt Liebe zum 
Lieben. Wenn fie aber nach Haufe kommen, werden fie wieder 
von der Pflicht oder durch Außeren Swang an’s Buch ge- 
trieben um ihre Lektion zu repetieren und die Steude ift wie- 
der vorbei. Im Englifchen lautets freilich umgekehrt aber der 
Unterfdyied von „books“ und „school“ ift doch auch da. Boden- 
ftedt bat allerdings diefe beiden verfchiedenen . Worte mit 
Schule überfett. (Sehr Johwerfällig übrigens, denn er macht aus 
den zwei Zeilen des Originals viere.) Sthlegels Ueberfetzung ift 
getreu, knapp und kräftig. „Rnaben aus der Schul“ ift wie 
ein einziges Wort zu behandeln. Daß dabei der Accent auf 
„Schul“ fällt ift nur natürlich. Präpojitionen zu betonen wiirde 
ich nur im äußerften Notfalle geftatten, wenn der Sinn Jonjt 
verkehrt würde. Das Hauptwmort ift immer auch die Haupt- 
Jacbhe. Warum betonen wir überhaupt? Weil wir bei einer 
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Reihe von Worten dasjenige unter allen Umftänden retten wol- 
len, das uns auch den Sinn des Sates rettet, wenn die andern 
Wörter im Laufe der Rede untergehen Jollten. Nehmen Sie 
zum Beijpiel an, es gingen durch einen unglücklichen Zufall 
im Lauf der Zeit von unferem in Stage ftehenden Sat die 
MVorte: „Wie — „aus“ — „der“ — „bin“ — ‚zum‘ — „an“ 
— „ihr — „wird“ — „fie“ verloren und ein [päterer Sor- 
Joher oder Lofer bekäme nur das Sragment: 

„— Knaben — Schul eilt Liebe — lieben — Wie Rıa- 
ben — Buch — meggetrieben“ 
zu Gelichte, jo wird er, wenn auch mit einiger Schwierigkeit, 
den Sinn des Sates doch errathen und fich dann das fehlende 
bald ergänzen können. Denn, daß Liebe lieben eilt Jo mie Kna- 
ben etwa in die Schule gehen, das dürfte wohl kaum ein 
Gelehrter annehmen können. Den Nachfat wird er dann 
leicht als Segenfat Jich zufammenftoppeln. Wenn er aber nichts 
vorfände als: 

„Wie Knaben aus — hin“ und „wie Knaben an — hin 
weg“ —_ . 

Jo möchte ihm die Löfung Jeiner Aufgabe fehon größere 
Schwierigkeiten bereiten. Und gerade Jo ergeht es dem Hörer. 
Wenn er die Worte vernimmt. 

„Wie Knaben — Schul eilt Liebe — Lieben“ 
jo wird er kaum zu verjtehen glauben, daß es Jich um Sungens 
handelt die in die Schule gehen. Die natürlichfte einfachfte und 
finnfälligfte Betonung des Satzes lautet alfo: 

„Wie Krraben aus der Sıhul eilt Liebe hin zum Lie- 
ben i 

Wie Knaben an ihr Buch wird Jie hinweggetrieben“ 

Su alledem kommt noch, daß „aus“ ohnehin in der Hebung 
fteht und überdieß noch eine lange Silbe ift, alfo ganz von Jel- 
ber ohne befondere Uccentuierung herausfällt. 

Dabei möchte ich mir noch erlauben hinzuzufügen daß die 
von mir verfochtene Betonung rein mufikalifch genommen viel 
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beffer klingt; befonders wenn der betreffende Darfteller darauf 
achtet die Silbe: „Schul“ nach Art des griehifchen Cirkum- 
flexes zu Jprechen. Cheift er nämlich die erwähnte Silbe in zwei 
Taktteile „Schu—ul“ was bei der Länge der Silbe durchaus 
notwendig- ift Jo jagt er am beiten „Schu—ul“. Das heißt er 
fegt den erhöhten Ton auf den erften Theil des langen „u“. Er 
betont die erfte „More“ der Silbe, um mich grammatikalifch 
auszudrücken; bei dem Worte Buch Jpricht er den Akut-und . 
betont den zweiten Takttheil „Bu—u ch“, Wir mathen eigent- 
fih das Alles unmillkürlich, (das heißt: wenn wir’s grade 
richtig treffen) aber es ift immer gut nachher eine Regel zu 
finden. Verzeihen Sie, daß ich Jchulmeifterlich Tangathmig 
wurde aber mich hat die Sache intereffiert. E 

Stets zu Dienften in hochachtungsvoller Ergebenbeit 
on Solef Kainz 

i Intendant in Wiesbaden 
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An Dr. Leopold Dömeny! 

Semmering, 11.1. 1907 
Sehr verehrter Herr! 

Anbei das ausführliche Programm. Sch denke es wird 
gut Jein. — Sch bitte bejonders auf die Ortbhographie des 
Namens Don Quijote zu achten;:er wurde früher mit x ge- 
Jıhrieben. Man kann nicht mwijfen, ob nicht ein Seter oder 
Corrector klüger Jein will als wir und das „“ für eine Un- 
bildung hält. Es wäre iiberhaupt gut, wenn wir uns einen 
Bürftenabzug des Programmes? ausbäten, es Stehen diesmal 
Jo viele Zahlen drauf. a 

Sn berzlichjter Ergebenheit Shr. | Sofef Rainz. 

.. 3 Wiener Ur. 2 Anläglih einer Vorlefung zugunjten des Sranz 
Sofef-Ambulatoriums in Win tr. 
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108° 
An Profeffor Dr. Erich: Schmidt 

nn Wien, 10. 5. 1907 .- 
Hochverehrter Herr und Sreundl. 

Verzeihen Sie mir mein: langes Schweigen. Sch bin feit 
Wochen jeden Tag von 10 Uhr Morgens bis 144 Uhr nach- 
mittags auf „Sauft“-Proben im Theater. Wenn ich nachhaufe 
komme, bin ich immer halbtodt und fehlafe bis in den Abend 
hinein. Zu alledem ift mein Sekretär auch noch verreift. Heute 
habe ich nun endlich einmal einen freien Vormittag und aljo 
komme ich zur Beantwortung einer tburmhohen Poft, die mei- 

‚nen Schreibtifch verziert. Sch werde dem Herrn Eollegen von 
der andern „Sacultät“ nicht ins Gehege kommen. Mein Pro- 
gramm lautet: 
Gedichte („Gedichte find gemalte Senfterfcheiben“) | Die 
Braut von Corinth ] Der Taucher | Der Totentanz | Die Rra- 
niche des Ibykus (Auf befonderen Wunfch) | Der Gott und die 
Bajadere | Die Theilung der Erde / Der Sifcher | Pegafus im 
Sorhe | Der getreue Ekart | Der Handfchuh | Bei Betrarhtung 
von Schillers Schädel - . 

Und nun bitte ich Sie, fich nicht zu genieren und nach Box 
fieben zu Streichen, wenn Ihnen die Sefchichte zu lang erfcheint. 
Sch taxiere die Zeitdauer meines Programms mit einer kleinen 
Paufe dazwijchen, die wir Alle zur Erholung brauchen werden, 
auf allerhöchftens 1% Stunden. Der ganze Abend könnte mei- 
ner Anficht nach in 3 Stunden erledigt fein. Wenn man be- 
denkt, daß der „Cajfo“ 3 Stunden gedauert hat, fo meine ich, 
ift das nicht zu viel. Vom „Kampf mit dem Drachen“ müffen 
wir abftehen, weil die großen Balladen fonjt einander tot- 
Ihlagen würden und weil der „Taucher“. doch weniger anftren=- 
gend ift. „Der Gott und die Bajadere“ bleibt immer der Höhe- 
punkt und ich möchte noch mit guter Kraft dazu kommen. :- 
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Um 23. Abends treffe ich in Weimar ein und fteige wieder 
im „Elepbanten“ ab. oo u 

Alfo auf frohes Wiederfehen auf beiligem Boden I 
. Mit den berzlich]ten Grüßen von Haus zu Haus und der 

Verficherung, daß es mir eine große Sreude bereitet und zur 
befonderen Ehre und Auszeichnung gereicht, von Ihnen für den 
Vortrag ermählt worden zu fein, bin ich Ihr ftets ergebener 
Sie hochverehrender Sofef Kainz 

109 
An Dr. Leo Zeld 

12. 6. 1907 
Lieber verehrter Sreund lt 

Eben jetzt — es ift drei Uhr Nachmittags erhalte ich 
Ihren Brief mit der Anfage. Herr! Warum fo Jpät! Sch bin 
falfungslos, denn wir find für heute Abend bei Mautners an- 
gejagt. Sch befehwöre Sie bei Gott dem Allmächtigen ! Kommen 
Sie nächte Woche! ch Jchwöre Ihnen beim Haupte meiner 
Tante ich will Sie empfangen wie einen Sott, will Shnen einen 
Stuhl an’s Seuer rücken und nur nach dem König von Tauris 
fragen. Heute müffen Sie uns in Sovis Namen entjehuldigen. 
Barum — oh warum nicht geftern Ihre Meldung 1? 

Sn Trauer und Schmuslofigkeit Ihr Sofef Rainz 
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“An Dr. Arthur Eloeßer! 

Wien, 28. 6. 1907 
. Seliebter Efo ! nn 

Alfo nochmals Profit Tochter Vaterl Und alles Sute 
und Schöne Deiner lieben Sraul — Und nun bör mal zu: 
Am Montag d. 1. Suli fahre ich allein nach Stankfurt 
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am Main und gauckle dort 4mal bis zum Sten inclufive. Dann 
gehe ich auf zwei Tage nach Wiesbaden, allmo mein Sreund 
Mugenbecher mich bewirtet. Am sten will ih eine Kleine Tour 
(jog. Bierreife) durch ein paar alte jhmwäbifche und fränkifche 
Städtehen machen, die ich noch nicht kenne, als da beißen: Hei- 
delberg, Heilbronn, Weinsberg, (vielleicht auch nach Saxthau- 
Sen und Berlichingen), Rothenburg ob der Tauber und Ulm. 
Bon Ulm fahre ich direct nach Luzern, dann nach Giekbach am 
Srienzerfee, dort bleibe ich bis Ende Suli und treffe 1. Auguft 
mein Gretel in Salzburg. Sie ift bis dahin am Srundlfee in der 
Einfamkeit. Wie wäre es alfo, wenn Du es einrichten könnteft, 
mit mir in Srankfurt, Mainz oder Heidelberg Jo am sten herum 
zufammen zu treffen. Sch bin wie gejagt ganz allein und würde 
mich ebrlichft blödfinnig freuen mit Dir, lieber dunge, die Herr- 
lichkeiten alle zu genießen. €s wäre ein feuchtfröhliches Wan- 
dern. Schönfte Sreiheit. Dolce far niente! Sieb mir Nachricht 
nach Srankfurt a. Main ins Palafthotel Sürftenhof. Dort bin 
ich bis 5ten Juli. Gretel grüßt Dich und Deine liebe Gretel 
innigft. Das Bild fchickt fie, Sch werde dafür forgen. Setzt ift 
fie mitten im Packen. Sch auch) — und drum Schluß I 

Nochmals alles Befte dem Neugeborenen (die übrigens 
ganz gut Sojephine heißen könnte, wenn mir nicht nähere Ver- 
wandte diefe Ehre abftreiten). 

Taufend Grüße für Dich und Deine liebe gute Stau von 
Deinem fi) auf ein Wiederfehen herzlich freuenden getreuen 

Sofef 

* Arthur Eloeffer veröffentlichte 1912 „Der junge Rainz“ (Briefe an 
feine Eltern), | . 
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An Dr. Kurt von Mutsenbecher 

on Wien, 7. Nov. 1907 
Lieber Herr von Mutenberher I 

Schönften Dank für Shre lieben Zeilen. Da Sie Jo freund- 
lich Jein wollen, mir zu überlaffen an welchen Tagen die Pro- 
ben ftattfinden follen, jo möthte ich Sie bitten, diefelben jedes- 
mal für den Tag der Vorftellung anzufeten. Sch reife von bier 
am II. Nov. ab, komme erft um 141 Uhr Nachts nach Srank- 
jurt und möchte da erft gehörig ausfchlafen, Jo daß ich erft um 
die Mittagszeit des 12. Nov. in Wiesbaden eintreffen werde, 
An diefem Tage wird mir die Ruhe mwolthuen. Ebenfo möchte 
ich den 14. ganz frei haben. Am 15. nach der Vorftellung muß 
ich wieder fort, um den Anfchlug an den Oftendeexpreß in 
Stankfurt zu erreichen. Diefer hat die üble Angewobnbeit um 
3 Uhr 59 Morgens die Rrönungsftadt zu pajjieren. Das ift bei 
diefer Gaftfpiel häflich eingerichtet, daf bei allen Sreuden und 
Hochgenüffen, die meiner warten gleich diefe entfetzlichen Srüh- 
züge ftehen | Und aus diefem Grunde ift es noch fehr zmweifel- 
haft, ob meine Stau mitkommen kann. Sie hatte fich wahn- 
finnig gefreut, (nach meinen Schilderungen der beiden Sommer- 
tage) mit von der Partie zu fein, als fie aber den Sahrplan 
jtudierte, verdüfterte Jich ihr Gemüt. Es wäre eine Jehr große 

- Strapage für fie, die erft feit 4 Wochen aus Sramzensbad zurück 
ift. — Vederemmo! 

Sch freue mich fehr auf die Jechs Tage. Das hat Jchwer 
gehalten, fie zu bekommen. Und ich Jelber wußte bis vor Rur- 
gem noch nicht, ob ich es wagen könne, zu verreifen. Eine Sifch- 
vergiftung, der ich auch eine kleine, unbedeutende Lähmungs- 
erfcheinung im Kreuze zu verdanken habe, hat mich fehr ge- 
Schwächt. Diefer Schwäche hatte ich dann auf der Roftümprobe 
der „Sommernacht“ eine Zerrung der Rückenmuskeln u — 
ich muß jcehon wieder fagen, zu verdanken (Styliftik Jchrach) 
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— als ich Stl. S. (75 Rilo) auf das Lager heben Jollte. Schließlich 
fügte Jich zu all diefen reizenden Kleinigkeiten noch ein lebhafter 
Katarrh — nal Sie können fich meine ‚Semütsverfaffung vor- 
Stellen. Sch babe zum allererftenmale, Jeit ich am Burgtheater 
engagiert bin einen Abend abfagen müffen | Nun aber habe ich 
hoffentlich alle Widerwärtigkeiten für diefen Winter überftan- 
den und Wiesbaden foll mir die Sreudenpforte Jein, durch die 
ich wieder in den normalen Lebenslauf eines mittelmäßigen 
Sohnes diefer Erde trete. Ich bitte Sie mich und meine Srau 
Shrer lieben Stau Mama noch unbekanntermweife zu empfehlen. 
Wir freuen uns Beide ihrer perJönlichen Bekanntfchaft. 
Ban der Belde mag doch ja kommen | 
"Auf frohes Wiederfehen alfo am 12. November. o foll 

ich denn diesmal abfteigen? Das Monopol oder Metropol 
Hotel paft mir nicht mehr. Rann man im Kaiferhof als Paj- 
Jant wohnen? 

Die allerherzlichften Srüße von meiner Srau und Shrem 
gefreu ergebenen. 

Sofef Rainz 

12 - 
An Hugo Thimig. 

Wien, 10. Der. 1907 
Lieber Alter! 

„Die legft Du die Schrift aus?“ — Yei Stiedländer (Sit- tengefehichte Roms) Tefe ich Joeben, daß der Jenatorifche Schuh mit jchwarzen Riemen ‚bis zur Hälfte des Schienbeines aufge 
bunden wurde. Von der Sarbe des Schubes felbft ftebt nichts darin. Er twird bloß als Jenatorifch bezeichnet. Sm großen latei- nifchen Lexikon von Georges (damit meine ich nicht unferen „Othorfe“) heit es, daß der „gewöhnliche“ Römer zur Coga den Jehwarzen Schub trug. Wenn alfo Johwarz die 
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allgemein übliche Schubfarbe war, jo mußte der fenatorifche 
‚Schuh eine andere Couleur haben und diefe bezeichnet auch 
Mommfen, (Röm. Seh. B. I, S. 76) als rotb. Mommfen 
jagt ferner vom Senator: „Er trägt den Purpur am Gewand 
und den rothen Schub gleich dem König,“ (denn jedes Mitglied 
des Senats ift als Jolches der Befugnis nach König der Ge- 
meinde, weshalb auch feine Abzeichen zwar geringer, aber doch 
ähnlich und gleichartig den königlichen find). Mommfen fährt 
fort: „...nur da das ganze Gewand des Königs (oder Dic- 
tators) purpurn ift, dagegen das Jenatorijche bloß einen Pur= 
purfaum hat und daf die rothen Schuhe des Königs höher und 
anfehnlicher find als diejenigen der Senatoren.“ 

Bringen wir nun diefe Bemerkung Mommfens in Ber- 
bindung mit derjenigen Stiedländers und mit der Notiz bei 
Georges (ich meine noch immer nicht unfern „Sthorje“), fo kann 
es ganz guf jein, daß der Senatorenfchuh in älterer Zeit — 
vielleicht noch unter den KRönigen — eine Wifchung des 
gewöhnlichen bürgerlichen mit dem königlichen darftellte, Jo zivar, 
daf die Sufumbüllung roth, aber die Riemen fehwarz gewefen 
find. Später, als der Schub des höchften Herrn im Staate 
immer prächtiger wurde, dürfte auch der Senatorenfchuh fich 
der plebejilchen fchwarzen Riemen entäufert haben. 

Dies erjcheint mir als die einzig mögliche Löfung des 
Streites zwilchen roth und fihwarz.. 

Herzlichft Dein alter 

Sofef 

1 Rainz war. in der Koftümkunde fehr bemandert. Er fohrieb einmal 
„Dei gewiffen Aufgaben ein Buch aufzufchlagen, um daraus Belehrung zu 
Ihöpfen, dazu gehört eine tiefer begründete Bildung, als der Herr Dilettent 
glaubt; ihn verwirrt das nur oder es führt ihn auf die Sährte jener falfchen 
Originalität, die darin befteht, daf; man eine Sache obie weiteren Grund 
anders macht als fie Andere vor uns gemacht haben. — Der an den Quel- 
fen genäbrte. lautere Sefehmak fehlt dem Halbgebildeten“, 
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An Profeffor Dr. Erich Schmid 

Wien, 12. 1. 1908 
Mein guter lieber Erich I 

Sei herzlichft bedankt für Deinen Glückmünfch... Aber ift 
es denn ein Glück, wenn einer fünfzig alt wird? Sratuliert man 
Einem, der die Haare verliert, der fehlecht zu jehen anfängt, 
dem das Gedächtnis entfchwindet, dem die Zähne wackeln, bei 
dem fich „ein großer Mangel an Witz; und fehr Schwache Len- 
den“ geltend machen? So weit ift es ja vorläufig bei mir noch 
nicht, aber es wird auch kommen und der Sünfziger ift die hohe 
Pforte, hinter der fich der Weg bedenklich Jenkt. Die Steunde 
verzieren Jie uns, damit wir nicht merken Jollen, wie weit wir’s 
gebracht; und ein folcher Verfehönerer bift auch Du, und mir 
einer der Liebften. Deine Sreundfchaft ift mir ein großer 
Lebensgewinn und ich bin ftolz auf fie. Erich Schmidt! Bleib 
mir weiter gut und nochmals: Dank für alles I Hoffentlich fehen 
wir uns am Goethetag in Weimar wieder. Das heißt, wenn 
Shr mich haben wollt. 

Die allerfchönften Grüße von mir und meiner Srau Dir 
und den Deinen. 2 

on Steter. Treue Dein 
. Sofef Rainz 
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An Dr. Kurt v. Mutsenbecher 

Zürich 7. April 1908 
Lieber und verehrter Steund I 

Anbei das geliehene Buch) mit beftem Dank zurück. Es hat 
ein bischen lange gedauert, aber Sie müffen mich Jchon entfehul- 
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digen. Auf Gaftjpiel hat man feinen Kopf nicht immer bei=- 
fammen. _ 

Sch habe einen großen Genuß von diefer Lektüre gehabt 
ein ganz nettes kleines Buch. Das ift mal wieder echte 
Renaiffancel Aber jehwer zu jpielen Sch werde verjuchen, 
Schlenther dran zu kriegen. Der Simone reizt mich.! Der Kerl 
Sthilfert in allen Sarben. Und die Unterftrömung gleich Anfangs 
ift prächtig bei ihm. Der Schluß ift geradezu genial! Alle Sinne 
erregend | Sein! 

Gejundbeitlich geht’s noch immer gut. Setzt noch drei Tage, 
dann bin ich wieder bei meiner Stau. Gott jei Dank. Hier ift 
das Wetter Jo enfjetlich, daß man kaum auf die Straße kann. 
An der Riviera JolPs himmlifch fein. - 

Straßburg war entzückend. Sch bin von der Stadt be= 
geiftert und vom Publicum auch. Tadellofe Kifte I 

Smeihundert Sahre lange franzöfifche Cultur jehlucken ift 
doch nicht Jo übel, u 

Wenn Sie mal nichts befferes vorhaben, laffen Sie von fich 
 bören. Die munderjchöng Adreffe lautet in ihrer ganzen epilchen 

Breite: 
Ospedaletti (Ligure) 
Hotel defla reine 

Italien Riviera di ponente 
Schön? Was? Bis Sreitag d. 17. April jind wir dorf. 
Herzlichfte Grüße und auf irgend ein baldiges Wieder- 

Jeben. 
Setreueft Ihr . 

. Sofef Rainz 

1 in Oskar Wilde’s „Slorentinifche Tragödie" 
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An Prof. U. D. Golf 

1908 
O lieber Meifter Alexander ILIN 

Ob! Ob Obl Es ift Seltfam 1 Heute zum erftenmal ift es 
uns fo recht zum Bewußtjein gekommen — alsdann — wie 
wichtig das Licht ift, von dem Jchon der liebe Gott (Siehe Ge- 
nefis Quch TI) behauptet: „Es werde“ Uber nadrielich I 
Wenn nicht wird, dann bleibt nur das Gegenteil übrig, alsdann: . 
die Sinfterniß. Nun bat zwar der Herr von Goethe behauptet 
daß aus eine Mifchung zum Beifpiel von Sinfternis und Licht 
die Sarben entjtehen. Wir haben uns aber heite überzeigt daß 
dem nicht Jo ift. Sondern es ift anderft. Man fiebt gar 
nichts! Und wenn man gar nichts fieht Jo braucht man zu 
viel Kohle um das zu zeichnen und auf dem Papier, was Jo 

. Jeheen weiß ijt mit Sıhattenftrichen ahnzudeiten.” Alfo haben 
wir uns entJchloffen, weil die nervehfe Campen, das Luder das 
Gemeine ausgegangen ift und nicht zum Gliehen zum bringen 
war und wir uns die Singer verbrennt haben, wie mir ihr haben 

Schmeicheln wollen, alfo haben wir aufhören müjfen vor die Zeit. 
Womit wir ° Jen grießen. Herzlichft 

Deine Schieler 
Sofef Kainz u. 2, Heller 

! Kainz und Sıhaufpieler Heller nahmen bei Golf, der damals Aus- 

ftattungschef des Qurgtheaters war, Seichenunterricht. Rainzens Aktftudien 

aus diefer Zeit zeigen Jeine ftarke malerifche Begabung. 
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- An Alfred Kerr 

Heidelberg, den 16. Aug. 1908 
. Ih bleibe hier bis zum 25. Auguft, dann bin ich bis 

zum 31. in München im Continental Hotel zu finden, 
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Sch erinnere mich mit Vergnügen eines Abends in Berlin 
und erzähle oft davon, da Sie am Clavier improvifatorifch mich 
zu einem Vortrag von „Des Sängers Stuch“ begleiteten. Wiffen 
Sie noch? 

€s waren gufe Zeiten. 
Vielleicht laffen Sie fich wieder einmal auffrischen, wenn 

“Ih im Januar wieder in die Aeichshauptftadt komme. Zunächft 
‚alfo auf Wiederfehen in Wien. 

Laffen Sie. mich bald Näheres über die Angelegenheit? 
wiffen und feien Sie berzlichft gegrüßt von \ 

Shrem alten getreuen 

SR.... 
1 Borlefung zugunften eines Heine-Denkmals 
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An Profeffor A. D. Golf; 

Wien, 5. Oktober 1908 
Lieber Sreund und Meifter I 

Vor längerer Zeit Jehon habe ich Dir verfprorhen, einmal 
„Cajanopifch“ zu kommen. Nimm diefes Exemplar, deffen 
Cectüre Dir viele Sreude und Anregung gewähren wird, als ein 
kleines Zeichen meiner Steundfchaft und Verehrung für Dich 
bin. Auf Wiederfehen heute Abend um 6 Ubr, 

Herzlichft Dein .Sojef Raiız - 
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An Selix Salten 

Bien, 21. November 1908 
Lieber Steund | Exftens habe ich zwei neue Briefmarken- 

befeuchter; zweitens find Herr und Srau Hardt heute Abend 
um 7 Uhr. bei mir zum Diner. Drittens kommt auch Swen 
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Stholander. Viertens follen Sie fich den neuen Briefmarken- 
befeuchter anfehen und dann mit Shrer lieben Stau und den 
Anderen gleichfalls bei mir effen. Können Sie das Alles be» 
mältigen? Eigentlich giebts keine Wiederrede. Benn Sie 
Jelbft in.irgend ein Theater müßten Jo könnte doch Ihre Gattin 
erfcheinen und Sie kämen dann |päter nad. Wir heben Ihnen 
was zu ejfen auf,. und ich laffe den Briefmarkenbefeuchter neu 
füllen. Setstt möchte ich blos willen, ob Sie verftanden haben, 
da Sie Beide heute Abend um 8 Uhr bei mir effen follen. 
Darauf könnten Sie mir antworten. Grüßen Sie Paul u. Vir« 
ginie, fie follen mich bald wieder befuchen. Wir wollen wieder 
Radau machen, ich hab’ neue Sachen für Kinder zum Zeigen. 

Herzlichft Ihr 

Sofef Rainz 
Auf dem Umfchlag des Driefes fteht: - 

Herrn und Stau 
Selix Salten 

Diefes Couvert ift mit dem neuen Sriefmarkenbefeuchter 
verfchlußfähig gemacht morden, indem es nicht geleckt, Jondern 
mit reinem Horhguellwaffer Summifeits beftreichenden neu- 
entdeckten Apparat behandelt wurde. Wolverftanden | 

Ergebenft 

m. 
An Arthur Bauer ? 

Hotel de la Reine 
Ofpedaletti d. 26. 3. 1909 

Lieber Alter I 
Anbei endlich mein Manufcript für Sulmann, Es war doch 

nicht Jo einfach. Vor allen Dingen hatte ich im weiteren Ver- 
lauf meiner Gaftjpiele auch nicht eine Minute Ruhe und die ich 
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“hatte, waren dem’ Schlafe geweiht. Set fire ich Jeit geftern 
Narhmittag bei herrlichjtem Wetter auf der „Sonnfeiten“ im 
Simmer ohne Gretel und ohne jedes Gepäck, denn die Gretel ijt 
unterwegs und mein Gepäck liegt auf dem Zollamt in San 
Nemo, weil es mein Ochfe von einem Vogel? an der Grenze 
nicht revidieren ließ, fondern lieber Jehlief. Den Kerl hat Gott 
auch im Schlaf gekrönt, aber mit Büffelhörnern. Sch fitze hier 
im Nachthemd und einem Reifeanzug. Sch habe weder Wäfche 
noch) Schnupftücher, noch irgend einen Artikel, den der Ruftur- 
menfch nötig bat, um fih unter Rulturmenfchen zu mifchen. 
Bielleicht werde ich heute noch erlöft, vielleicht auch nicht. Was 
Jagt man zu jowas | Dosmegen nehme ich diefen Jchneidernden. 
Automaten bis ans Mittelländifche Meer mit, bloß um beim 
Jchönften Wetter vollkommen gefund im Zimmer zu Jiten. „Der 
Teufel kann nicht aus dem Haus!“ „Doch warum gehft Du 
nicht durchs Senfter?* kannft Du fragen: weil ich zuerft den 
Sasbok hinauswerfen müßte und weil.es nach dam Eifenbahn- 
Reglement verboten ift, größere Gegenftände binauszumerfen 
und weil ihn.der Wind in das blaue Meer tragen könnte, und 
um das Jchöne Waffer fchad wäre, weil dann die Riviera zur 
Xindviehera würde, die der Schneiderg’fell ohnehin verfchan- 
delt. O, Du haft keinen Begriff von meiner Wuth. Wenn Du 

dem ganzen Bühnenverein Jeine Gall abzapfft, kannft Du Dir 
gegen die Bitterkeit meiner Seele immer noch den Kaffee damit 
zuckern. Der Bügeleifenritter ift ein ganzes, verftärktes Horn- 
guarteft. 

Was den Antrag nach Wiesbaden betrifft, Jo muß ich auch 
Schon Jagen, daß viertaufend M ein biffer| wenig ift, notabene 
wenn man zwei Jahre auch noch drauf warten foll. Und ein 
Agent im Mittel? nein! M.. . Sprach mir von fünftaufend 
M und die Provifion Sollte ich bekommen, pro forma natürlich. 
Kein, wenn die Hansi was anders kriegt, foll- fie’s nehmen. 
Setst lieber Arthur Schließe ich, indem ich Dich bitte, mir um- 
gehend über Hansl’s Gefchick zu berichten und mir zu jagen, ob 

154



meine „Dichtung“ nicht Schon zu Spät gekommen it. Srüß Sul- 
mann. Wenn ich wieder Aenjch bin, werde ich ihm frhreiben .. 
Grüße alles herzlichft . 

Dein Sofef Rainz 

* Schaufpieler in Srankfurt am Main 2 Rainzens Sarderobier 

7320 
An Dr. Arthur Eloeßer . 

Ofpedaletti (Ligure) 8. April 1909 
- Mein lieber guter Elo | 

Und noch herzlicheren Dank für Deinen lieben Brief. Er- 
holt habe ich mich hier gründlich, Auch Sretel. Es waren.vier- 
zehn herrliche Tage. Aber nichts auf der Welt kann voll» 
kommen fein. Die Nachricht vom Tode Sonnenthals, die mir 
am letzten Montag durch die „Neue Sreie Preffe* vermittelt 
wurde, hat mich fehr getroffen. Wenn man nicht Wiener ift, 
kann man gar nicht begreifen, wie ehr. Sch geh’ nur ungern 
wurük. Es ift mir als ob die Kontur der Stadt eine andere 
geworden fein müfste, Als ich vor Sahren die Nachricht nach 
Siegbach bekam, der Campanile fei eingeftürzt, hatte ich ein 
ähnliches unbefehreibliches Gefühl. Sch bin feit diefer Zeit auch 
nicht wieder in Venedig gewefen. Sch hab mir die Stadt ohne 
das himmelragende Riefenzeichen nicht vorftellen mögen. Oft 
bat es mich geärgert, daß er mir einen Theil des Dogenpalaftes 
vom Querbau der Piazza aus verderkt hat, aber als der Blick 
frei war durch feinen Sall, wollt ich’s nicht Jehen. Sch habe 
Sonnenthal in den letzten Sahren nicht mehr künftlerifch fo hoch 
gewertet, jetzt da er fort ift, fehe ich beinahe mit Grauen, wel- 
chen Riefenplat er eingenommen . . . 

Pfitner habe ich nur flüchtig gefprochen. Dem Straß- 
burger. Publicum tut er Unrecht. Man joll ein Publicum, das 
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willig zwei Häufer bis aufs letzte Plätschen füllt, nicht herab- 
jetzen wollen in der Meinung der Welt, man thut damit dem 
Künftler nichts Gutes. Man erhebt damit fich zwar über die 
Andern (mas man eigentlich nicht Joll), aber man verbreitet 
damit doch nur die Mähr, daf das Dublicum der Sthaufpieler- 
leiftung gegenüber zurückhaltend war und das fett nur den 
Sthaufpieler herab. Sch habe die Straßburger immer als ein 
höchft lebhaft empfindendes Publicum kennen gelernt, das auf 
mehr Seinheiten reagiert als irgend ein anderes. 

Ueber Deinen nunmehr jeheinbar gefeftigten Entjehluf 
nach Wien zu kommen und mein Saft fein zu wollen, freue ich 
mich kindlich,. Komm, wenn es Dir Jo am beften paßt Mitte 
Mai, aber komme, und bleib möglichft lange und laffe die An- 
Jprüche an allzugroßen Comfort, wie er in Berlin zuhaufe ift, 
an der Grenze unter Zollverfchluß, dann wollen wir uns fehon 
amüjieren und ein bischen auslüften, wenns nur die Witterung 
zuläßt, und — bleib nicht zu kurz. Brahm wird übrigens um 
diefe Zeit auch in Wien Jein. 

. Morgen gehts fort von hier. Sch fahre nachhaufe und 
jpiele am Ofterfonntag wieder zum erftenmale (Mephifto L,Ch). 
Sretel geht zu Somann! nach VBordighera Villa Garnier und 
wird dort noch 4 Wochen lang Luft- und Sonnenbäder nehmen 
und vegetarifch leben; dann kommt fie wieder nach Berlin. 

Und nun mein Sohn feb wol, grüße Deine liebe Srau und 
Deine Kinder herzlichft und grüße auch alle Bekannten. Bor 
allem Erich Schmidt und Brabm. Aber auch Osborn?, Sonas, 
Elias und Sifchers® und Jei herzlich]t umarmt von Deinem alten 
getreuen 

Sofef Rainz 

1 Naturheilarzt 2 Der Berliner Schriftfteller Dr. Max Osborn 
° Der Verleger S, Sifcher 
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121, 

An Dr. Paul Lindau 

Wien, 24. Suni 1909 
:  GSeliebter Paul! — 

Sejtern habe ich Dir mein prinzipielles Einverftändnis mit 
Deiner Abjicht, mich am kgl. Sthaufpielhaufe in Yerlin 
gaftieren zu laffen, depefchiert. Sobald Sr. €xz,; Dein hoher 
Chef, feine Zuftimmung äußert, halte ich die Sarhe für perfect. 
Es wäre dann nur noch die Zeit zu beftimmen. Augenbliclich 
erwarte ich eine Nachricht von Brahm. Geht er auf meine Be- 
dingungen ein, Jo werde ich Schon im Okt. oder Nov. oder gar 
in beiden Monaten in Berlin Jpielen. Kann er mir meine Sor- 
derungen nicht concedieren,. jo kämen noch Halm und Mein- 
hard in Betracht. Aber jumpathifcher wäre mir folgende 
Ödee: 

Sch habe mir von Srankfurter auf alle Zälfe für die Monate 
Oktober und November eine Jehr jehöne und bebagliche Tournee 
durch Deutfchland zufammenftellen laffen. Immer die Einwilli- 
gung des Grafen 5. vorausgefetst, würde ich dann in diefem 

. Sabre für Berlinnureinzig Dein Anerbieten acceptieren 
und Euer Hoftheater in meine Gaftjpielteife für jo viel oder fo 
wenig Abende als es Dir beliebt, einfchließen. Das wäre doch 
viel vornehmer, als wenn ich das kgl. Sthaufpielhaus an das 
Schwarzende eines Gaftjpieles an irgend einem andern Ver- 
liner Cheater anfüge. Wie denkjt Du darüber? Die Tage 
könnteft Du dann auswählen nach Belieben. Aber natürlich 
nur innerhalb der Monate Oktober und November 1909. Denn 
im Sebruar und März nächten Sahres möchte ich gerne nach 
Aegypten oder nach Griechenland, zwei Länder, die meine Seele 
Jehon lange Sucht. So, das wollte ich Dir fagen und nun ver- 
Juche, ob es gebt. Dein Borfchlag hat mich wahnfinng gefreut. 

Sch danke Dir dafür aus vollem Herzen, auch wenn er 
nicht zu realifieren wäre. Es wird von Gretel abhängen, ob ich 
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am 8. Suli nach Berlin komme, fie von dort abzuholen. Wärft 
Du um dieje Zeit noch da? Dir ganz allein und in aller Stille 
muß; ich aber noch Jagen, daf ich einem Theater gegenüber, das 
mich immer nur Jo von oben herab oder eigentlich gar nicht — 
behandelt bat, für das ich in den 16 Jahren meines Berliner 
Aufenthaltes überhaupt nie exiftierte — follte nun eine Contra- 
gage zwilchen ihm und mir perfect werden — das Raiferwort 
variieren werde: non tibi sed — Paulo. ' 

Mit taufend herzlichen Grüßen Dein allzeit getreuer 
Sofef Kainz 
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An Ludwig Heller ° 

Luzern 25. 7. 1909 
Lieber Steund | 

Nehmen Sie herzlichen Dank für Ihre Sıhöne Karte. Hier 
its himmlisch, prachtvolles Wetter. Morgen gehen wir nach 
Rigi-Kaltbad auf 3-4 Wochen. Ich zeichne auf Tod und 
Leben, werde hübjche Skizzen mitbringen. Gemalt habe ich auch 
Jhon. Aber morgen gehts erft los. Viele Grüße au von 
meiner Srau, \ 

Herzlichft Shr 

Sofef Kainz 
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An Dr. Paul Lindau 

- Luzern, 25. Suli 1909. 
Seliebter Paul! 

: Der cunctator heißt Sabius. Dies zu Deiner Beruhigung 
und Vollendung Deiner Bildung. Daß Du keiner bift, habe ich 
gemerkt. So Schnell und glatt ift noch nichts zu Stande ge=- 
kommen als meine Beziehungen zum kl. Schaufpiel in Berlin. 
Und jetzt gar noch der „Sardanapal f! Menfch | wenn das fich 
tealifiert, das ift eine Eulturarbeit | Du wirft mir zum poten- 
gerten Culturelement; denn den Leuten zu beweifen, daß 
Byron ein Dramatiker ift, daran laboriere ich jeit nahezu 
20 Jahren. Wenn mir das jet;t gelingt, dann jegne ich Dich 
und Deinen hohen Chef aus ganzer Seele, denn Ihr habt mir 
dann dazu verholfen, eine Sdee zu verwirklichen, die mir gleich- 
bedeutend ijt mit dem einftigen Triebe, mein Talent beim Theater 
zu entwickeln, und ich hätte Eucy wie meinen Vater zu ehren 
und wie meinem Vater zu danken. Sch verfpreche Euch zu 
Jpielen, wie ich noch nie gefpielt habe, und Ihr und die Berliner 
jollt Eure Steude dran haben. 

Mutenbecher ift geftern Nachmittag zu unferem großen 
Leidwefen abgereift. Es waren herrliche Tage, die wir verlebt 
haben. Bei Raupp habe ich Beltellung gemacht und das Geld 
werde ich ihm morgen anmeifen laffen, aljo noch bevor er 
fiefert. Die Preife find ja Jo coulant. Im Uebrigen thut er mir 
furchtbar leid. Wie ift es möglich, daß ein Photograph, ein - 
Künftler von feinen Qualitäten, nicht ä la Sthaarwächter? längft 
ein reicher Mann geworden ift I 

Qum aber, liebfter Paul, die Herren Teufel, deren Conter- 
feis Du mir gefchickt haft, kenne ich — mit Ausnahme von 
Pohl — alle miteinander felber fo wenig, wie Du. Und dann, 
wie Jähe das aus, wenn ich, Jelbft ein Mephifto-Darfteller über 
meine Concurrenten mich kritifch vernehmen ließe, Das geht 
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nicht... Madame D’Oldige und Baron Pocale de Mouß? find 
derjelben Meinung. Alfo Jei nicht böfe, mein geliebter Alter. 
wenn ich Dir diesmal Deinen Wunfch nicht erfiille. Sch jende 
Dir das Blatt wieder, vielleicht findeft Du eine andere Sxder 
für den begleitenden Text. Sammerfchade, da Du Jo viel zu 
arbeiten haft! Was wäre Nigi-Raltbad ein Aufenthalt für 
Did. Wir mußten da oben alle Drei immer Dein gedenken. 
Morgen geben Gretel und ich auf vier Worhen hinauf... 

* Dyrons „Sardanapal“ follte bei Rainzens Herbjtgaftfpiel 1910 im 
Berliner königlichen Schaufpielhaus in feiner Überfegung und Bearbeitung 
gejpielt werden. ? Der Phofograph Schaarwärhter wurde durch die 
Sugendbilder von Rainz als Romeo febr bekannt, ® Sıherznamen für 
Stau Kainz und Baron Mutenbecher 
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An Dr. Arthur Eloeker . 

Strandhotel Nigi-Raltbad 
29. 7. 1909 

Lieber Elo Il 
on ber „Slias“, in der „Oduffee“ und in der „Aeneis“ 

zufammen pajjiert nicht Joviel, als mir pajfiert ift, feit wir uns 
nicht mehr gefehen haben, 

. Wie könnte ich Dir das Jchildern | Allein die Berband- 
lungen wegen meines neuen Contractes, bejonders die letzte 
Phafe ift ein ganzes Heldengedicht. Der letzte Kampf der 
Nibelungen mit den Hunnen ift eine reine Tarokpartie dagegen. 
Sch theile Dir nur das Refultat mit. 

Derlängerung meines alten Vertrages in allen feinen 
Punkten bis zum Jahre 1921. Aljo beide Penfionen aufrecht. 
Die meinige Jteigert fich nach zwei Sahren auf 12,000 K jähr- 
lich. Dazu für die kommenden fechs Sabre einen außerordent- 
fihen Urlaub von acht Monaten in jedem Jahr; Jo zwar, daf 

-160



ih am Burgtheater nur die Monate Dezember, Sänner und 
Aai und Suni tätig fein werde. Sür drei Monate von diefen 
acht Monaten erhalte ich meine vollen Bezige. Diefe neue 
Vereinbarung tritt Schon vom nächften 1. September in Kraft. 
Sch werde aljo erft im Dezember diefes Sahres nach Wien 

qurückkehren. Im September wollen wir, Gretel und ich ent= 
weder nach Venedig oder nach einem der norditalienifchen Seen. 
Am 1. Oktober beginnt mein Herbftgaftfpiel. Diesmal in Cöln. 
Dann Elberfeld, Barmen, Straßburg, Mannheim, Karlsruhe, 
Stuttgart, Seipzig, Dresden, Berlin, am 20. November eine 
Borlefung dto. in Berlin, wofür ich Dich um ein Jhönes Pro- 
gramm bitte, wieder mit einem fürnehmen literarifchen Cen- 
trum wie Odyffee oder Dante. Am 23. November: lefe ich in 
Sudapeft, am 24. fahre ich auf den Semmering und am 1. De=- 
zember beginne ich in Wien. 

Was fagft Du zu diefer neuen Ehe mit dem Burgtheater? 
öft das nicht vornehm von meinen Behörden? Denn, lieber 
Steund, wie es nach Jechs Sahren ausfieht, das it nun augen- 
blicklich unintereffant und ich bin dann 58 Jahre alt. Wer 
dann YBurgtheaterdirektor Jein: wird? 

Berliner werden’ wir nicht. Wir wollen mal zunächft 
sigeunern. Sieh mal, in diefem Winter bin ich kaum 14 Tage in 
Verlin, Sebruar und März werden wir nach Aegypten geben, 
um dort pyramidal zu leben. Sm April wird gaftiert. Was 
Jollen wir mit einer Wohnung | Sm übrigen habe ich das alles 
Gretel überlaffen. Das ift ihr Sach und Reffort. 

In Berlin war ich übrigens nur von I0 Abends bis den 
anderen Tag um 11 Uhr Nachts. Sch hatte mit Lindau und 
dem Conzert-Sachs zu unterhandeln. Wir hätten verdammt 
wenig von einander gehabt. In München waren wir 3 Tage. 
Am 12. Nachts fuhren wir nach Euzern und feit dem 21. find 
wir bei meijt herrlichem Wetter hier auf dem Rigi 1450 Meter 
über der Mark Brandenburg. Rönnt Ihr überhaupt Jo hoch 
feben? 
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Aum aber! Was ift alles gefcheben I Alfo das erfchüt- 
terndfte Ereignis der Puzerner Saijon: Stiedl hatte fich ver- 
faufen — war eine Nacht und einen Tag davon. Gretel — 
erlag es mir, ihren Zuftand zu fihildern. Das kann ich nur 
eines Tages mündlich hun. Der arme MWutenbecher hat das 
alles miterlebt. . 

Sch hatte den Hund, Stiedfn nämlich, annonzieren laffen, 
50 Its. Belohnung. NReitende Boten durch die ganze Stadt. 
Sm Hotel kein Hallboy mehr, der nicht auf der Suche war. 
Alan af nur mehr Salade en’ demi deuil. Gretel wollte der Welt 
entjagen und den Sıhleier nehmen, jedenfalls aber die Schweiz 
auf ewig meiden. ‚Den Nachmittag, als die Plakate erfchienen 
waren, erfchien auch ‚eine Jchwarzgekleidete ganz vornehme 
Dame älteren Jahrgangs in unferem Salon. Sie batte gelefen, 
mas gejchehen, und da Jie vor Rurzem ihren Leibhund durch den 
Tod verloren, Jo trieb fie ihr kynophiles Herz zu der Peidens- 
jshwefter, um zu condolieren. Lieber Clol Das war ein 
Moment | — mich trieb es aus dem immer. . 

Als ih die beiden Trauernden in die Arme Janken und 
weinten, das heißt vorher reichte ich der Dame die Hand, tod- 
ernft und jagte mit männlicher Saffung: „Sch danke Ihnen ! 
Dank für Ihr Mitgefühl“ Aber ich hatte mir zuviel zu- 
gemuthet und mußte Schnell den Rückzug antreten, Jonft gälte 
ich heute als der herzenstohefte Alenfch; denn in der nächften . 
Secunde hätte ich ihr ins Geficht gepruftet. — Ne Kinder | os 
bat alles eine Grenzen. Aur nicht die Narrheit — den einen 
Narren hat jogar Hans Sachs im „Narrenjchneiden“ vergeffen. 
Das ift der „Viechsnarr“. 

Drei Stunden nach diefer Szene erjcholf durch‘ die vor- 
nehmen Räume des Palace-Hotel ein Gejeter wie von 
13 Papageien. Die Amerikanerinnen jtrömten und drängten. 
Das ganze Haus Jank in Rührung zufammen und der Mittel- 
punkt einer Gruppe: ein kleines Schwarzes Rabenvieh und ein 
Kiejenhut nebft einigen fliegenden Gewändern und Sreuden- 
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thränen drunter, crowded in a deep. Aoh ! Stiedl war gebracht 
worden. Ein armes Mädel hatte das große Loos im Werte 
von 50 Srs. gezogen. | 

Der Concierge meinte auch für den Preis von 10 Sts. 
Bemühungsentfhädigun.. Mir fielen Centnerlaften vom 
Dufen, Herz und Portemonnaie waren erleichtert und die 
Schweiz fo herrlich wie zuvor. . 

Sie wird es bleiben, auch ohne daß fich verlaufene Hunde 
wiederfinden. Es ift blödfinnig Jehön hieroben. Warum Jeid 
Shr nicht bier. Was wäre das den Kindern gefund, mit den 
Kühen auf der Alpenweide zu grajen. Hier ift des Volkes 
wahrer Himmel. Natur und Kultur kulminieren hier. Das 
böwjfte, reinfte Runftgebilde. Aber es läßt fich nicht Schildern, 
kaum begreifen, kaum genießen, u — 

Was macht der Einbrecher von Lindenberg? Ich bin üiber- 
zeugt, die Damen würden erleichterten Herzens in den bekannten 
Auf „Na, da Jind Sie ja endlich“ ausbrechen, wenn er fih 
zeigte. Siebft Du, das find Slachlandsgefpenfter. Im SGebirg 
kommt man auf folche Sdeen gar nicht. Wir Schlafen bei 
offenen Ceraffenthüren und ringsherum ift buchftäbfich Jchöne 
grüne Weide, Närhftens wird eine Ruh ihr gebörntes Haupt 
zur Türe hereintecken. Alfo lieber Elo, auf Wieder-Schreibent 
Grüß mir Dein Weib und Deine Kinder und Srau Doctor- 
Osborn. Gretel ift nach Bitnau zu Thal gefahren, um Maut- 
ners zu befuchen, die unten meiden. Sie bat mich, Euch viel- 
taufend Schönes und Herzliches zu fagen. 

Sch umarme Dich Dein ftets getreuer 
oo = Sofef 
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An Dr. Paul Lindau 

Rigi-Raltbad, 17. 8. 1909 
Seliebter Paul! 

Dank für Deine liebe Karte, aber die Srage, warın ich 
nach Berlin komme, verftehe ich nicht ganz. Da Du Dich dar- 
nach einrichten wilfft, jo nehme ich an, dak Du glaubft, ich käme 
noch vor Antritt meiner Saftfpieltournee, aljo extra Mitte 
oder Ende September. Quod non. Sch komme erft am 10. Nov. 
vormittags in die Reichs-Haupt und Rejidenzftadt, um dann 
Jofort probezuräubern. 

.. Bei diefer Gelegenheit-möchte ich Dich bitten, mir mitzu- - 
teilen, warn ich das von mir eingerichtete Buch der „Näu- 

- ber“ fehicken kann und an wen. Darf ich es Dir zur Ueber- 
mittlung an den betreffenden Herrn Kegiffeur fenden? Sch habe 
Dir jchon bei meinem fetten Aufenthalt in Berlin gefagt, wie 
Sehr es mit am Herzen liegt, daf Jich die kgl. Regie des Hof- 
theaters herbeiläßt, bei den Stücken „Die Räuber“ und „Ham 
fet“ auf meine Einrichtung einzugehen. Es Jind erjt ein paar 
Sabre ber, daß die „Näuber“ bei uns in Wien neu einjtudiert 
worden Jind, ich habe furchtbare Mühe gehabt, den altgemohn- 
ten Cext und die althergebrachten Stellungen und Arrange= 
ments zu vergeffen und ich würde in eine furchibare Confufion 
gerathen, wenn ich nun auf einer Probe wieder in eine andere 
Einrichtung bineinkriechen müßte. Sott weiß, was mir am 
Abend pajfieren könnte | Unter Umftänden hänge icy am Ende 
den alten Daniel auf und [pringe jelber aus dem Senfter. Sch 

bitte alfo recht herzlich mir darin — ich meine im Arrange- 
ment der Stanz Moorfeenen — gütigft entgegen 3u kommen. 

Handelt es fich bei den „Näubern“ um eine Arrangement 
frage rein äußerlicher Art, Jo entjpringt die Bitte, die nun 
folgt und fich auf das Hamletgaftfpiel bezieht, einer künftleri= 
Schen Auffaffung, zu der ich mich feit einem Sabre durchgerun- 
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gen habe. Scheinbar ift es ja auch nur eine Aeußerlichkeit, aber 
eine von denen, die auf die ganze Darftellung und auch auf das 
Vefen des Stückes und des Hamlet-Characters von großem 
durchgreifenden Einfluß if. Es ift das Coftüm. Seit meinem 
letzten Saftfpiel in Berlin fpiele ich den Hamlet im Eoftiim des 
Elifabethinifchen Zeitalters, alfo im Shakespeare-Eoftiim. Es 
macht einen ganz gewaltigen Unterfchied, ob die Hamlet Worte 
von einem Menfchen im Ritterkleide des 14, Sahrhunderts oder 
im böfifchen Wams des 16. Sahrhunderts gejprochen werden. 
Man könnte darüber ein Buch Jehreiben, aber mehr als diejes 
wird Euch eine einzige Vorftellung im Gemwande der geit Sha- 
kefpeares überzeugen. Um nur zwei oder drei hervorftechende 
Dinge anzuführen, die fonft immer anachroniftifch gewirkt 
haben: die Schaufpielerfcenen | Das Slorettferhten | Die Ra- 
nonenschüffe. — Es philofophiert Jich aber auch anders in der 
Halskraufe oder mit dem Degen an der Seite, als mit dem 
Kitterkragen und der breiten Schwertklinge. In diefem Stücke 
fticht das Wort wie Degen und Slorett — es jhlägt nicht wie 
das Schwert und raffelt nicht wie der Kettenpanzer. Sch bitte 
Dich, mir das Coftüm durchzufezen und Ihr Jollt Eure Sreude 
daran baben. Es wird die Collegen vielleicht der Gedanke zu=- 
erjt befremden, aber fie werden ich bald wobler fühlen in ihren 
Xollen denn früher. Das Jogenannte Spanifche Coftüm ift das- 

‚ Tenige der Hofintrigue, und davon ift der Hamlet voll über und 
über. Die Coftiime früherer Zeiten find für einfachere Naturen. 
Noch Etwas. Die Schaufpieler zu Shakejpeares Zeiten, und 
um Jolche handelt es fich in diefem Stücke, giengen jehr pomp- 
baft gekleidet. Sie gaben Unfummen aus für ihre Königsmäntel 
und ihre Pluderhofen. „Wälder von Sederbüfchen aufden Hüten“ 
und „gepuffte Rojen“ auf den erhöhten Schuhen, fo werden 
fie im Stücke Jelbft gejchildert. — So nun habe ich gefagt, was 
ich gerne haben möchte. Im Richard II. füge ich mich jeder An- 
ordnung der kgl. Bühnen, foweit der Text Shakefpeares dar- 
unter nicht zu leiden hat. Vielleicht könnte ich vorher Euer Re- 
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giebuch bekommen, um mich beizeiten.zu informieren. Ich babe 
immer gehört, daß dies eine glänzende Vorftellung der Hof- biihne Jein fol, “ 

Und jetst thun mir die Singer weh vom Sthreiben. Außer- 
dem leide ich an einem ehronifchen‘ Dikdarrikatarıh feit 
6 Worhen. Gretel behandelt mich. Seit ich mich der Diät diejes 
goldigen Weibes: gefügt habe, kommt die Befferung. Sie 
läft Euch alle grüßen taufendmal. Das’ Wetter ift prächtig. Mutzenbecher war bis geftern hier, 
„Dich armen: Sreund muß ich bedauern“ wegen Deiner 

- mwahnfinnigen Arbeit, Du Ihufteft ja wie der Jelige Luther, da 
er die Bibel überjetzte.. Ueberanftrenge Dich nicht und Jchmeiß 
dem Arbeitsteufel endlich das’ Tintenfah an den Kopf. 

Setzt leb wol, geliebter Paul. Sch bleibe bier noch bis zum 
23. Aug. Wo es dann bingeht, wilfen wir noch nicht genau. 
Sedenfalls erhälts Du Jofort Nachricht davon. - 

" Grüße Toni und Gretel und Emmy von uns Beiden und Jei 
tanfendmal umarmt von Deinem alten getreuen Sofef 

u 126 
An Dr. Paul Lindau 

Schloßhotel Hertenftein 
am Bierwaldftätterfee (Schweiz) 11. 9. 1909 

— Geliebter Pauli ° 
- Da möchte man aber doch Radfchlagen | oder Jonft was: 

Dein. lieber letzter Brief, den ich über Wien erhalten babe, ift 
vom 6. 9. datiert, darin erwähnft Du eines früheren Briefes, 
den Du nach Raltbad gerichtet baft und den Du auf Ummegen 
zurückerhielteft, Aun find wir aber exft am 4. Sept. von Nigi 
Kaltbad hieher überfiedelt. Alfo waren wir doch fiher noch ° 
oben, als Dein Brief hinaufkam. Nebftdem, daß wir unfere 
jetige Adreffe droben binterlaffen haben und auch pünktlich 
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Alles narhgefchickt kriegten, was nach unferer Abreife in Ralt- 
bad etwa eingetroffen ift. Das muß Schon ein Mordstrottel ge- 
wefen fein, der Dein Schreiben als unbeftellbar retourniert hat. 
Bar vielleicht der Portier gerade an dem Tage nicht da und 

bat einen Idioten als Stellvertreter gehabt. 
- Alfo ich freue mich, wieder Nachricht von Dir zu haben 

und zu hören, daß es Dir gut geht und dak Du productiv ge- 
wejen. Kannjt Dir denken, wie ich mich auf das Stück freue. 
Sch hatte natürlich keine blafe Ahnung davon, da es fıhon _ 
aufgeführt worden ift. Kann ich denn nicht eine Abfchrift davon 
kriegen, noch ehe es gedruckt wird? Wer weiß, wie lange das 
noch dauert. 

Aun aber zum Hamlet — oder eigentlich vielmehr: weg 
davon | Dein Chef ift ein Engel an Güte und Vernunft. Wie 
leicht und. angenehm und vornehm läßt fi mit dem Mann 
Alles erledigen. Selbftverftändlich anerkenne ich die Bererhti- 
gung feiner Einwendungen; und daf es beffer ift, unter diefen 
Umftänden auf den Hamlet ganz zu verzichten, liegt auf der 
Hand. Ich habe ihn ohnehin bei meinem vorjährigen Saftfpiel 
in Berlin abgeklappert und es wäre für beide Theile eine 
fürchterliche Arbeit geworden, mit einer oder zwei nothdürftigen 
Proben fi) ineinander zu ehicken. Alfo bleiben wir bei „Ni- 
chard dem Zweiten“, zweimal, 

Meine freie Zeit geht nun achte zu Ende. Sehr aut 
gehts mir gerade nicht. Sch leide feit 6 Wochen an einem Dirk- 
darmkatarıh, den ich trotz Strengfter Diät nicht los werden 
kann. Sch bin — denke Dir — um die Taille 19cm dünner 
geworden. Rannjt Du Dir mich jetzt überhaupt noch vorftellen? 
Sıh bin beinahe nicht mehr dreidimenfional. Meinem Hundf 
gehts ebenjo. Dabei habe ich Hunger und Appetit und gefunden 
Sthlaf für Biere. Sch werde in München den Profeffor Müller 
confultieren, deshalb fıhon früher dahin abreifen, als ich ur- 
Jprünglich) im Sinne hatte und auch länger bleiben als ich 
erft vorgenommen. Am 27. werde ich nach Wien fahren um 
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meine Coftime zu faffen und meine Herbft und Wintergarde- 
tobe zu holen, und da ih am 1. Okt. fehon in Cöln Jpielen muß, Jo wirds mit meiner Reile über Berlin nichts. Nämlich Du hatteft Recht und ich batte Unrecht. Sch hatte verfprochen, 
über Berlin nach Cöln zu fahren und ein oder zwei Tage dort zu verweilen. Nun kann doch nichts draus werden. Nachdem übrigens die Sofchichte mit dem Hamlet aus der Welt-gefchafft . ift, ift ja eine mündliche Unterredung zwifchen uns auch nicht mehr fo wichtig. Damit Du aber immer ganz genau weißt, mo ich zu finden bin, Jo Jihreibe ich Dir, wie folgt, meine Tournee auf: ” 

1. bis 3. Oktober Cöln, Stadttheater /5. Elberfeld, Stadt- theater | 6. Barmen, Stadttheater / 7. Elberfeld, Stadttbea- ter / 9. und 10. Straßburg i. €., Stadttheater | 12, Rarlsrube, Hoftbeater / 13, und 14, Mannheim (Adr. Parkhotel / 16. und 17. Stuttgart (Hotel Marguart) / 20. und 31. Leipzig, Ber- einigte Schaufpielhäufer (Adr, Kaiferhof) 
Am 10. Nov. treffe ich Jo früh als möglich in Berlin ein und werde rechtzeitig auf der Probe fein. 
Sier im Schloßhotel Sertenftein bleiben wir noch bis zum 20. Sept. (circa). Dann Sind wir in München: Grand Hotel Continental, Ottoftraße. Der Soldigen gehts gut. Sie jjt: hier Sehr zufrieden. Es ift ja auch der idyllijchefte Aufenthalt, den man Jich denken: kann. Gleich. hinter dem Hotel I0 Minuten höber das Steilicht-Theater. Davon muß ich Dir mündlich be=- tichten. Ich war zweimal drinnen. Die Sdee herrlich. Der Hain, in dem fich Alles aufbaut — göttlich. Was Jich da fonft tbut — menfthlih — Du lieber Sott! Unter einem echten Baum auf: einem echten Hügel Comödie Jpielen, ift Jchwer. Der Baum und der Hügel ift jeder Kunft „über“, = 

Sür heute feb wol. Sreu Dich, wenn Du effen darfjt, was. Dir Schmeckt, ich darfs nicht, 
Sch umarme Dich berzlichft als Dein gefreuer alter 
0 

Sofef 
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127 , 

An Buchhändler Karl Wehle 

Hertenftein, 13. Sept. 1909 
Sehr geehrter Herr Weble | 

Am 26. Sept. Abends komme ich nach Wien und bleibe da 
bis zum 29. Abends. Sch möchte — nein, ich muß verfchiedene 
Bücher auf die Reife mitnehmen, theils aus meiner Bibliothek, 
theils beftelle ich diefelben hiermit feierlichft bei Ihnen, damit 
ich fie bei meiner Ankunft in Wien vorfinde. Sch habe da* 
knappe drei Tage Zeit zum Umpacken und es muß vorher Alles 
parat Jein. 

Aljo Sie wollen mir beforgen: 
„Kant und feine Lehre“ von Rronenberg 
„Lehrbuch der Phyfik“ von einem Sefuitenpater, Namen 

vergeffen, verlegt bei Herder in Steiburg im Breisgau 
„Reflexionen“ von Nathbenau 
Chamberlains „Kant“ haben Sie mir wol frhon feiner Zeit 

geliefert, ich glaube, es fteht bei uns zu Haufe. Das Sräulein 
kann Auskunft geben. 

Die „ILIAS“ von Homer überfest von Voß (eine Aus- 
gabe mit gutem Druck) 

Die dreibändige Englifche Spakefpeare Ausgabe in ganz 
weichem Leder auf dünnem Papier. Sie haben Sie mir fchon 
einmal geliefert, aber ich habe fie verfchenkt. 

‚Die Sedichte von Nietfche. 
Anderfens Märchen (Suter Druck) 
Gedichte von Detlev von Lilieneron \ 
„Din, der Schwärmer“ von Widmann 
Dann möchte ich, daß Sie mir einige erjtklaffige moderne 

Lehrbücher der Arithmetik und der Geometrie, aber aus- 
Schließlich zum Selbftftudium zur Auswahl vorlegen. Erkun- 
digen Sie Jich wol am beften zuerft bei einem Sahmann über 
den Autor. So, das wäre alles, lieber Herr Wehle. Diefe von 
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mir beftellten Bücher bitte ich zunächft nicht in meine Woh- 
nung 3u fthicken, Jondern fie bei Ihnen im. Laden mir zur An- 
jicht vorzulegen. Sm Laufe des 27. Sept. komme ich in Ihr 
Sefchäft und werde Jie da befichtigen. Dann können Sie mir 
entweder noch am felben Tag oder Tags darauf zugefchickt 
werden. ' 

Sch verlebe hier noch jehr Jchöne fiille Tage in idyllifcher 
Surückgegogenheit und bleibe bier noch bis zum 20. Dann gebe 
ich nach München, Grand Hotel Continental Ottoftraße, und 
din wie gefagt.am 26. Abends in Wien. Ich hoffe, daß es 

. ‚öhnen gut geht und bin mit herzlichen Srüßen auch von meiner 
Stau Ihr Stets ergebener . 

Sojef Rainz 

128 

An Dr. Paul Lindau 

Elberfeld, 5. Okt. 1909 
Seliebter Paul! 

Seftern habe ich Depefche nach Wien gegeben, da& Dir 
ein genau eingerichtetes Räuberbuch zugefihikt werde. Es ijt 
fängft fertig und mein Sekretär wartet nr auf Ordre es ab- 
wufenden. In meinem Tagebuch finde ich unter Dienftag 
d. 17. Aug. folgende Notiz: Canger Brief an Lindau wegen Näu- 
ber- und Hamleteinrichtung. Sch habe auch, Jo viel ich mich 
erinnere, in diefem Briefe erwähnt, daf die Jcenifche Einrich- 
tung des „Richard IL“ am Qurgtheater. fehr veraltet ift und 
ich. mich vom Herzen gern nach derjenigen der kgl. Schaufpiele 
in Berlin richten werde, von der ich immer das DBelte gehört 
babe. Shr habt auf mein unterthänigftes Promemoria Hamlet 
fallen fajfen, was ich Dir in einem -Jehr begeifterten Briefe 
über Deinen hohen Chef quittiert habe. Mit dem ARäuberbuche, 
dachte ich, hätte es Zeit, bis Ihr es fordern miirdet. Alfo es 
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ift keine Nachläffigkeit von mir im Spiele. Das Buch mußte 
außerdem noch an andere Bühnen zur Einficht verJchickt wer- 
den. Sch denke mir, Du haft es Morgen Jpäteftens Uebermor- 
gen in Händen. Bon „Nichard IL“ werde ich nur ein Büchel- 
then mit dem eingerichteten Text meiner Rolle Johicken, wie ich 
ihn. gewohnt bin zu Sprechen. Dabei habe ich nur die Bitte, 
es möge nicht mehr geftrichen werden. Wenn der Regiffeur 
oder ein Partner den Wunfeh hegt, ich möge noch etwas 
fernen, gefchieht es mit Vergnügen. Am nächften Steitag komme 
ich aus diefen Sabriksftädten mit den Kohlendünften und der 
drüickenden Athmofphäre heraus wieder in ein. anjtändiges 
Hotel, da werde ich wieder Menfch und kann fıhnaufen und 
dann werde ich den Nichard einrichten. Späteftens am Montag 
den 13. ds. Jihicke ich das Buch an Dich. Ich war in den letj- 
ten Wochen recht elend. "Setzt ift’s Gott fei Dank vorbei, Dank 
der Behandlung D’Oldiges. Grüße Toni rerht herzlich, empfiehl 
mich Deinem hohen Chef und Jei taufendmal gegrüßt und um» 
armt von deinem alten getreuen — 

Sofef 

129 

An Srau Senny Mautner 

.: Elberfeld, 7. Oktober 1909 
Sehr verehrte gnädige Srau | 

„Das beif; ich endlich fortgefchritten“ fagt der Mephifto- 
pbeles im II. Theile Sauft wenn er im 4. Akt in Siebennei= 
lenftiefeln ankommt. Die. Siebenmeilenftiefeln find am QBurg- 
theater freilich geftrichen, denn Jolche Sortfcehritts-Önftrumente 
könnten am Ende zu Vergleichen reizen. 

In knappen 8 Tagen eine Wohnung! zu leeren und doch 
alles in Ordnung an den Aufbewahrungsort- bringen, das ift 
wie Teufelspuk. Was Joll ih num der ich wie ein Sürft un« 
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bekümmert alles in größter Unordnung zurückgelaffen babe und 
auf Straßenraub auszog — was Joll ich nun Jagen? Soll ich mit der berüchtigten Phrafe: „Wie foll ich Worte finden etc,“ 
beginnen? Sch finde nämlich wirklich keine, Sch finde nur das Eine: daß ich und Gretel furchtbar derwöhnt werden vom Ge- 
Ichick. Als wir in die Seerien zogen ftiegen uns, wie der Sramofe 
agt, die Grausbirn auf wenn wir an das Räumen der Woh- 
nung dachten und noch in Puyern zogen düftere Schatten durch unfere Gemüter, wenn wir den Oktober nur nannten. Und jetzt 
ift alles gejcheben und wir find befreit Jorgenlos, wiffen alles geborgen und haben dazu keinen Singer gerührt. Wir find uns 
voll bewußt, was wir Euch zu danken haben, meinem lieben engelsguten Steunde Mautner, Ihnen gnädige Stau und der 
ftets hilfreichen Marille. Aber den Dank für Jo eine Entlaftung in Worte zu kleiden, das käme mir vor, als ob man ihn los 
werden möchte, Vergelt’s Euch Gott, ich kann es nicht. Aber ein echter Steundfchaftsdienft ift’s gewejen, dies Gefühl hat 
Sich in unfere Herzen eingefreffen. und. wird nicht mehr. ver- 
Jcehrwinden. Daß die Wohnung fo Jchnell vermietet worden ist, ift 
noch ein ganz befonderer Slücksfall. Sch freue mich diebifch dar- 
über. Wenn nur nicht das dicke Ende nachkommt und der 
freundliche alte Herr Koch nicht noch Entjehädigungen für Orfen, Thüren, was weiß ich, verlangt. 

Dem Sräulein werde ich feldftverjtändlich das befte Seug- nis von der Welt ausftellen, aber ich muß zu diefem Behufe das 
Datum wiffen, warn fie bei uns in Dienfte getreten ift, das muß 
ja wol in der Schrift erwähnt werden. Serner bitte ich recht 
Sehr um Benachrichtigung von warn ab die Kündigung zu er- 
folgen hat. Oder hat fie diefelbe Jchon aus Ihrem Munde ac- ceptiert? Wo wohnt Jie jetstt? Oder Joll ich das Zeugnis an Sie 
Senden? 

Der Ofen in Gretels Schlafzimmer fteht der Rarbpartei 
zur Verfügung. Strebinger Joll in den Rechnungen von. Ma- 
rifchka nachfehen was. er gekoftet hat u. darnach kann man 
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den Preis fixieren. Uebrigens verfteife ich mich auf keine 
Summe denn unter uns gejagt, viel taugt der Ofen nicht mehr. 

Ueber die Verkleidungen im kleinen Salon babe ich Sre- 
tel gejchrieben, fie möge Jich perjönfich äußern. Sie wird Ihnen 
direkt Mittheilung machen. Auch wegen der Bibliotheksthüren. 
Qur die Bilder: eines in Gretels Salon u.. 3 in der Biblio- 
thek die fogenannten Supraports möchte ich behalten, weil fie 
alt find und anderswo auch anzubringen find, Bas auf dem 
Boden war, ja du lieber Gott da war noch viel altes Berliner 
Gerümpel dabei und die drei Subren Mift: ich ftelle mir unter 
einer Suhre einen zweilpännigen Leitermagen vor | jo viel wirds 
nicht gewefen fein I ich verfichere Ihnen an Eidesftatt ich habe 
ihn nicht gemacht. Unter Berthas Regiment war der Boden 
immer jo Jauber daf man oben hätte wohnen können. Das hat 
mir eben Vogl beftätigt. Dak Gretel nach Wien kommen wird, 
erjcheint mir zweifelhaft, denn ich will fie am-15. Okt. in 
Stuttgart treffen von wo aus fie mich nach Leipzig begleiten 
Joll. Mit Sacher ift fie einverftanden Wohnung Mozartplat; 
5ten Stock auch wenn kein Bad dabei ift. Wird eben täglich 
eine Badewanne gefüllt. Mir geht es gut. Sch bin wieder unbe= 
zufen vollftändig gejund. Mache ausverkaufte Häufer und ich 
ftecke mit einer unbefchreiblichen Wonne jeden Abend nach dem 
2ten oder Sten Akt meine 15 bis 18 Hundert Märker ein. Sott- 
Jeidank, morgen geht es nach Straßburg. Diefe Sabriksjtädte 
find gräufich und die Hotels nur Höhlen. Sür heute Schluß! Sch 
gebe jettt Romeo Jpielen. Letzter Abend hier. Geräumtes Or- 
thefter. Die allerherzlichften Grüße dem lieben Gatten und der 
guten Aarille und alles Schönfte und Befte Ihnen von Ihrem 
dankbar ergebenen 

Sofef Rainz 

ı Als Kainz feine Wiener Wohnung aufgab, übernahm Frau Mautner - 
deren Räumung und die Einlagerung der Möbel 
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130 

An Dr. Paul Lindau 

Dresden 7. 11. 1909 
| Seliebter Paul! 

Um 14. 15. 16. in Süric, am 18. und 19. in Bern, Da ijt es mir ganz unmöglich am 2. März Schon in Berlin zu Jpielen. 
In Bern müßte ich am 20. um 6 Uhr früh wegfahren und käme 
um 13 Uhr in Berlin an. Das ift eine Strapaze, die ich mir 
nicht zumutbe. Laffen wir doch den 21. März fallen. Vielleicht 
fat Mutzenbecher uns den 31. März, den ich ihm Schon im Som- mer zugejagt habe und nimmt dafür den. 23. oder 24. März. 
Dann hätten wir für Berlin den 27, 29.0.31. Was fagft Du dazu? Sonft müßten wir uns eben nur mit zwei Abenden be- 
gnügen. 

Bas die Coftümfrage zum Lied von der Glocke betrifft, 
Jo meine ich, giebt da das Malerifche den Ausschlag. Sch wiirde 
ineinem Rococo= oder Directoire-Coftüm als Meifter febr diinne 
ausfehen. Was liegt an der einen verfteckten Anfpielung auf die Parifer Schreckensherrfchaft I Der Herzog von Meiningen 
bat den „Prinzen voy Homburg* um mehr als ein oder zwei Sahrzehnte zuriick verlegt, blos weil ihm ein Sugendbildnis des großen Kurfürften in die Hände fiel, deffen Sewandung (noch an den 30jährigen Krieg ftreifend) für Nespers Sigur ihm bejfer zufagte; und über das Datum der Sthlacht bei Sehrbellin herrfcht nicht der geringfte Zweifel. Zudem müßte ich in einem mir fremden Coftim erft recht probieren, Mein Slockengießer- 
Coftiim ift ohnehin eine Sdealtracht, die nur durch Schurzfell 
und Lederhaube als Handwerkskleid gekennzeichnet wird, Ueberlege Dir das noch einmal. Die von Dir vorgefchlagene 
Periode fieht Jo engbrüftig aus, das Dirertoire-Coftiüm neben- 
bei noch verrückt oder mwenigftens bizarr, Ueberlegs. 

Wegen meines Eintreffens braucht Du Dir keine Sorgen zu marhen. Sch werde mwahrjcheinlich - pünktficher Jein als 
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Du glaubft. Denn ich gebe immer gern den äußerften Termin on, um nicht zu enttäufchen. Vielleicht bin ich noch früher da. 
° Jedenfalls werde ich halb zwei Uhr probefertig Sein. 

Und nun auf fröhliches Biederfehen | Taufend herzliche Grüße für Dich und Toni Dein getreuer 

Sofef 
Empfiehl mich bitte Sr. Exzellenz 

131 o 
An Dr. Paul Lindau 

M Dresden, 8. 11. 1909 
Seliebter Paul! 

Herzlichften Dank für Deinen mohlgemeinten Rath in Bezug auf das Tempo. Im Anjange der „Slocke* fteht ge- Johrieben: „So laßt uns denn mit Sleiß betrachten“, sh werde betrachtend [prechen: 
„I will roar, that I will do any man’s heart good to hear me: I will roar, that I will make the duke say: ‚Let him roar again, let him oar again’. I grant you, friend, he would have no more ‘discretion but to hang us, but I will toar you gently as any sucking dove: I will roar you antt were any nightingale!* Ze 
Das wird Dir hoffentlich genügen. Aber der Einfadung werde ich nicht folgen können. Sieh mal, ich Jpiele heute “Ge- Ipenfter“, morgen „Galeotto“, übermorgen muß ich vor 8 Uhr aufftehen, drei Stunden fahren, dann gleich ins Theater. Um 167 Ubr fängts an um 1410 Uhr kann ich und werde ich im Bette liegen. Du haft keine Ahnung, was ic) jetzt fehon Sthlaf brauche, um leiftungsfähig zu bleiben. Bis 11 oder 12 würde man ja doch zufammen bleiben, wenns noch fo glimpflich ab- gienge. Das ift mir zu Jpät, Die Sefellfchaft von einem Dutend Menfchen, wenn es auch lauter Olympier find, brächte meine 
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Nerven um. Sch Bin Jeit 1. Okt. faft täglich in Riefenrollen auf 
dem Theater. Und am 11. Nov. möchte ich frisch fein. Wenn 
nicht Paul Lindau als Abgejandter zu mir nach Leipzig -ge= 
kommen wäre, hätte mich nichts vermocht am Abend des 10. 
auch nur eine Zeile zu Jprerhen. Gönnt mir am Abend nach der 
Glocke meine wohlverdiente Ruhe, Sıh bitte Dich von Herzen 
zu veranlajfen, da diefe Einladung, fo ehrenvolf fie für mich 
auch wäre, unterbleibt. Ich bin ja leider kein VBergnügungsrei= 
jender. Selt Du machft die Sache?I 

Und mas das Eoftim anlangt, ja-— da wird ja nichts 
mehr zu ändern Jein, da Ihr Euch Jchon geeinigt habt. Alfo Joll 
die franzöfische Revolution das Gewand der Deutfchen Dich- 
tung beftimmen. Monfieur Gille als Ehrenbürger der franzöfi- 
Sohen Republik. Meinetwegen. Es wird ihm nicht fchaden und 
mir auch nicht. Aber probieren muf; ich auf jeden Sall im Coftiim 
— Schon weil es ein mir neues und ungemohntes fein wird. Sch 
merde ja auch Zeit haben es anzuziehen. Vartlos hätte ich 
jedenfalls gefprochen. Da bei mir die Nerven durch keine Sett- 
Shicht gedeckt werden, kitzelt mich jedes Harchen im Geficht bis 
zum Verrücktwerden. Und nun, mein Suter, Liebfter und 
Belter, freue ich mich auf das Wiederfehen und ich hoffe Dir 
Sreude und Ehre zu machen die 4 Abende hindurch. Wenn ich 
Dein durch Joviel große und feltene Erinnerungen geftähltes 

. Künftlerherz werde auch nur einem Moment lang rütteln kön- 
nen, wird es mir zur diebifehen Steude gereichen. 

Leb woll Auf frohes Wiederjehen. In Treue Dein 
\ Sojef 
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132 

An Selix Salten. 

1919 

Liebfter Sreund | 
So fehr ich mich freue, von Ihnen zu bören, fo menig 

Steude werden Sie heute an meinem Taffo haben, Sch halte 
mich buchftäblich nur mit Mühe aufrecht. Der fünfte Abend 
en suite! Dazu die Verhandlungen der letzten Tage! — Na l 
Heute find wir einig geworden, aber ich kann mich nicht mehr 
freuen, weil die Mühe beifpiellos war und ich jettt zufammen- 
klappe. Kommen Sie ja Morgen Mittag zu uns zum Effen. 
Mit Ihrer Srau. Sa? Ich bin Abend frei. Ich habe auch in 
anderer Weife zu viel gearbeitet in letter Zeit!, was gar 

- keinen Sinn hat. Ein Ehrgeiz der niemals befriedigt werden 
wird raubt auch Kräfte mehr als nötig. Herzlichftes an Ihre 
verehrte Gattin. . tn 

Taufend ‚Liebes Ihr. getreuer  Sofef Rainz 

 €s mar feine letzte fchriftftellerifche Arbeit, das Drama „Helena“, 
deffen zweiter Akt 1910 im „Merker“ erJihienen ift. 

135 | 
‚An Selix Salten 

Ofpedaletti (Ligure) Italien 
Hotel de la reine, 3. 2, 1910 

Lieber Steund, Sie haben uns vor der Abreife noch einen 
Befuch gemacht, wir waren aber in Beforgungen unterwegs; 

das hat uns Jehr leid getan. Der Abjchiedsabend war fehr 
trubulös und ich habe nach der Vorftellung noch bis 1%5 Uhr 
Morgens gepackt. Die Solge davon war, da ich am 1. Se- 
bruar gänzlich unausgefchlafen aufftehen mußte und völlig ra= 
biat war. Strebinger und Gretel haben zulet;t im Hotel noch 
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alles in Ordnung bringen müffen, Jonft wären wir nicht weg- 
gekommen. Sm Zuge habe ich dann mal zunächft bis Mürzu- 
Schlag gefchlafen. Da wurde zum Dejeuner gerufen. Nach der 
Mahfzeit fehlief ich weiter bis Udine. Dann ließ ich mir das 
Bett machen und verweilte in demfelben bis Savona. Heller 
Sonnenfchein und Meeresraufthen haben mich geweckt, Das 
Wunder war vollbracht; ich habe aus dem Jchneeigften Winter 
mich in den grünften Stühling hineingefchlafen. Wir find vor- 
züglich untergebracht. Die Sonne feheint zum offenen Senjter 
herein, die Vögel fingen mit. berumziehenden Neapolitanern 
um die Wette und ich habe mich Schon feit geftern fühlbar er- 
bolt. — Mutzenbecher hat bereits eine Ankunft .telegraphifch 
für den 15, Sebruar gemeldet. Wann werden Sie kommen? 
Es ift bier fo beifpiellos Jchön. So viel Licht. Der Sonnenauf- 
gang heute Morgen um %8 Uhr war ein blödfinnig Schönes 
Sthaufpiel. Alles in Soldbronce getaucht reinfte Dlaftik, die 
Sarben nicht fühlbar, weil die Sormen alles erjehlagen und das 
Complementäre Jo ausgeglichen ift, daß die Segenjäße fich auf- 
heben. Aur Wärme und Sorm. Hier wird die Notwendigkeit 
zur Schönheit. Gretel grüßt und jodelt dabei. Sriedf thut 
fingeli. Sch umarme Sie berzlichft und wünfche Sie Beide hier- 
ber. Was würden wohl die Rinder jagen, wenn Sie über Nacht 
in den Sommer kämen u. blühende Rofen im Steien Jäbent. 
Handküffe an Ihre fiebe Gattin. — Und einen Gruß Ihren 
Herrn Schwägern. Steundlichft Shr Sof ef Rainz 

134 
. An Ludwig Heller , 

' Ojpedaletti, 7. 2. 1910 
Lieber Heller, jo (mie umftehend) fieht’s jetzt hier aus. 

Dazu ftrahlender Sonnenfchein und Sarben I Sarben ! Da kann 
man nicht mehr mit. Sch möchte gerne malen, aber ich traue 
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mich nicht. Die Somnenauf- u. Untergänge find beifpiellos. — 
Mir geht’s fıhon famos bier; ich erholfe mich zufehends. Srü- 
hen Sie Ihre liebe Srau. Wie geht es ihr? Alterherzlichftes 
von mir und meiner Stau. Treulichft Ihr Sofef Rainz 

0335 
An Konrad Loewe 

Ofpedaletti (Ligure) Italien 
Hotel de la reine 

..  Sebruar 1910 
Liebfter Sreund | 

Bir find am 2. d. um 112 Uhr Mittags bier eingetroffen, 
. und leben im berrlichften Srühling.. Den ganzen Tag Sonnen- 

Sıhein. Morgens um 7 Uhr gebt fie golden auf und jetzt um 
halb jerhs Uhr Abend leuchtet fie noch hell am Abendhimmel 
und ich Jchreibe bei offenen Senftern. Den ganzen Tag über 
ohne Paletot im Seien, an der brandenden See oder im grü- 
nenden und blühenden Gebirgsland, Sauberhaft! Und wenn ich 
an den Norden zurücdenke, wie ein unbegreifliches un- 
der —. In der Sonne ift es Jo heiß, daß es nicht zu ertragen ift, 
‚Im Schatten frifch wie im Sommer im Hochgebirge. Die 
Abende Strahlender Sternenfchein und der ganze Temperatur- 
unterfchied vielleicht höchftens 2 Grad. Es Stehen die Rofen in 
voller Blüte. Das wird nun alles von Tag zu Tag fehöner. 
Schade, daß Sie das nicht einmal mitmachen können. Lafjen 
Sie bald von fich hören. In einigen Tagen hoffe ich an der 
Helena weiter arbeiten zu können. Borläufig bin ich noch zu 
zerftreut durch die Umgebung, die immer wieder neu und be- 
täubend wirkt. — Bon Gretel die allerfchönften Grüße an Sie 
und Ihre liebe Srau u. Tochter denen ich die meinigen beifüge, 

Sch umarme und grüße Sie berzlichft als Ihr alter ge- 
treuer 

Sofef Rai . 

12* 
179



13 
An den Burgtheaterdirektor Alfred Sch. v. Berger 

Ofpedaletti, 8. 2, 1910 
Sehr verehrter Herr Baron l 

Shr liebenswürdiges Schreiben babe ich geftern erhalten 
und 21 Stunden fang überlegt, was ich darauf antworten Joll. 
Nicht in der Sarhe Jelbft, denn diefe unterliegt bei mir keinem 
Smeifel. Die Verabredung ift getroffen, war, wie auch mein 
Rechtsanwalt Dr. Glogau beftätigen kann, vom Sürften in 
allen Punkten genehmigt worden und ob nun die Namen dar= 
unter ftehen, oder nicht, das Wort war von beiden Seiten dar- 
auf gegeben und für mich beftand der neue Additions- Artikel 
in Kraft. Mit demfelben Recht mit dem man nun höheren Or- 
tes hinterdrein noch eine einfchneidende Anderung der Bedin- 
gungen fordert, mit eben demjelben Rechte könnte ich nun auf 
meine urjfprünglichen Sorderungen wieder zurückgreifen. Sch 
bin gelegentlich unferer letzten Unterredung in diefer Sache von 
K 60.000 auf K 50.000 herabgegangen und habe anffatt eines 
6monatigen Urlaubes von 1917 ab, einen Jolchen von 5 Mo= 
naten angenommen und damit war die Angelegenheit in allen 
Punkten, wie mir auch Dr. Rofenbaum qwigeben wird, geord=- 
net. Einen Tag vor meiner Abreife brachte mir Dr. Glogau 
die Nachricht, daß mit Annahme einer kleinen Ünderung im 
formalen Ausdruck, die Lebenslänglichkeit des Vertrages be= 
treffend, Alles genehmigt fei und nun kommt der decidierte 
Wunfch des Sürften, als conditio sine qua non hinterher, einen 
Urlaubsmonat aufgeben zu jollen, um nach 7 Sahren das 
„Außergewöhnliche“ des Vertrages in ein normales Berhält- 
nis zum Burgtheater zurückfließen zu faffen, ehe die bindende 
Sufage gegeben worden ift. Heute ift es zu jpät, und diefe jo 
Jeltfam verjpätete Sorderung kommt einer Annulfierung der 
ganzen Abmachung gleich. Sie muß bei mir ein Miftrauen zu 
meinen Behörden erwecken, dem man beffer durch eine völlige 

“ 

180 °



Cölung aller Beziehungen aus dem Wege ginge. Wenn ich es 
recht überlege, Jo wäre der Schritt, den die oberfte Behörde 
beabfichtigt, Jehon durch diefe Abjicht Jelbft incorrigeable, denn 
die Spuren blieben unverwijchbar auch, wenn er zurückgetan 
werden könnte. Die Eorrectheit hätte einen berben Stoß er- 
fitten und die Conturen des Bildes würden nicht mehr tadellos 
rein zu ziehen fein. Sch bitte Sie, jehr verehrter Herr Baron, 
diefe Bemerkungen, wie auch meine weiteren Ausführungen 
ja in keiner Hinficht und für Niemande n. perjönlich aufzu- 
fafen; fie Jollen lediglich einem Syftem gelten, das auf künft- 
lerische Maße und Größen keine Übertragung finden müßte, 
Oh gebe gerne zu, daf meine Sorderungen an ein erjtes In 
ftitut, das feinen alten hohen Auhm gewohnt ift feinen Nitglie- 
dern zu verleihen, nicht ihn von ihnen zu empfangen (obgleich 
dies eigentlich genau genommen immer auf Segenfeitigkeit be= 
ruhtel), ich gebe zu, daf meine Sorderungen jehr hohe waren, 
aber es war meine Intention nicht, das Inftitut damit Ju er=- 
niedrigen oder die Munifizenz feiner hohen und höchften Be- 
Sohüter auszubeuten; ich babe einzig die Ziffer angefetzt mit 
der ich im Auslande bewertet bin und dem Burgtheater weit 
mehr Zeit zur Verfügung geftellt, als ich dies anderswo nötig 
hätte. Das Letstere bin ich dem altehrwirdigen Inftitute Jchuf= 
dig, aber das Erftere ift das Infütut füglich mir fhuldig. Bis 
jetzt hatte ich dem Burgtheater nur ideale Güter zu verdanken, 
das heißt, ich bin wie fo viele andere fein Sefchöpf von Sugend 
an, feit ich zum erftenmale auf der IV. Galerie Dat genom- 
men hatte. Später mußte ich binaus ins „Reich“, um, den 
Sdealen des heimifchen KRunfttempels nachftrebend, die nöfige 
„reale Lebenskraft“ zu gewinnen, Man hatte mir nach einem 
Probefpiel im Jahre 1874 oder 75 verjprochen, mich im Auge 
zu behalten, aber man hat alles andere Deutjche Element eher 
ins Öftereichifche herübergezogen, als das Sandeskind, das 
Jebnfüchtigerweife in der Sremde niemals genug thun konnte, 
dem hohen heimifchen Ziel würdig zu werden. — Alan bat es 
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niemals beachtet und erft als die Noth am höchften war und 
man für einen erlojcehenen Star einen anderen brauchte, da 
griff man — wie ich weiß Jehr widermwillig — nach mir. Mein 
Gott, Jehr verehrter Herr Baron, Ihnen brauche ich das 
eigentlich nicht zu erzählen: Sie wiffen, ich bin nicht der erfte 
und einzige Öfterreicher, dem es Jo ergieng. Ich bin mit einem 
verhältnismäßig geringen Solde ans Yurgtheater gegangen. 
Sch Jollte auch die Ehre zu Jehäten mwilfen ihm anzugebören, 
ihm, dem Burgtheater, das keine Ausnahmsftellung duldet, 
und wurde doch Schließlich nur benützt, um volle Häufer zu 
machen. In feiertäglicher. Semüthsverfaffung z0g ich ein. Mein 
Cebensziel war erreicht und trotz der hohen Angebote, die mir 
„oraußen“ gemacht wurden, gieng ich an die Hochburg der 

‚deuffchen Schaufpielkunft. Aber das Burgtheater war nicht 
mehr das Alte und Jo kam es eines Tages, daß die überfihüf- 
fige Kraft in mir, für die man bier keine ausreichende Vermwen- 
dung hatte, wieder hinausftrebte, um Befriedigung zu finden. 
Mein Wert in Deutfehland war durch meine Entfernung ge= 
ftiegen und die Summen die mir geboten wurden, erregten die 
Sehnfucht, das, was an idealen Gütern nicht zu erreichen war, 
durch materielle zu erjegen. Das Burgtheater verftand nicht 
oder wollte nicht verftehen. Es kam Jrhließlich der aufercon- 
tractliche jechsjährige Urlaub zuftande und ich mußte mir in 
der Öffentlichkeit Semwinnfucht, Zigeunertrieb und PVirtuofen-- 
tum zum Vorwurfe machen laffen, nur weil man es nicht ver= 
ftanden hat mich ideal und real genügend an das heimifche Sn=- 
ftitut zu jeffeln. Nun Joll das Burgtheater wieder werden, was 
es gewejen und .alle Kräfte follen geJammelt werden, um diefes 
Siel zu erreichen. Sie, verehrter Herr Baron, bieten mir die 
Hand und eröffnen mir eine neue Welt von Ideen und Gedan- 
ken und Bildern zum berrlichften Wirken und nun Jollen um- 
pige 4 Worhen Seriafeit die ich mir von meinem 60. Pebens- 
jahr ab Sichern will um in der guten Saifon den Genuß des 
Südens oder einer großen Weltjtadt nicht zu verlieren, das 
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kleinliche Hindernis fein, das mich wieder um ruhiges künft- 
lerifches Wirken und behaglichen Lebensgenuß in meiner Hei- 
mat bringen Joll. Man kann in 7 Monaten einem Snftitute 
Alles leiften, was es billiger und künftlerifchermeife verlangen 
kann. Um nun am Ende wieder zum Anfang zu kommen: die 
Sache ift abgemacht — Wäre fie es nicht — tant pis! Mein 
jetiiges Verhältnis zum Burgtheater kann ihm nicht zum Vor- 
theile gereichen und könnte nur durch eine Art Vergeltungs- 
bedürfnis aufrecht erhalten werden. Da diefes gewiß auf kei- 
ner Seite zu vermuten ift, Jo wäre die gänzliche Löfung meiner 
Beziehungen zum Burgtheater diefem Smitterzuftande ent- 
Shieden vorzuziehen. — Schade I Ich überfchäte meinen Nomi- 
nalmert gewiß nicht, aber ich hätte unter Ihrer Leitung und 
unter den mir bereits 3ugeficherten Cebensbedingungen dem 
Vurgtheater ganz beftimmt jetzt erfi die rechten Dienfte leiten 
können. Meine Epiftel ift lang geraten, länger als ich fie be=- 
abjichtigte, aber ich bin ins Reden ‚bineingekommen, Ihnen 
gegenüber jehr verehrter Herr Baron, der Sie eine berzens- 
eröffnende Macht befitsen, ich bin ins Schwaten gekommen 
gegenüber dem Landsmann, dem Sachmann; dem Künftler und 
last not least — dem Cavalier, als welcher der echte Men 
ift und fein muß. Meine Srau dankt für Shre herzlichen Grüße 
und erwidert fie Shnen ebenfo herzlich aber fie durfte diefesmal 
nicht mitreden, denn ich mußte das Weibliche ausfchalten. — 
Sch mußte mein eigener Vermittler fein. Ob es mir nun gelun- 
gen? Sch hoffe bald ein glücklich Wort mit der Sanpitale im 
Taffo und wenn ich einen Korb erhalten foll, dann einen Korb 
voll Arbeit. Sonne, Luft und Meer haben Johon in kurzer Zeit 

. das ihrige gethan und ich bin voll Luft und Liebe. zu neuen 
Thaten. . 

Bermelden Sie, bitte Ihrer Srau Gemahlin, meiner ver- 
ehrten Collegin, von mir und meiner Srau das Ulerfchönfte 
und Befte, und feien Sie verehrungspoll gegrüßt von Ihrem 
Shnen allzeit treu und aufrichtig ergebenen.  Sofef. Rainz 
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An Dr. Paul Eindau 

Ofpedaletti (Ligure) Stalien 
Hotel de la Reine 9. 2, 1910 

 Seliebter Paul! 
Ich warte noch immer auf Deinen telegraphifch angekiin- 

digten Brief. Snzwilchen wurde mir eine Bitte geftellt, die ich 
Dir übermitteln Joll. Sch mache mirs leicht und fende Div ganz 
einfach beiliegend das Schreiben meines Collegen Konrad 
Loewe Jammt Einlage. Willft Du es thun, bene, Dann erfüllft 
Du einem anftändigen Kerl Jeinen Herzensmwunjch und thuft 
einem alten Sreunde von mir einen ganz unbändigen Gefallen. 
Kannft Du es mit Deinem Sewifjen nicht vereinigen, jo jende 
mir Beides wieder zurück, Coemwe wollte uns die Sache leicht 
machen und hat dem ganzen Kram gleich die nöthige Saffung 
gegeben. Aber warum foll ich Dir gegenüber Comödie [pielen 
und den Auffatz erft lange als mein Opus ausgeben? Nicht? 
Pakt Dir die Sorm oder der Inhalt nicht ganz, Jo dictierft Du 
es vielleicht anders. Pat Dir das Ganze überhaupt nicht, jo 
behandle die Sache discret und trag’ es mir und meinem Cof- 
legen nicht nach. 

Loewe, der nebenbei ein tüchtiger Dramaturg ift und fich im- 
mer für den „Sardanapal“ interefjiert bat, will mir Striche 
und kleine Jcenifche Veränderungen in Vorjchlag dringen, die 
dem Ganzen wol nüten werden. Dies zur Erklärung des be=- 
züglichen Satzes in Jeinem Briefe, Sch bin neugierig darauf und 

_jende Dir Jogleich nach Durchficht feiner Propofitionen ein ge- 
ftrichenes Exemplar zur Einficht und Beurtheilung. 

. Das Wetter hier ift fortgefett himmlifh. Nächften 
Dienstag erwarten wir Mutzenbeiher. Könnteft Du doch auch 
kommen, Sulda ift in unferer Nähe in Cap D’Ail, Gretel Jieht 
aus Jo roth wie eine Indianerin, rennt mit ihrem Sriedl durch 
alle Zimmer und thut den ganzen Tag „Jingeli“. Sie ikt (man 
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kann Schon fagen „frißt“), läuft, badet Sonne und fchläft. Setzt 
um 7 Uhr Abends liegt fie bereits von den Mühen des Tages 
erschöpft wieder im Bette, Sie läßt dich und Toni fchönftens 
grüßen und freut fich fehon, Euch Mitte März in Berlin wie- 
der zu fehen. Ich freue mich nicht minder. Aber zunächft freue 
ich mich auf eine Nachricht von Dir mein geliebter Paul. 

Sür heute mache ich Schluß. Ich hätte Dir zwar bogen- 
lange Sefchichten zu erzählen, aber brieflich macht fich das nicht 
gut. Na, aber dafür in Berlin. 

Srüße Toni von uns Beiden und wenn Dein hoher Chef, 
der von mir als leitende Perfönlichkeit und als gütiger Menfc) 
berzinnigft verehrte Sraf v. Hülfen meine ergebenften Grüße 

empfangen will, fo lege fie ihm zu Süßen. Man erfährt Dinge, 
mo es einem geradezu ein Croft ift, folch einen Mann in der 
Welt zu wiffen. 

. Das gilt übrigens gerade fo gut von Dir, mein geliebter 
-. Paul. Eine geradlienig breit angelegte Jaubere Stadt mit ein 

paar geradlienig und breit angelegten fauberen Menfchen ift 
Jehon eine Wohlthat. — — — Womit ich verbleibe Dein alter 
getreuer Sofef 
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An Konrad Loewe 

Ofpedaletti, Ligure, 11. 2. 1910 
Lieber Sreund | 

Shren lieben Brief fammt Einlage erhalten und geftern 
- an Lindau, wie gewünfcht weitergegeben. Hoffen wir das Befte. 
— Hier ift das Wetter fortgefetst herrlich. Heller prachtvoller 
Sonnenjchein von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends. Unberu- 

fen läßt Erholung bis jetzt nichts zu wünfehen übrig. Durch- 
Jchnittstemperatur im Schatten täglich 14-15 Grad. In der 
Sonne aber hochfommerlich. Noch keinen Paletot bis jetst ge- 
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tragen. — Denken Sie, man macht mir in. fetster Stunde 
Schwierigkeiten megen eines Winterurlaubmonates von 1917 
ab; jett, wo alles verabredet war und mit Handfıhlag abge- 
Shloffen. Sch babe aber kräftig reagiert, Sprechen Sie nicht 
darüber. Vorläufig hängt Alles wieder in der Luft. Es ift un- 

“ glaublich. Es ift als ob die krummen Saffen in Wien auf die 
Handlungsmeife gewiffer Menfehen Einfluß hätten. Sie können 
nicht gradlinig gehen nicht breit handeln und nie ganz fauber 
denken. Närhftens will ich Ihnen einen Stoff mitteilen, der mir 
aufgeftiegen ift. Das wäre etwas Sewaltiges wenn mans ma- 
then könnte. Ahasver und Helena als die Eltern des chriftlichen 
Pfaffentums. Scheint es Ihnen zunächjt verrückt? Sch wills 
Ihnen nächftens erklären. Lefen Sie doch den Roman Thais 
von Anatole Srance. Aber gleich! Herzlichjtes von Hotel zu 
Haus. 

Stets Shr 0 dofef Rainz 

0: 139 
An Dr. Daul Lindau 

Ofpedaletti, Ligure 12. 2. 1919 
Geliebter Paul! 

Soeben habe ich eine Depefche an Dich abgefchickt, die 
meinen Dank für Deinen lieben Antrag enthält. Aber eine 
Entfehliefung darüber zu treffen, bin ich augenblicklich aus 
zwei Gründen nicht im Stande, Erftens bat man in unferen 
fix und fertig gedrehten Sindeftrick, der mich lebenslänglich 
an das Burgtheater feffeln Joll einen kleinen Knoten gefchlun- 
gen, den ich erjt mal löfen muß. Es handelt fich namlih um 
einen Urlaubsmonat,: den man mir ‚gerne noch abknöpfen 
möchte, aber daraus wird nichts. Sch habe bereits kräftig 
reagiert und erwarte mit Beftimmtbeit in den nächften Tagen 
Jıhon die Verträge zur Unterfehrift. Bevor dieje nicht voll- 
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zogen ift, kann ich auch nicht gut anderweitig disponieren. Das 

jishft Du wol ein. 
„Smeitens aber möchte ich mir während meiner Erholungs 

- zeit mit gefehäftlichen Dingen nicht gerne den Kopf zerbrechen, 
und eine Propofition wie die Deine braucht doch der Überlegung; 
‘und man überlegt hier jo fehwer. Die pralle Sonne fcheint zum 

Senfter herein aufs Papier und jeden Augenblick guck’ ich hin- 
aus über Palmenmipfel weg auf die Gemwälfer des Jeeligen' 

. Oduffeus (ich bilde mir nämlich ein, daß er auch hier gemefen 
it; warum nicht? Es Jteht nirgends das Gegentheil gefrhrie- 
ben). Nun’überlege Du da mal ernste Dinge. In circa 6 Wochen 
Jpiele ich ja fchon bei Euch, da ift dann während einer Stunde 
die ganze Sache erledigt. Meinft Du nicht? 

Daß ich in Berlin an keinem andern Theater mehr [pielen 
werde, nachdem fich mir die Pforten des kl. Schaufpielbaufes 
geöffnet haben, und da es dabei bleibt, fo fange fie mir offen 
Stehen, das bedarf doch wol keiner Verficherung. Alles Übrige 
orönet Jich in einer mündlichen Ausfprache leichter und beffer. 
Mein neuer Burgtbeatervertrag wird am 1. September 1910 
beginnen. Da ich für den November bei Euch Jchon verpflich- . 
‘tet bin, September und Oktober aber Urlaubsmonate find, fo 

kann ich in diefem Sabre erft am 1.. Dezember im Burgtheater 
anfangen. Dezember, Sanuar, Sebruar, März und Mai und 

Suni piele ich alfo zu Haufe. 1911 fange ich fihon im Novem- 
ber daheim an und Jpiele alfo November, Dezember, Januar, 
Sebruar, März und Mai. April und Suni 1912 find frei. Dann, 
1912 beginnt mein Optionsrecht. auf zwei weitere Urlaubs- 
monate — Nee geliebter Paul, die Sarhe ift zu verwickelt, das 
kann ich Dir nur mündlich auseinanderfeten. Da Fprechen 

dann auch Zahlen mit und die möchte ich nicht dem Papier an- 
vertrauen. Bis Ende März kann ich Dir vielleicht den Ver- 
trag Jchon zeigen, dann bift Du leicht informiert. 

Alfo geliebter Paul, nimm’s mir nicht übel, daß ich nicht 
gleich) ja und Amen Jage, wie Du das fonft von mir gewohnt 
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bift. Aber ehe ich nicht mit meinen Behörden documentarifch einig bin, darf ich kein anderes Document entftehen laffen, däs. 
doch nur auf dem erfteren beruhen kann. — Sıh freue mich Deiner coloffalen Arbeitskraft und Chatenfreude. Die Bor- Jebung erhalte fie Dir bis hundert Sahr und drüber. Beim Baue Deines Leibes it mehr Kiefel als KRoblenjtoff in Ber- wendung gekommen. Das glüht immer nur; aber verbrennt 
nicht. 

Setzt muß ich ins Sreie, Sretel und ich wir denken fo viel an Dich, wenn wir in diefem Paradiefe wandern. 
eb wol mein Suter. Grüß Toni und Sei berzlichft umarmt von Deinem Dich verehrenden treuen Sofef 

130 

An Dr. Leo Seld 

Ojpedaletti, 14. 3. 1910 
oo Lieber Sreund I 

. Wenn man wenig zu thun bat, tbut man gar nichts. Aber 
Sie kennen ja Seerienftimmung. Und das Wetter bier war Jo 
berrlich und: „Es wandelt Niemand ungeftraft unter Pal- men.“ Man wird ein anderer Menfch. Man fühlt, man denkt 
anders und man vergift das Seftern und denkt nicht ans Morgen. 
Was war mir hier Helena! Die lebendige See des Odyffeus 
Schlägt alles tot, was nicht in Wahrheit Iebt. Aljo ich muß ja 
noch gratulieren zur Verlobung! Das war eine Überrafchung. 
Meine Frau thut, wie ich, Wir freuen uns, Sie unter der Haube zu Sehen. Empfehlen Sie uns Ihrer Braut beftens. 
Mittworh gehts nach Bern. Übrigens hat Strebinger, der 
Vielgewandte, meine Jämtlichen Adrefjen. Ich grüße Sie berz- 
lichft als Ihr alter getreuer Sofef Rainz 

Bas Jagen Sie zu Gregori? 
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An Dr. Kurt v.. Mutsenbecher 

Sebr. 1910 

Auf Aro 31. Um die Zeit des Sonnenunfer-. 

ganges, von dem heute aber nichts zu Jeben ift. 
Sehr verehrter und lieber Sreundl 

Erftens beißt es: „Sm Vorgefühl von folhem hoben 
Glück“. und nicht, wie Sie am Schluffe Ihrer fetten lieben 
Rarte gefchrieben haben: „von Jo viel hohem Glück.“ Aber 
falfches Zitieren ift mir .zu lieben Gewohnheit an Ihnen ge- 
worden; gut; fahren Sie Jo fort. 

Sweitens kann ich die Bemerkung nicht unterdrücken, daf 
. das Barometer feit Ihrer Abreife von Wiesbaden permanent 

gefallen ift. Wir hatten die letzten 14 Tage mit Ausnahme der 
Stunden von 6 Uhr Abends bis 48 Uhr Morgens ununter- 
brochen Sonnenjhein. Seit geftern Nachts regnet es. Was be- 
ziwecken Sie damit? 

. Drittens heißen wir Sie um Mitternacht in diefes Schlof- 
 Ses Mauern berzlichft willkommen und DVeilchen mögen uns 

vertreten. Daß mir nicht perjönlich in den hohen, weiten Gän- 
gen Jpuken müffen Sie uns nicht übelnehmen. Wir find ge-. 

wohnt, mit der Sonne auf und unter zu gehen. — Tagesgeifter. 
— Setzt träumen wir bereits von Ihnen. Morgen Srüh, wenn 
die rofenfingerige Eos dem Sonnenmagenlenker die goldenen 
Chorflügel öffnet feiere ich auf Nro 29 das tägliche Schaf- 
Jhurfeft und weihe die Slocken dem Pofeidon. Ich rafiere mich 
um dieje Seit. Dann folgt der Tanz der Horen. (Zimmergym- 
naftik in reinft etymologifcher Bedeutung: von ‚Yauvog = 

nackt) Um 9 Uhr betrete ich den 9 Meter langen Balz 
- kon; (er liegt im Often Ihres Zimmers). Erkennungszeichen: 

Ein lila und grün geftreifter Morgenanzug und moosgrün ge- 
fütterte Schwarze Morgenfarkftiefel. Mit Umgehung des 
Qro 30, allwo Srau Margarete dem Srühftick entgegenhun- 
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gert und zum heil mit ihrer Wärmflafche zum Theil mit dem 
wohlbekannten Sänger Stiedel jongliert — ‚begebe ich mich , 
über den uns Allen gemeinfchaftlichen Corridor auf Aro 31; 
diejes ift ein Raum welcher zum Arbeits, Speife, Bibliotheks 
— und Empfangszimmer umgeftaltet der Chre Ihres Befuches 
zu jeder Tageszeit harrt. Sobald Sie alfo morgen früh die 
Müdigkeit der Reife überwunden haben werden und Jowol be- 
juchs als empfangsfähig Jind, befehlen Sie mich bitte auf Shr 
Simmer oder treten Sie mit klingenden Schritten die Schelle 
unferer- Behaufung. Ich erwarte von Ihnen gutes Wetter 
oder Jollte fich die Kivierawidrigkeit des gegenwärtigen aero- 
Iphärifchen Zuftandes nicht geändert haben do wenigjtens 
gute Miene. 

Madame Violetta wird Ihnen mit dem beften Veifpiel 
vorangehen und Stiedel wird Jolange „Jingeli“ thun, bis alle 
Wolken die Slucht ergreifen. 

Sett wünfchen wir Ihnen eine angenehme Auhe und einen 
gefunden Schlaf. Das Bett fteht links in der Eike an der 
Thüre. Breit ift es nicht, aber dafür umjo kürzer. Die beiden 
Bajchtifche ftehen ein bischen weit auseinander um fie gleich“ 
zeitig benußen zu können. Aber mit einiger Übung wird Ihnen 
auch das gelingen. Über dem Tifch in der Mitte des Zimmers 
Jhmweben drei Slühmürmehen. Beim Schein einer Kerze wer- 
den Sie diejelben als die elektrifche Lichtquelle des Raumes 
erkennen. Das Sıhlaffopha am rechten Senfter ift ein altes 
Erbjtück vom feeligen Prokruftes. Eine liebe Erinnerung wei- 
ter nichts. Es hat alle Schrecken verloren, man belächelt es 
aber belegt es nicht mehr. Die Zimmernummer ift 35 eine 
Jimpathifche Zahl. 3X 5 ift 15 und 3+5 ift 8. 15 und 8 ift 
23 und 2 und 3 ift wieder 5; 5 und 3 giebt wiederum 8. So kann 
man noch weiter die reizendften Combinationen mit diefer Zahl - 
treiben, befonders wenn man die übrigen Zimmernummern des 
Hotels hinzuzieht. Bei der Wahl des Zimmers haben wir auf 
diefen Umftand befondere Rückjicht. genommen. 
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Sute Nacht. Schrägrechts gegenüber Ihrer Wohnung 
befindet fih eine Chüre darauf mit deutlichen Lettern „Service“ 
zu lefen ift. Diefe ift es nicht, fondern die daneben. 

Schlafen Sie wol. Auf frohes Wiederfehen I 
Herzlichft und treu Ihre erwartungsfrohen Beiden welche 

fih nennen 

Sofef (Ar. 310.29) u. Grete (Ar. 0) 
Rainz 

(Ar. 29, 30, 31) 
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an Dr. Paul Lindau 

Ofpebalstti Sigure 3, 2. 1910 
Seliebter Paul! Ich muf meine Coftüme für die bevor- 

ftehende Saftfpieltournee einreichen, und deshalb bitte ich Dich 
dringend, mir das Repertoire vom 29.30. und 31. März des 
Berliner Hoftheaters mitzutheilen. Uns gehts gut. Muten- 
becher, Gretel und ich, wir waren Schon Omal in Monte Carlo. 
Autzenbecher hat 480 Sranken gewonnen in drei Teilen am 
Trente et quarante-Cifch, Was Jagft Du? ss Jpiele nicht, 
Jonjt hätt’ ich noch viel mehr gewonnen. 

Barum jehmweigft Du Brutus? 
Srüß Toni und Deinen Zungen. Taufend Liebes von uns 

Allen in Treue Dein 

Sofef 
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. An Dr. Paul Lindau 

Bürich, 20. 3. 1910 
Lieber und normal geliebter Paul! 

Sch bin außer mir! Nicht wegen der 40 Pfennige, fon- 
dern wegen der Schlamperei des Hotel-Portiers, dem ich alle 
Briefe zur Srankierung und Beförderung übergab. So ein 
Dämlack I Sdiot | Trottell Die 40 ziehe ich ihm nächftens vom 
Trinkgeld ab. Schwein! Dummes | Übrisens habe ich den 

Thaler für den Contractftempel auch noch nicht bezahlt. Sch 
glaube, Du baft ihn ausgelegt. Nicht? Sin ich Dir eben 3,90 

_Schuldig. 
Aber mein ‚Normalgeliebter, Dein Saft kann ich erft fein, 

wenn ich zu meinen Vorlefungen wieder nach Berlin komme, 
denn am I. April Vormittags muß ich nach Düffeldorf, ao 

ich wieder für Geld gaukle. Am 3, bin ich in Duisburg, 5.— 
in Srankfurt a. M. Am 10. April komme ich zurück nah 
Verlin und bleibe da, mit einer kurzen Unterbrechung (13.) bis. 
zum 20. Meine freien Tage Jind dann: der 12.14. 16. 17. und 
19. April. An diefen Tagen kann ich Dir für einen Ehrenabend 
angehören. Selbjtverftändlich, Joweit er fittlih ift. Leb wol 
für heute. Sch freue mich von Herzen Dich mwiederzufeben. 
Hoffentlich gefund und quietjchvergnügt.  Sür eine kürzere 
Königin bin ich Euch dankbar. Damit ich nicht „ihre Strumpf- 
bänder als Steigbügel zu benutzen brauche“, wenn ich ihr den 
Abfchiedskuß geben muß. 

Taufend Liebes ımd Schönes auch an Toni von Deinem 
alten getreuen " 

Sojef 

2 Bol. „Romeo und Julia“, IV2 Vers 1156/57 
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An Dr. Kurt v. Mutenbecher 

Wiesbaden, 25. 3. 1910 
Lieber verehrter Sreund I 

Das ift ja entfeglih | Es. Jcheint, Einer von uns muß 
krank werden, wenn ich nach Wiesbaden komme. Aber diejes=- 
mal find Sie bei weitem fchlimmer daran als ich es gewefen. 
Berfprochener Maken traf ich geftern Narhts bier ein. Dal 
ich nicht Jchon einige Cage vorher mich angemeldet habe, 
dürfen Sie mir nicht übelnehmen. Ich war in der feltfamften 
Cage meines Lebens und davon auf Jolche Art occupiert, daf 
ich alles andere vergaß. Gleich nach meiner Ankunft in Zürich 

. erhielt ich einen Erpreffungs und Drohbrief eines Jo brutalen 
und determinierten Inhalts, daf ich genöthigt war, Jofort die 
Hilfe der Geheimpolizei in Anfpruch zu nehmen. Die Sache 
wurde der Bezirks-Anwaltfchaft übergeben und ich hatte auch) 
noch ein Verhör zu beftehen. Und wenn wir auch alle das Ge=- 
fühl hatten, daß diefer Brief weiter nichts als ein Pausbuben- 
ftreich ift, jo hat man mir doch Vorficht angeratben und ich 
bin.in Begleitung hiehergefahren. Da in dem Briefe ausge- 
Jprochen ift, daß man mich auch in andern Städten lebens- 
gefährlich verfolgen würde, Jo habe ich eine Copie erhalten, 
und dazu den Kat, ie der dentfihen Polizei gleichfalls vorzu- 
fegen. Das werde ich aber nicht thun. 50, das ift der Grund, 
marum ich mich erft heute Morgen gemeldet habe. 

Qun aber, noch einmal — ich bin tief betrübtl Sch 
näbme lieber noch einmal die unangenehmen Empfindungen auf 
mich, die ich drei Tage durchgemacht, wenn fie nicht von diefer 
heimfückifchen Krankheit ergriffen wären. Setzt will ich Sie 
nicht weiter mit Brieflefen quälen. Recht gute Defferung und. 
einen herzlichen Händedruck von Ihrem treu ergebenen 

Sofef Kainz 
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An Dr. Paul Lindau 

Wien, 11. Mai 1910 
Seliebter Paul! 

Nein neuer Vertrag mit dem Burgtheater ift fo gut wie 
abgefchloffen. Zwar find die Unterschriften noch nicht voll= 
zogen, aber nach einer Belprechung, die ich mit dem Sürften 
Montenuovo hatte ift nicht mehr daran zu yoeifeln, daß auch 
in einigen Tagen das Signum unter die neue Abmarhung gefetzt 
werden kann. Sch werde alfo vom 1. September diejes Jahres 
bis zum 31. März 1911 am Burgtheater Jpielen, den April frei 
fein und dann Mai und Suni wieder der Wiener Hofbihne an- 
gehören. Iuli, Auguft, September und Oktober 1911 und 
Sänner, Februar, März und Mai 1912 werde ich der Burg 
verpflichtet fein. Vom 1. Suni bis zum I. November 1912 habe 
ich dann wieder frei verfügbare Urlaubszeit. Darnach könnte 
ich dem Berliner kgl. Schaufpielhaus für das Jahr 1911 nur 
den Oktober zur Verfügung Stellen. Denn im April will ich 
mich erholen und die Sommermonate incl. September feheinen 
mir ohnehin für jede künftferifche Chätigkeit in meinem Berufe 
ausgejthloffen zu fein. Genau jo wäre es im Jahre 1912. Ab 
1913 babe ich für fünf Sabre lang das Recht unter Berzicht 
auf einen größeren Theil meiner jährlichen Bezüge die Monate 
Sebruar und März als weitere Urfaubsmonate zu erklären, fo 
daf ich dann unter Umjtänden wieder im Sanzen 8 Monate 
Urlaub jährlich hätte, genau jo wie jet. Ob ich von diefem 
Rechte überhaupt oder wie oft ich davon in den Jahren 1913 
bis 1917 Gebrauch machen werde, das kann ich natürlich jet 
noch nicht wiffen. Sch glaube, man braucht fich auch darüber 
nicht den Kopf zu zerbrechen. 

Und nun meine ich, geliebter Paul, im. Hinblick auf den 
Antrag, den Du mir vor etwa einem Vierteljahre brieflich ge- 
macht haft wir brauchen überhaupt keinen Vertrag auf Sabre 
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hinaus zu Schließen. Wir verftändigen uns von Sall zu Sall, 
von dahr zu Jahr. Sür mich kommt dorh kein anderes Ber- 
Iiner Theater neben dem kgl. Schaufpielhaus mehr in Betracht, 
Jo lange Ihr auf mich Anfpruch erhebt. 

Als kaiferl. u. königl. Hoffchaufpieler ift für mich das 
königl. Inftitut auf dem Gendarmenmarkt der natürlichfte und 
paffenöfte Boden, wenn ich Gelegenheit nehme, den heimifchen 
zeitweilig zu verlaffen. Ihr jeid mir in jeder Beziehung auch 
Jo entgegengekommen, daß für nich keine Urfache befteht Euch 
unfreu zu werden. Exzellenz Hülfen hat mich einmal gefragt, 
ob ich mich in feinem Theater „zu Haufe“ fühle und ich habe 
noch auf keine Srage mit jo heiterem Herzen und Jo aus gan- 
zer Seele mit einem vernehmlichen „da“ antworten können, als 
auf diefe. Alfo, geliebter Paul, ich denke, Du wirft mit diefen 
geilen zufrieden fein. 

Mir geht es nicht gut, aber Gretel darf. nichts davon 
wiffen. Der fogenannte Darmkatarıh hat fehr unangenehme 
Dimenfionen angenommen, ftört mir den Schlaf und vergällt 
mir das Leben. 

Heute habe ich mich in Gegenwart meines Hausarztes, der 
zugleich unfer Theaterarzt ift von Profeffor van Noorden 
unterfuchen laffen. Nach dem digitalen Eingriff a posteriori 
giengen beide in’s Nebenzimmer blieben ziemlich lange und 
und der Profeffor erklärte er könne kein Urtheil abgeben, che 
er das Innere des Maftdarmes nicht gefehen habe. Alfo muß 
ich am Sreitag mit ihm zu einem andern. Schergen, der mir den 
Darmfpiegel einfesen wird. An Sich fchon eine nette Ausficht. 
Die beiden Herren haben ich dann ohne jede weitere Augerung 
‚merkwürdig Jchnell (kam mir vor) entfernt. Alfo bis übermor- 
gen bin ich im tiefiten Ungewiffen und wer weiß was mir iiber- 
morgen für eine Eröffnung bevorfteht. Wie gejagt, keine Sylbe 
an Gretel Sie ift in der Kur un joll freien Kopf und freies 
Herz behalten. ' 

Wie geht es Dir denn? Bift Du auf Urlaub? Wie lange 
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bleibft Du? Wie gehts. Toni? Grüße berzlichft. Ca bald von 
Dir hören und fei innigft umarmt von Deinem alten getreuen 

Sofef 

146 

An Paul Lindau 

. Wien, 24. Aug.1910 
Seliebter Paul! 

Daß ich diefen Brief diktieren muß, fei Dir ein Zeichen, 
daß ich mein Krankenfager nur gewechfelt, aber nicht ver- 
faffen habe. Natürlich ift dabei gar nichts bösartiges im Spiel, 
die furchtbaren Schmerzen, die mich feit 4 Worhen quälen, mit 
das Leben Jauer, ja faft unerträglich machen, die mir keine 
Arbeitsluft aufkommen lajfen, find die Solgen einer Behand- 
lung mit Radium, deffen zerftörende und zugleich heilende 
Kraft immer erjt nach 14 Tagen bis 3 Wochen wirkfan ift, 
dabei aber auch die ganze Umgebung der nunmehr auch Jchon 
ganz kleinen Wunde in unerträglichen Aufruhr verfetzt. 

.. Sb habe Jolange gefchwiegen, weil mich meine Aerzte von 
14 zu 14 Tagen vertröftet haben und ich geglaubt habe, ich 
würde Dir doch bald Gutes vermelden können. Nun hat man 
mich unlängft wieder auf weitere 4 oder 5 Wochen verfröftet, es 
kann alfo fein, daß ich Ende September raus komme, es kann 
aber auch nicht fein. Außerdem denke ich mir und befürchte es 
Jebr Stark, daß mit der Entlaffung aus dem Sanatorium ich 
noch lange nicht arbeitsfähig fein werde. Das dicke Ende wird 
erjt nachkommen. Sch, werde einer ganz ausgiebigen Erholung 
bedürfen, um meinen Körper all die Torturen und Gifte vor- 
geffen zu machen. 

Sch halte es für meine Pflicht, Dir diefe meine Beforgnis 
mitzuteilen, welche in der Jubjektiven Empfindung gipfelt, daß 

ich nicht im Stande fein werde, eine neue Xolle, wie den Sar- 
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‚danapal bis zum I. Nov. Schaffen zu können. Sch will froh 
fein, wenn es mir gegönnt fein würde, Rollen aus meinem 
älteren und früheren Repertoire bei: Euch abzujpielen. Es 
kann fein, daß Alles viel beffer kommt, als ich es mir vorftefle 
— aber man muß doch auf alle Eventualitäten gefaßt fein und 
deshalb bitte ich Dich nun, lieber Paul, davon Kenntnis zu 
nehmen und auch Deinem hohen Chef hievon Meldung zu 
machen, indem Du binzufügft, wie tief jchmerzlich es für mich ift, 
ihm beinahe Jchon in effter Stunde diefe Verlegenheit bereiten 
zu müffen. Dein liebes, gutes Sthreiben, das ja auch von der 
Herzensgüte Seiner Excellenz durchieht ift, hat mich tief ge- 
rührt und erfreut. Und jetzt, geliebter Paul, muß ich mich auch 
vom Dictieren ein bischen verjehnaufen; indem ich Dich bitte, 
mich Sr. Exzelfenz auf das Allerwärmfte zu empfehlen, grüße 
ich Dich herzlichft und verbfeibe Dein allezeit getreuer Dich 
innig liebender 

Sofef 
Sn einigen Tagen übrigens kommt Schnitzler! wieder nach 

Wien und nimmt mich wieder in Behandlung. Dann werden 
wir ja Sehen. Sch gebe Dir fofort Nachricht. 

% Profeffor Sulius Schnigler in Wien 
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Ein unheilbares Leiden hatte während der 
letzten Sahre des Künftlers Körper zerrüttet. 
Sm Mai 1910 wurde jein Zuftand bedenklich, 
Alle Bemühungen der Ärzte waren vergeblich. 
Die Hoffnung, ihn noch einige Sahre am 
Leben erhalten zu können, erwies fich als 
trügerifch. Nach einer fcheinbaren Vefferung 

“juhr Kainz Ende Suni auf den Semmering, 
von wo er Mitte Auguft nach Wien zuriick- 

gebracht wurde. Die Qualen feiner letzten 
Lage ertrug er mit bemunderungswürdiger 
Geduld. Monatelang hatte fein Starker Lebens- 
wille gegen eine tödliche Krankheit ange- 

kämpft, der eine Jchmächere Natur Tängft 
erlegen wäre, Der Eroft, daß er fein Lebens- 
werk erfüllt habe, verfagt bei diefem Toten, 

dejfen raftlos ivirkender Geift Stets neue Auf- 
gaben vor fich Jah, die zu löfen feine auf dem 
Krankenlager nur noch intenfiver aufflam- 
mende AUrbeitsiuft Jich Jehnte. Sofef Kainz Jtarb 
am 20. September 1910 um Y,6 Uhr früh. 
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um Zikola Berlag Au 

Hugo Wolj 
Briefe an Roja Mayreder 

Mit einem Nachwort Nofa Mayreders 
herausgegeben von Heinrich Werner 

  

„Es muß allen willkommen fein, um einen fick 
in die menfchliche und künftlerifche Seele des öfter- 
reichifchen Meifters zu tun.“ Mindener Reuefte Nachrichten. 

„Sie find eine wichtige Publikation, die über das 
Wejen diejes reinen, ehrlichen Künftlers neue Auffchlüffe 
geben wird.“ Kölner Tageblatt. 

  

Kurt Martens 
Schonungsloje Lebenschronik 

„Diefe ‚Schonungslofe Lebenschronik‘ gibt ein 
getreues, ungejehminktes Bild des geiftigen und ge- 
jellfehaftlichen Deutfchland der Siebziger- bis Neun- 

, zigerjahre.“ Potsdamer Eogesjeitung. 

„un ift die ‚Schonungslofe Lebenschronik‘ diefes 
Schriftftellers erjihienen, ein Buch, das Auffehen 
machen wird und das jeder fefen muß, der fich für 
deutfches Geiftesleben im fetten Jahrzehnt des vorigen 
Sahrhunderts intereffiert. Die ‚Schonungslofe Lebens- 
chronik’ wird innerhalb des deutfchen Schrifttums, im 
deuffchen Seiftesleben überhaupt, Auffehen erregen 
und zu den Büchern der Gegenwart gehören, über 
die man viel Jpricht.* Nexes Wiener Cogblatt.  



Rarl Soldmark 
Erinnerungen aus meinem Leben . 

Arhtzig Sabre alt, fchrieb der. berühmte Komponift . 
der „Königin von Saba“ feine Cebenserinnerungen 
nieder. Ein Buch voll der Reize des Perjönlichen. Die 
Entwicklung Wiens erfteht vor uns von der Revolution 

‚ anno 1848 bis in die jüngfte Gegenwart. Wir werden 
durch diefes Buch Soldmarks Vertraute und Steunde. 

  

Hermine Schwarz 
Sgnaz Brüll und jeine Stende 

NRit einem ? Vorwort von Selix Salten 

Diefe von naheftehender Seite liebevoll darge- 
botene Schilderung des, mufikalifchen Kreifes um 
Sgnay Brülf, dem, wie bekannt, Brahms und Soldmark 
als hervorragendfte Erfcheinungen angehörten, gibt 
ein lebensvolles Bild von Wiens mufikalifchem Leben 
um das Ende des 19. ‚Sahrhunberts,  



  

- Briefe von Moris Hartmann 
Herausgegeben von Prof. Dr. Rudolf BVolkan 

Sum bunderfften Geburtstag Hartmanns | Selten 
wird durch einen knappen Band Briefe ein Stick 
Sefmichte derartig lebendig gemacht. Schärfftes 
Licht wirft das Urteil des Nevolutionskämpfers von 
anno 1848 und politisch Berbannten auf die Jahre 
des politischen Auffchwungs in Deuffchland, 

Ein böchft lebendiges Buch, voll intereffanter 
Streiflichter auf Seitgenoffen wie Garibaldi, Lajjalle, 
Heine, Berliog, Carlyle' u. a., zu denen Hartmann in 
perfönlichen Beziehungen ftand, 

  

Burghard Breitner 
Sibirilbhes Tagebuch 

Unvermundet gefangen 

„+. das über alle Zeiten hinweg als eines der 
tiefften menjehlichen Dokumente bleiben und wirken 
wird. Heute Jollten Bücher wie das des Dichters 
Breitner mehr gelefen werden denn je, denn fie find 
voll Kräftigender Wirkung und vereinen innerfte 
Künftlerfchaft mit einem unjterblichen Gefühl des 
Plichtbemußtfeins.* Wiener Mittag. 

„Schilderungen des Innenlebens eines jeltenen 
Üenjchen, die von einer künftlerifchen Kraft find, die 
das Buch zu einem der prächfigften, erfchütferndften 
Erlebnijfe machen, die die Literatur unferer Zeit ber- 
vorgebracht hat.“ u Reis S-Uhr-Dlatt. 

. 

   



Sohbann Graf Sekete de Galantha 

Wien im Sabre 1787 

Skizze eines lebenden Bildes von Wien, 
entworfen von einem Weltbürger 

Mit acht" Bildtafeln nach alten Wimnsr Stichen in 

bandkoloriertem Pappband 

Aus dem Staiöfifhen überfetst und herausgegeben 
von 

Biktor Rlarwilt 

  

x 

Diefe kleine, äuferft intereffante und mit viel Tem- 
perament gejchriebene Studie des gräflichen Hufaren- 

generals über das Sofephinische Wien war bisher 

garız unbekannt. Wer ein getreues Bild der Seelen- 

jtimmung der damaligen Zeit empfangen will, wird 

aus dem Buch Seketes viele bemerkenswerte Auf- 
Schlüffe erhalten. Das vornehm ausgeftattete, mit acht 
bisher unbekannten Bildern gefchmückte Werk ver- 

dient die ihm zuteil gewordene Wiederermerkung. 

Ausführlihe Verlagskafaloge ftchen koftenflos zur Berfügung 
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